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VORREDE.

"Wenn der atifmerksame Beobachter mit
scharfem , geübtem Auge das unermefsliche Ge¬
biet der schönen Literatur unsers Vaterlandes
übersieht ; wenn er hier die unfruchtbarsten
Steppen in lachende Fluren umgebildet , dort
die herrlichsten Gegenden fast unbebaut , oder
mit wildem Gesträuch überwachsen findet : so
drängt sich seiner Seele bald die Bemerkung
auf , dafs die classische Literatur , — dafs vorzüg¬
lich das Studium der herrlichen Geisteswerke,
die unter Ioniens mildem Himmel , oder auf
Siciliens ewig blühenden Fluren , oder in Atti-
cas Freiheitsluft gedichtet wurden , jener Ge¬
gend ihr lachendes Ansehn gegeben , — dafs die
Vernachlässigung derselben diese in den Zu¬
stand der Wüste , oder der Halbkultur zu-
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rückgesetzt hat . Denn nur unter ihremEmflüfs
gedeiht che Pflanze der Schönheit ; nur Grie¬
chischer Geist weckt die zarten Keime der Em¬

pfindung , gieht den Sinn für Anmuth und
Vollendung , der jederzeit und unter allen Natio¬
nen die ersten Schriftsteller bezeichnet hat . Ihm

danken wir den Agathon und die Iphige-
nia , ihm die Werke eines Gefsner , Vofs,
Stolberg und Herder ; aber wo sein wohl-
thätiger Strahl den Boden nicht erwärmt , da wu¬
chern die faden Romane,die langweiligen Ritter-
gescliichten,die trostlosen Reimereien fürFreun-
de , und die abgeschmackten komischen Opem;
da erwartet unsre Mutterfprache vergebens ihre
Ausbildung , ihre Schönheit : man will ja nur
interessiren , und für Leser , die ein Buch , voll
von Geschichte und abwechselnden Scenen , mit
Widerwillen aus der Hand legen , wenn sie
finden , der Schriftsteller versteht seine Sprache
nicht , — für solche Leser schreibt man heut zu
Tage ja selten . — Diefs zu meiner Entschuldi¬
gung , dafs ich einen so altmodischen Weg
einschlage , und meine literarische Lauf¬
bahn (wenn ich sie anders noch weiter betrete)
mit der Ubersetzung eines Griechen eröffne.
Wohl unserer Literatur indessen , dafs es doch



bei weitem nicht alle unsre Schriftsteller und
Leser sind , für welche so eine Entschuldigung
nöthig wäre ; dafs es noch Männer genug in
Deutschland giebt , denen mein Versuch will¬
kommen seynwird ; die , auch wenn sie meine
Arbeit für mifslungen erklären müfsten , den¬
noch diese Art literarischer Bemühungen gewifs
für lobenswürdig halten werden.

Seit ich als Knabe anfing , die Griechische
Sprache zu lernen , war sie mir unter allen
die liebste . Als Jüngling lebte und webte ich im
Homer ; in reiferen Jahren wurdeTheokrit
mein Lieblingsfchriftsteller . leb übersetzte
bald diese bald jene Idylle zu meinem eigenen
Vergnügen , las sie meinen Freunden vor,
oder verschlofs sie ins Pult , und feilte von
Zeit zu Zeit so eifrig daran , als ob sie schon
damals fürs Publicum bestimmt gewesen wä-o

ren . Der Gedanke an öffentliche Herausgabe
lag anfangs nur dunkel in meiner Seele ; bald
aber machte die Bemerkung , dafs es uns
noch ganz an einer Übersetzung fehle , die
Theokrit , den Liebling der Grazien , unsrer
Nation so bekannt machte , als er 's zu seyn
verdient , diesen Gedanken zum Entschlufs
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reifen . Aufs er einigen zerstreuten Übersetzun¬
gen , hatte zwar Grill o den gröfstenTlieil der
Idyllen , und Küttner diesä 'mmtliclienIdyllen
übersetzt ; aber das ist Prosa , und was ist ein
Dichter , besonders ein Dichter wie Theokrit,
bei dem so sehr viel auf Rythmus und Melo¬
die des Verses ankommt , in Prosa ! Lieb er¬
kühn s Verdeutschung in Hexametern ist so
verrufen , dafs ich mich bei ihr nicht aufzuhal¬
ten brauche . Glücklich übersetzte der Graf

Stolberg einzelne Idyllen , doch — wenn mein
Urtlieil nicht zu voreilig ist — ohne jedesmahl
gehörig auf die Lieblichkeit des Versbaues
Rücksicht zu nehmen ; glücklicher noch als
er , und beinahe unübertrefflich , hat Hr . V o fs
einige der vorzüglichsten Idyllen übersezt , und
■wenn dieser gelehrte Dichter zu einer Ver¬
deutschung des Ganzen Hoffnung machte , so
würde ich mit der meinigen sicher zurück¬
geblieben seyn . Vor drei Jahren erschien die
Arethusa , eine Ubersetzung , che gewifs mit
vielem Fleifse gearbeitet ist , und der man
beinahe weiter nichts , als manche zu häufig
vorkommende Härten im Versbau vorwerfen

kann . Sie lieferte indessen nur vierzehn Idyl¬
len und sechs Epigramme ; die Fortsetzung
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blieb aus ; aber sie würde , auch wenn sie er¬
schienen wäre , nach dem Plane des Verfassers
bei ' weitem nicht alle Theokritischen Stücke

haben begreifen können , da viele derselben
gar nicht in das Gebiet der Bukolischen Poesie
gehören.

Erwartet und willkommen sollte also ge-
wifs eine neue metrische Uebersetzung des
ganzen -Theokrit seyn , oder man müfste an
dem Geschmack des Publikums völlig ver¬
zweifeln . Nicht allein der Gelehrte , der Schul¬
mann , der Dichter sollten sie wünschen , son¬
dern sie müfste überhaupt dem gebildeten
Mann und Jüngling , welcher doch das grofse
Muster seiner Lieblinge , Gefsner und Vofs,

■"Sf kennen zu lernen wünschen sollte , angenehm
seyn . — Ich habe diese Wünsche zu befriedi¬
gen , diese Erwartung zu erfüllen gesucht . .
Wie ? das entscheide das Publicum und die

Kritik ! So wenig ich indessen den gegründe¬
ten Tadel der letztem scheue , so sehr ist mir

-i darangelegen , nicht zu flüchtig , nicht nach
dem ersten Anblick , nicht nach einzelen hie
und da aufgegriffenen Stellen beurtheilt zuö <o

werden ; Daher will ich meinen künftigen
* 4
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Beurtheilern selbst so kurz als möglich , die
Regeln vorlegen , denen ich bei meiner Arbeit;
gefolgt bin . —

Das erste und vorzüglichste Gesetz für jede
Ubersetzung ist Treue und Ptichtigkeit . Ichrech¬
ne indessen dahin , dafs man nicht blofs den Sinn
richtig auszudrucken suche , sondern dafs man
alles verdeutsche , was den Dichter als Dichter
charakterisirt , also auch seine Beiwörter , und,
wenn es angeht , die Stellung seiner Perioden;
dafs man ferner nichts modernisire und nicht
die Spuren des Nationalgeistes in dem Original
verwische . Ein Ubersetzer des Th eokrit darf
also nach meinen Grundsätzen , weder die
Männerliebe weglassen , noch Schlüpfrigkeiten
verdecken , noch unanständige Ausdrücke ganz
unterdrücken . Er mufs sogar , wenn zwi¬
schen den Griechischen Sprüchwörtern und den
unsrigen nur eine entfernte Ähnlichkeit ist,
auch diese beizubehalten suchen . — Wie
schwer es sei , so strenge Gesetze in einer me¬
trischen Übersetzung zu befolgen , und wie
verzeihlich und unvermeidlich kleine Abwei¬

chungen von denselben sind , das wissen die
Kenner am besten zu beurtheilen.
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Das zweite Gesetz gilt die metrische Über¬
setzung eines Dichters , besonders des Theo-
krit ; und Hr . Vofs ist es , der unsere Über¬
setzer auf dasselbe aufmerksam gemacht hat
undihnen in derBefolgung desselben mit seinem
Beispiele voran gegangen ist . Es besteht darin,
dafs man nicht glaubt , es sei genug in Versen,
oder im Sylbenmafse des Originals zu über¬
setzen , wenn man auch übrigens den Versen
seines Textes nicht weiter folgt , sondern nach
seiner Bequemlichkeit bald zwei Verse dessel¬
ben zu Einem zusammenzieht , bald Einen
Griechischen Vers in zwei oder gar drei Deut¬
sche ausdehnt , bald den Sinn der ganzen Grie¬
chischen Verse gar wunderlich in lauter halbe
Verse zerstückt . Dasselbe schwesterliche Band,
das besonders bei Theokrit das Metrum und
die Gedanken verbindet , mufs auch in der
Übersetzung zu finden seyn ; kurz die Über¬
setzung mufs , wenn sie im Sylbenmafse des
Originals gedichtet ist , nicht mehr und nicht
weniger Verse haben , als das Original selbst;
sie mufs die Vergleichung nicht fürchten,
wenn man sie auch Vers für Vers dem Original
zur Seite drucken wollte.



Das dritte Gesetz verbindet nicht blofs den
metrischen Übersetzer , sondern überhaupt jeden
Dichter . Es betrifft die fleifsige Ausbildung
und Feilung des Verses . Ich weifs es freilich,
wie manche unsrer Dichter , selbst unsrer vor¬
züglichen , mit den Versen umspringen ; wie
sie falsche Längen und Kürzen , Hiatus und
unrichtige Scansion so ganz ihrer Aufmerk¬
samkeit unwürdig achten , aber ich weifs auch,
dafs es dennoch ewig unrecht bleiben wird ; und
dafs es gar heilsam wäre , durch diese Fesseln,
mit denen der Griechische Genius , — so schwer
sie uns auch vorkommen , — wie mit Rosenbän¬
dern spielte , manchem unsrer Dichter den Weg
zum Ruhme zu erschweren . — Ich wählte zu
meiner Ubersetzung , wie es sich von selbst
versteht , die Versart des Originals , und habe
nur in zweien von den letzten Idyllen und
einigen Epigrammen eine Ausnähme gemacht.
Die Verse sind also , aufser den Jamben in jenen
Ausnahmen , und den Pentametern in den
Epigrammen und in der achten Idylle , Hexa¬
meter . Den spondäischen Hexameter der Grie¬
chen werden wir wohl nie in seiner ganzen
Schönheit und Fülle nachbilden können ; aber
wie viel Schwierigkeiten es schon habe , ertrag-



XI

liehe , den Griechischen nahe kommende Hexa¬
meter zu machen , das fühlt und weifs nur der,
welcher es selbst versucht hat . Hr . Vofs hat uns
hier wieder zuerst die Regeln vorgezeichnet , und
zugleich selbst die trefflichsten Muster geliefert.
Ihm habe ich meine Hexameter nachzubilden
gesucht , das heifst , ich habe , so oft als es mir
möglich war , Spondäen ( es wird doch wohl
niemandmehr an der Existenz Deutscher Spon¬
däen zweifeln ? ) statt der Trochäen gesetzt;
ich habe mich bemüht die Einschnitte der Ver¬
se an ihrem rechten Orte anzubringen , um den
Griechischen Takt nachzuahmen ; ich habe den
Spondäus ( oder gar Trochäus ) im fünften
Gliede vermieden ; ich kann mich nur sehr sel¬
ten des Hiatus schuldig bekennen , und ge¬
wisse Silben , deren Länge und Kürze schon
bestimmt zu seyn scheint , habe ich nicht in
beiden Arten gebraucht . Bei den Pentametern
habe ich die Daktylen im zweiten Theile des
Verses nie mit andern Füfsen vertauscht , weil
esTheokrit selbst nicht thut , und weil der
Vers überhaupt dadurch schleppend 'wird . Wer
von unsrer ungeschmeidigen und unmusikali¬
schen Sprache (wie sie Wieland nennt , der
ranter allen Deutschen doch die leichtesten.
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und wohlklingendsten Verse macht, ) eine ge¬
nauere Kenntnifs hat , der wird wissen , wie
verzeihlich einzelne Fehler gegen das Sylben-
mafs sind , und wie man bisweilen dieselben,
selbst bei besserem Bewustfeyn , nicht vermei¬
den kann.

Das vierte Gesetz ist Reinheit und Correct-
heit der Mutterfprache . Ich glaube , dafs ich
nicht unaufmerksam auf dieselbe gewesen bin.
Wollte man mir aber gewisse ungewöhnli¬
chere Constructionen oder Wörter zum Vor¬
wurf machen , so mufs ich nur im voraus be¬
kennen , dafs dieis Nachbildungen Griechischer
Constructionen und Wörter sind , und dafs ich
glaube , unsre Sprache könne durch Nachah¬
mung einer so ausgebildeten Vorgängerinn , als
die Griechische ist , eher gewinnen als verlieren.

Meine Anmerkungen sind von doppelter
Art . Einige stehen unter der Ubersetzung und
erklären das Mythologische oder Historische,
Qhne welches ungelehrte Leser die Gedichte
selbstnicht recht verstehen und im Lesen auf¬

gehalten werden würden . Sie sollen nichts
weniger als ein Commentar seyn , und ich
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mache ihrentwegen auf nichts in der Welt
weiter Anspruch , als auf den Dank des unkun¬
digen Lesers , dem ich das Nachschlagen erspart
habe . — Andre Anmerkungen betreffen den
Griechischen Text , und sind dein Buche ange¬
hängt . Sie enthalten die Vertheidigung der
Übersetzung , die Lesarten , denen sie folgt,
und meine eigenen Vorschlage , zur Verbesse¬
rung oder Wiederherstellung des Textes . Die
Anmerkungen von der letzten Gattung sind es
vorzügli ch , für welche ich um Nachsicht bitten
mufs . Es sind die Erstlinge meiner Kritik,
und die Vorliebe , die man gewöhnlich für die
Erstgebornen zu haben pflegt , kann auch mich
bisweilen verleitet haben , die Fehler derselben
zu übersehen ; besonders da ich nicht mehr
Gelegenheit hatte , sie in Gesellschaft eines ge¬
lehrten Freundes noch einmahl zu prüfen . --
Hie und da enthalten jene Anmerkungen auch
Vertheidigungen andrer Lesarten gegen die
neueren Vorschläge des Hrn . Ahl war dt zu
Rostock , der in diesem Jahre eine Schrift unter
dem Titel : zur Erklärung der Idyllen
Theokrits herausgegeben hat . Ich schätze
die Gelehrsamkeit und Belesenheit dieses Er¬
klärers von ganzem Herzen ; nur wünschte ich,
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clafs er etwas leiser getreten wäre , und vor al¬
len Dingen nicht so geradezu abfprechend über
manche Schriften geurtheilt hätte , die , bei eini¬
gen Mängeln , immer ihre unverkennbaren Vor¬
züge behalten werden.

Diefs wäre es ungefähr , was ich jetzt über
meine Arbeit zu sagen hätte , und was ich mei¬
ne künftigen Beurtheiler wohl zu erwägen
bitte . Übrigens wünsche ich , dafs meine Le¬
ser wenigstens einen Theil des unbeschreibli¬
chen Vergnügens geniefsen mögen , das mir
bei dem Studium dieses lieblichsten unter den

Dichtern in reichem Mafse zu Theil gewor¬
den ist.

Berlin , den 5ten October 1792.

E . C. Bindeinann.

\
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Über Theokrit.

Tlieokrit lebte beinah dreihundert Jahl - vor Chri¬
sto und war aus Syrakus , der Hauptstadt Siciliens,
gebürtig . Als seine Aeltern nennt ein gewisses altes
Epigramm den Praxagoras und die Philina.
Von seinen Lebensumstanden wissen wir nicht viel
mehr , als dafs er früh seine Vaterstadt verliefs , und
sich lange zu Alexandria in Ägypten am HofedesKö-
nigs P t o 1e m ä u s P h i 1a d e 1p h u s aufhielt ; dafs er
auch nach andern Griechischen Städten und Ländern
Reisen gethan hat , und mit einigen der vorzüglich-
stenDichter und Gelehrten seinerzeit Bekanntschaft
hatte , oder mit denselben in Freundschaft lebte . In
den späteren Zeiten seines Lebens hielt er sich wie¬
der zu Syrakus auf , da II i e r o der zweite daselbst
als König regierte . Er starb wahrscheinlich in ei¬
nem hohen Alter . Wir haben von ihm dreifsizD
gröfsere Gedichte , die den Namen Idyllen führen,
und ein und zwanzig kleinere , unter dem Titel Epi¬
gramme . Viele dieser Stücke gehören in die
Gattung der Dichtkunst , die man die B uk o Iis che
nennt , und diese sind es eigentlich , wodurch sich
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Theokrit den unsterblichen Ruhm erworben hat.
Man mufs sich aber nicht vorstellen , dafs das Bu¬
kolische Gedicht Theokrits und das Schäfergedicht
der Neueren einerlei sei . Zwar herrscht auch

bei Theokrit die höchste Simplicität und Natur,
zwar finden sich auch bei ihm rührende , einfache
Schilderungen ländlicher Scene'n genug , aber der
Hauptcharakter seiner B u k o 1i e n ist lebendige Dar¬
stellung der Denkungsart und der Sitten gewisser
Stände , melirentheils in Form eines kleinen Drama,
(bei dem oft selbst wirkliche Handlung oder Auf¬
führung vorausgesetzt zu seyn scheint, ) und mit
einer gewissen Gleichförmigkeit in den Absätzen,
in den Bildern und Gegenbildern *) . Andre Stücke
dieserSammlung haben nur die äufsere B n kolische
Form , noch andre sind durchaus gar keine Buko-
lien , und führen den Namen Idylle (Eidyllion)
blofs in seiner allgemeinsten Bedeutung , da diefs
Wort so viel als ein Bildchen , eine kleine

Darstellung , heifst.
Nur ein aufmerksames Lesen dieser Gedichte,

und eine Vergleiclmng derselben mit den Schafer¬
gedichten der Neueren kann uns in den Stand
setzen , hier ein richtiges Urtheil zu fällen.

*) S. den Versuch über das Bukolische Gedicht in der Are-
t h u s a.

V
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Lohnet die Ziege den Gott , so mufs dir weiden das
Zicklein , 5.

*;
Weicher ist immer das Fleisch der Zicklein , bevor

du sie melkest.

Der Ziegenhirt.

Lieblicher tönt , o Schäfer , dein Lied , als der

Quelle Geplätscher,

Jener , die dort vom Gipfel des hohen Felsen her-
. abfällt.

Wenn sich die Musen ein Schaf zum Preise des Lie¬

des ersingen,

Nimmst du für dich ein entwöhnetes Lamm ; doch

wollen die Musen 10.

Lieber nehmen das Lamm , gehst du mit dem Schafe
nach Hause.

Thyrsh.

Willst du , o Ziegenhirt nicht , bei den Nymphen!

die Flöte nicht spiielen?

Lieblich säfsest du hier in den Tamarisken , am

Abhang

Dieses Hügels , die Ziegen will ich indessen dir
hüthen.



Der Ziegenhirt . • gg

Nein wir dürfen nicht , Schäfer , wir dürfertfuchi

Hüten des Mittagsf » i5.

Scheuend die Rache des Pan ; er schlummert , vom

Jagen ermüdet,

Immer um diese Zeit , und leicht ist der Böse zu
reizen.

Zürnend schnaubt er stets aus der Nase die bitterste

Galle.

Aber — du , o Thyrsis , du kennst ja die Leiden des

Daphnis ,

Hast es auch weit gebracht in der Kunst des Hirten¬

gesanges — so.
A 2

V. 19. Daphnis , ein Sicilischer Schäfer, und die Leiden seiner

Liebe waren der Inhalt vieler Hirtengedichte , Pan lehrte ihn die Flöte,

und man hielt ihn für den Erfinder der Hirtenlieder . Die Fabel er¬

zählt von ihm : eine Nymphe , Echenais , die ihn liebte , habe ihn,

als er ihr ein mahl in den Armen einer Sicilischen Fiirstinn untreu

wurde , aus Eifersucht blind gemacht . - Ovid nennt den Daphnis

einen Ida er , und erzählt , die Nymphe habe ihn in einen Stein ver¬

wandelt . - Bei Theokrit liegt offenbar eine von allen diesen Er¬

zählungen ganz verschiedene Geschichte zum Grunde . Sein Daphnis

stirbtaus hoffnungsloser Liebe zu der Nymphe , die sein Vergehen

ihm nicht vergab , und sich gänzlich den Augen des Ungetreuen ent¬

zog . In der fünften Idylle wird auch auf seine unglückliche Liebe

angespielt , und in mehreren andern zeigt er seine Gesangeskunde.



Komm -liier unter die Ulme , den Nymphen des

Quells und dem Priap
Lafs gegen über uns sitzen ; es laden die Phasen der

Hirten

Simmt den schattigen Eichen uns ein ; und singest
du jetzo,

Wie du im Wettgesang einst mit Chromis dem Ly-
bier sangest,

Geb ' ich dreimal dir dort die Zwillingsmutter zu
melken , £5.

Die zwei Böckchen itzt säugt und doch zwei Kan¬
nen mit Milch füllt.

Auch ein Becher wird dein , mit süfsem Wachse

bemahlet,
Tief , zweihenkli "; und neu ; noch duftet das Hol*o

von dem Schnitzwerk.

Epheu webet sich oben um ihn am Kande der Lip¬
pen,

Epheu , welcher bestreut mit goldenen Blumen sich
schlingt durch 3o.

Immergrün , das mit safranfarbigen Beeren dich
anlacht.

V. 21. Kleine Statüen der TcJiIgöitcr ivsren häufig auf ilen Wei¬
deplätzen aufgestellt.

-



In der Mitt ' ist ein Mädchen gebildet , ein göttli¬
ches Kunststück,

Mit dem Gewände geschmückt und der Binde des

Kopfes ; daneben

Streiten im Wechselgesang zwei Manner mit locki¬

gen Haaren

Gefiien einander für sie ; doch rührt das alles ihr
o , (

Herz nicht . 35.

Jetzo blicket sie lächelnd zu einem der Männer , und

wendet

Jetzt zu dem Nebenbuhler das Herz ; von Thränen,

der Liebe

Schwillt das Auge der beiden , sie quälen sich im¬

mer vergeblich.

Hinter diesen ist dann ein bejahrter Fischer gebildet

Und ein zackichter Fels ; auf diesen schleppet der

Alte 4 ° '

A3.

V. 33, Binde des Kopfes . Diese Binde war eigentlich eine

Art Lydischen Kopfputzes.

V. 39. Den Fischer soll man sich wahrscheinlich etwas im Hin¬

tergründe zwischen den vordersten Figuren des Mädchens und ihrer

Liebhaber denken . - Man hat gemeint , die Menge der Figuren und

ihre genaue Auszeichnung überschreite die Grenzen der poetischen

Wahrscheinlichkeit ; allein , wenn man sich an ähnliche Arbeiten man¬

ches ländlichen Genies in unsern Zeiten erinnert , wird man bei dem

Becher des Zicgenhirten nichts übertrieben finden , besonders da man



Eilig zum Wurfe sein Netz , so recht wie ein Mann,
der sich angreift.

Alle Kräfte die strengt er , so glaubst du , jetzo zum
Wurf an,

So sind allenthalben die Muskeln am Halse ge¬
schwollen,

Ist er ein Graukopf gleich ; doch die Kraft ist wür¬
dig der Jugend.

Wenig weiter entfernt vom Meerbeschäftigteil
Alten 45.

Steht recht lieblich umhangen von reifen Trauben
ein Weinberg,

Welchen ein Knäblein bewacht , das sitzet am Dor¬

nengehege.
Auch zwei Füchse sind dort ; der eine durchwan¬

dert die Reihen,

Und zerfrifst an den Stöcken die zeitigen Trauben,
der andre

Schleichet mit jeglicher List um die Tasche des Klei.
nen , und will nicht öo.

ihn sich so grofs denken kann , als ein Becher nur seyn darf . —
Uebrigens zeigt es meine Uebersetzung schon , dafs ich mit andern
Auslegern bei diesem Kunstwerk nicht blofs Schnitzarbeit , sondern
auch Wachsmahlerei annehme.



Gelin , bis dieser das Frühstück im ledigen Sacke
sich suche;

Aber es flicht sich der Knab ' aus Goldwurzstängeln
ein schönes

Grillenhäuschen , mit Binsen es festend ; ihn küm«

mert die Tasche,

Kümmern die Reben nicht so , als itzt das Geflecht

ihn ergötzet.

Zarter Akanthus umflattert auf allen Seiten den

Becher ; 55.

Wirst mit Erstaunen ihn sehn ; es ist ein Aiolisches

Kunstwerk.

Eine Ziege bezahlt ' ich dem Katatonischen Schiffer

Sammt dem gröfsesten Fladen aus weifsen Molken

gebacken.

Meine Lippen berührt ' er noch nie , er stehet noch
immer

A 4

V. 51. Im Griechischen steht hier eigentlich eine sprichwörtliche Re¬

densart , die wörtlich übergetragen , aufs Trockne setzen heifsea

würde.

V. 53. ■Grillenhäuschen . Eigentlich eine Grillenfalle . Wer

ein Liebhaber der Entomologie ist , wird sich aucli leicht vorstellen kon*

nen , wie man in Binscngenechten Fcldhcimen fangen könne.

V. 57. Kalydon war ein Ort in Aetolien.
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Ungebraucht ; doch will ich ihn gern dir , Lieber,
itzt schenken , 60.

Wenn du das liebliche Lied von Daphnis Liebemir

singest.

Denke nur nicht , es sei Spott . —• Heb 1 an denn!

Deine Gesänge

Wirst du doch nicht für den allesvergessendeii Plades

versparen ?

Thyrsis.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen!

Thyrsis vom Aetna singt , und diefs ist die Stimme

des Thyrsis . 65.

Wo , ihr Nymphen , wo wart ihr , als Liebe den

Daphnis verzehrte?

Etwa im lieblichen Tempe des Peneus , oder am
Pindos ?

Sicher weiltet ihr nicht am breiten Strom des

Anapos,

V. 67. Das Tempe war ein schönes , oder wenigstens ein berühm¬
tes Thal in Thessalien , durch welches der Peneus fioTs. - Per

Pindos ( Pindus ) war ein Berg zwischen Epirus und Thessalien , ■oder
auch ein Flufs . -

V. 68, Der Anapo € war ein Sicilischer Flufs bei Syrakus , wo
Theokrit die Sccne vom Tode des Daphnis hin versetzt . - Der Ak is
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Noch auf des Aetna Holl , noch an Akis heiligem
Wasser.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen ! 70.

Wolfe liabeu um ihn , um ihn die Schakalen ge¬
heulet,

Ilm hat selber der Lowe des Waldes im Tode be¬

jammert.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen!

Kühe brüllten um ihn , zu den Fufsen des Hirten ge¬

lagert,
Stier ' in Herden um ihn , und Färsen und Kälber

in Scharen . • j5-

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen !

Hermes kam zuerst herab vom Gebirge : „ Mein

Daphnis,"
A 5

war ein Fhifs des Aetna , der jetzt Chiaci heilst . Ursprünglich war

es der Liebhaber der Nymphe Galatea , dem die Eifersucht seines unge¬

heuren Nebenbuhlers , des Polyphem , so übel mitspielte , dafs der

Nymphe nichts übrig blieb , als ihn in einen Flufs zu verwandeln . —

Der Sinn der ganzen Stelle ist : Die Nymphen würden dem Daphni $j ih¬

rem Lieblinge , geholfen haben , wenn sie in Sicilien zugegen gewesen
wären , als seine Liebe ihm den Tod brachte.

V. 77. Hermes . (Merkur) Einige Schriftsteller geben den Daph¬
nis für einen Sohn desselben aus.
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Fragt ' er , „ wer quält dich denn so ? Wen liebst du,
Guter , so heftig ? "

Lasset den Hirtengesang , o lal'st ihn , ihr Musen,

beginnen!
Schäfer kamen herbei und Hirten der Rinder und

Ziegen , 80.

Alle fragten : „ Was fehlt dir , oHirt ? " Es kam auch
Priapos :

„ThörichterDaphnis, " so sagt ' er, „ was schmachtest
du ? Siehe dein Mädchen

„Flüchtet zu jeglichem Quell und irret in jeglichem
Haine . "

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen!
„Ach ! dich quälet zu sehr unheilbarer Kitzel der

Liebe : 85.

„Rinderhirt heifsest du zwar , doch gleichst du dem

Hirten der Ziegen:

„Wenn ein Ziegenhirt sieht die Brunst der meckern¬
den Herde,

„Schmachtet sein Auge vor Gram , dafs er nicht sei-
bei" ein Bock ist.

V. 8*. Priapos , eine bekannte ländliche Gottheit , die die
Gärten schützte.

V. gl - r >u wirst sie doch nicht wiederschn : sie flieht vor dir zy
allen Quellen und Wäldern.
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Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,
beginnen!

„Dir auch , wenn du Dirnen erblickst , die scherzen

und tanzen , rjo,

„Schmachtet das Auge vor Gram , dafs du nicht tan¬
zest mit ihnen . "

Diesen erwiederte nichts der IUnderhirr , sondern er
nährte

Seine quälende Lieb ' , er nährte sie bis zum Tode.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,
beginnen!, ö

Jetzo nahte sich auch die süfse , lächelnde Ky¬

pris , g5.
Heimliches Lächeln im Au »' und verbissenen Groll

in dem Busen:

„Daphnis , sprach sie , du rühmtest dich ja , zu be¬

siegen die Liebe;

„Bist du jetzo nicht selbst von quälender Liebe be¬

sieget ? "

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen!

Ihr erwiederte Daphnis darauf : „ Du grausame

Kypris , 100.

„Kypris von allen gehafst , du menschenfeindliche
Göttinn,
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„Alles verkündigt mir schon , mir sei die Sonne
gesunken;

„Aber dem Daphnis bleiben im Hades die Qualen
der Liebe!

Lasset den Hirtengesang , o lafst ilin , ihr Musen,

beginnen!
„Geh dock zum Ida nur hin , wo ein Hirt , wie es

heifst , Aphroditen -*— io5.
„Geh zum Anchises , da schatten die Bäume , hier duf¬

tet das kleine

„Cypergras , hier summsen so schön um die Stöcke
die Bienen.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,
beginnen !

„Auch Adoiiis ist schön , ein Hüther der wolligen
Herde ,

V. 103. Ich werde sterben aus Liebe , aber auch in der Unterwelt
(Hades) werde ich nicht aufhören , mein beleidigtes Mädchen zu lieben ..

V. X05. Man versteht leicht , was diese Ellipse sagen soll . Anchi¬
ses eben ist der Hirt , von dem die Rede ist , und was Daphnis in
Rücksicht seiner der Göttinn vorwirft , das können die des Griechischen
kundigen Leser in dem schönen Homerischen Hymnus auf Aphroditen
nachlesen , besonders von V. 155 - 167.

V. 106. 7. Dort der waldige Ida kann deine buhlerischen Freuden
leichter verbergen.

V, 109. Diese Verse sind wieder Vorwurf der Buhlerei . — Wer
kennt wol die Geschichte der Venus und des Adonis nicht. 1

i-
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„Oder ein Schütze des Hasen , ein Jäger der Thiere
des Waldes . 110.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen!

„Geh doch wieder und stell dich demDiomedes ent¬

gegen,

„Sag : „ „ ich besiegte den Daphnis , den Hirten , so

komm nun und kämpfe !" "

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,

beginnen!

„Ihr Schakalen , ihr Wölfe , ihr Bären in Höhlen der

Berge , n5"

„Lebet wohl ! Ich Daphnis , der Rinderhirt , geh

in dem Walde,

„Und in den Eichen nicht mehr und im Haine:

leb ' Arethusa

„Wohl , und ihr Flüsse , die giefsen die lieblichen

Wellen vom Thymbris!

V. 112. Die Geschichte , auf welche Daphnis zielt , ist aus dem

fünften Buch der Iliade . Pallas , die Schiitzerinn des Diomedes , hatte

ihm Erlaubnifs gegeben , die liebesgöttinn anzugreifen , wenn er sie

in der Schlacht anträfe . Er thuts , als sie ihm ihren Sohn, den Aeneas,

entrückt , und verwundet sie , d'afs das Ichor , das Blut der Unsterbli¬

chen, den Arm herabfliefst , und sie eilig in den Himmel zurückkehrt,

wo ihre Mutter Dione sie tröstet . II . 5. V. 3** - 43° .

V. 117. Arethusa ist die bekannte Quelle bei Syrakus , deren

Kymphe Virgil , als die Muse des Hirtengedichts , anruft.

V. 118. Ich nehme mit mehreren Auslegern den Thymbris fiU

einen Berg Siciliens , und nicht für einen Hufs.
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Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,
beginnen!

„Daphnis bin ich , der Hirt , der hier die Kühe g;e-
weidet , ' 120.

„Daphnis , der hier zur Tranke die Stier ' und die
Kälber gefüliret.

Lasset den Hirtengesang , o lafst ihn , ihr Musen,
beginnen!

„Pan , o Pan , du magst auf Lykaios hohem Ge¬
birge,

„Oder dem mächtigen Mainalos weilen , o komm
zur Sikuler

„Insel , der Heliker Berg und das thürmende Grab¬
mal verlassend , 125.

„Jenes des Lykaonideu , das selber die Selige«
ehren!

V. 120. 21, Diese Verse lassen sich als eine Art von Grabsclirift
ansehn , die sich Daphnis selbst macht . Diefs lehrt auch dieVirgilische
Nachahmung . Ecl . 5. V. 42 f.

V. 123. Lykaios (T.ycaeus) war ein Berg in Arkadien , wo Jupiter und
Pan verehrt wurden . Die Berge Arkadiens waren , wie bekannt , der Licb-
linesaufcnthalt des Pen . —— M a i rjal OS ist ebenfalls ein Berg Arka¬
diens , den auch Virgil oft erwähnt . —— H e 1i k a ( Heiice) war eine
Seestadt Achajas am Korinthischen Meerbusen, deren Erbauer Helikas , ein
Sohn des JLj'kaon , gewesen seyn soll . Diesem Helikas hatten die Ein¬
wohner der Stadt wahrscheinlich ein Grabmahl gebaut.
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Lasset den Hirtengesang , nun lafst ihn , ihr Mu¬
sen verstummen!

„Komm , o König , und nimm die honigduftende
Hüte,

„Schönverkleibet mit Wachs , und zierlich gebo¬
gen am Mundstück ;

„Denn schon ziehn mich die Dualen der Liebe zum
Hades hinunter ! i5o.

Lasset den Hirtengesang , nun lafst ihn , ihr Mu-
t sen verstummen !

„O nun traget Violen , ihr Brombeerstauden und

Dornen,

„Und den Waeholdergebüschen entblüh die schöne
Narcisse!

„Alles verkehre sich itzt , und Birnen trage die Fichte I

„Daplmis stirbt : nun schleppe der Hirsch als Sieker

die Hunde , i55.

„Und mit der Nachtigall kämpf ' im Gesang von den

Bergen der Uhu!

V. 128. Pan soll die Flöte des Daphnis erben . - Bei den ersten

Versuchen im Flötenmachen war das Mundstück wohl noch unbequem

für die Lippen des Blasenden ; daher wird es hier ah ein Vorzug an¬

geführt , dafs die Flöte auch Lippengerecht war.

V. 129. Die Moiren sind die tinter dem Namen der Parzen be¬

kannten Göttinnen des Schicksals.
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Lasset den Hirtengesang , nun lafst ihn , ihr Mu¬
sen, verstummen!

So die Klage des Hirten ; dann schwieg er . Es
wollt ' Aphrodite

Mindern des Leidenden Qual , doch hatten die Moi-
' ren schon alles

Garn versponnen ; er kam zu dem Flufs , es umspülte
der Strudel 140.

Ihn , den Liebling der Musen , und den auch die
Nymphen nicht halsten . —■

Lasset den Hirtengesang , nun lafst ihn , ihr Mu¬
sen , verstummen!

Gieb mir den Becher nun her , und die Ziege , damit
ich sie melke,

Und den Musen spende die Milch . O Heil euch,
ihr Musen!

Heil euch , ihr Holden ! Ich sing euch noch süfsere

Lieder in Zukunft . 145.

Der

V. 140. Der Flufs ist der Acheron , einer der Ströme der Un¬
terwelt.
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Der Ziegenhirt.

Honig fülle den lieblichen Mund dir , o Thyrsis*
es füll ' ihn

Honigseim , und die köstliche Feige von Aigilos
müsse

Speise dir werden ; du singst melodischer als die
Cikade.

Hier ist der Becher , o sieh nur einmal , wie lieb«

lieh er duftet;

Traun , du meintest , er sei in die Quellen der Hö¬

ren getauchet . i5o»

V. 147. Aigilos war ein Flecken in Attika , dessen Feigen ih*

res Wohlgeschmacks wegen berühmt waren.

V. 148. Cikade . Das Naturgefühl des Griechen fand Wohlklang

auch im Gezirpe dieser Inscktenarc . Sie sind Lieblinge der Musen, und

jr.it ihnen werden die treflichsten Sänger verglichen . Jedem Kenner

der Griechen wird hier sogleich das Anakreontische Lied auf die Ci~

cade einfallen.

V. 150. Die Koren sind die Göttinnen der Schönheit und des

Reitzes . Jedes schöne Kunstwerk haben sie berührt > oder es ist in

ihre Quellen getaucht.

B
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II.

DIE Z A TJ B E B I N N.

Auf ! wo Last du den Trank ? wo , Tiicslylis , hast
du die Lorbem?

Komm , und wind ' um den Becher die purpurne
Blume der ' Ŷulle,

B 2

Ein Mädchen , tlcm sein Liebhaber ungetreu geworden war , such?
ihn durch Zaubermittel und Beschwörung zu sich zurückzubringen ,
und erzählt die Entstehung ihrer Liebe. — Dicfs ist der kurze In¬
halt des Stücks. - Das Mädchen und ihr Geliebter sind keine Hir¬
ten i sie wohnen in einer beträchtlichen Griechischen Stadt., und die
Liebe der Simaitha ist leidenschaftliche Sehnsucht nach ferncrem,
Genufs,

Die Zaubcrmittel , deren sich die Alten bedienten , um Liebe zu.
erregen , oder eine erloschene Liebe wieder anzufachen , bestanden
theils in Liebestranken , ( Philtra ) aus Zauberkräutcrn geprefstj im
Verbrennen gewisser Zweige ; oder auch des wächserneu ' Bildes dtfs
ipröden und Ungetreuen ; im Hei umrollen gewisser Zauberkrcisel , u.
s. w. theils in Beschwörungsformeln , Gebcthen zu den Göttern dep
Unterwelt und Zaubcr ^csüngen.

V. I . Xhestylis ist die S-klavinn der Simaitha , die Vertraute
ihrer Liebe , die ihr auch jetzt bei dem Zauber zur Kand gehe.

V. 2. Bei goitesdienstlichen Handlungen (und dazu rechnete man
diese Bezaubenuigcii mit ) brauchten die Aitcn wollene Binden, mit
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Dafs icli den Lieblina ;, der grausam mich quäk , durcli
Zauber beschwöre!

Ach 1 zwölf Tage sind 's schon , seitdem mir derBö-

sewicht weg ist;

Seit er nicht weifs , ob am Leben ich sei , ob lange

gestorben ; 5

Seit er nicht ungestüm mehr an meine Tliüre ge¬
stürmet.

Sicher lockt ' ihm zu andern den Flattersinn Eros

. und Kypris.

Morgen mach ' ich . mich auf nach Timagetcs Pa-
lastra,

Dafs ich ihn einmal nur seh , und wie er mich quä¬

let , ihn schelte.

Jetzo beschwör ' ihn mein Zaubergesang . — O
leuchte , Selene , 10

denen Priester , Opferthier , oder Altar umwunden war. Hier wird der

Becher , aus dem der Liebestrank auf den Altar gegossen werden sollte,

damit uimvnnden . Biume dcrWolle ist : vorzüglich schöne Wolle.

H 0 in c r hat schon diesen Ausdruck . II. 13 V. 100.

V. g. Die Palästra war ein Ort , wo die jungen Ieute im

Ringen und andern Kampfarten sich übten . Man fand diese Art Schu¬
len in a!]en~~beträchclichen Griechischen Städten , und Sic führten den

Namen ihrer Stifter oder Vorsteher.

V. 10. Selene , Luna , die Mondgöttinn , hatte mit der Hekate
die Aufsicht über die nächtlichen Zaubereien und Giftmischereien . -



lieblichf ich rufe zu dir in leisen Gesängen , o.
Güttiim,

Und zu der Stygischen Hekate Thron , des Schreck¬
ens der Hunde,

Wenn sie durch Gräber derTodten und blutige Lei¬

chen einhergeht.
Sei mir , schreckliche Hekate , hold , und Iii 1F mir

vollbringen!

Lais den Zauber noch kräftiger seyn , als jenen tlei
Kirke , i5,

Als Perimedens der blonden , und als die Künste
Mederns l

B 3

V. Ii . Hekate war eine unterirdische Gottheit , die von den Zau¬

berern angerufen wurde . Sie wird ' bisweilen mit der Proserpina , bis¬
weilen auch mit der Diana verwechselt.

V. 12. DasHundcgebcll in der einsamen Nacht mufste von dei*
Erscheinung unterirdischer Gottheiten herrühren,

V. 13, . Gräber und Blut charaktcrisifen die Hekate als dio

Göttinn der nächtlichen Spukereicn und Schreckbjlder.

V. 15. Kirke (Circe ) ist die bekannte Zauberinn , die eine Insel

an der Küste Italiens bewohnte , und durch einen Trank ihre Gaste in j
Schweine verwandelte.

V. 16*. Peiimcde soll .dieselbe berühmte Zauberinn seyn , die;

Homer Ii . 11. V. 739. Agamc4c und eine Tochter de* Angias nennt.
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Rolle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

■ " den Jüngling i
Sieh , das Mehl verzehret die Gluth : o Tliestylis,

streue

Neues darauf ! Wo ist dein Verstand , du Thürinn,

5treue das Salz und sprich : ich streue des Delphis
Gebeine!

Von ihr sagt Homer , sie habe so viel Zauberkrä'utcr gekannt , als
die weite Erde trägt . Medeia (Medca), die Tochter des Kolchischen
Fürsten Actes und Gemahlinn des Jason , ist wegen ihrer Zauberkün¬
ste bekannt genug,

V. 17. Kreisel . Eigentlich steht I y n1 im Griechischen . Diese»
lynx beschreibt ein alter Erklärer des Theokrit als einen bunten Vo¬
gel mit langem Kalse , der immer den Hals dreht und den Schwanz,
bewegt . Es wurde also unsere Bachstelze oder Wendehals
seyn . Man glaubte , in diesem Vogel liege eine besondre Kraft , zur
liebe zu reitzen . Daher band man ihn bei Beschwörungen und Zau-
beranstalten , durch welche man Liebe cinflöfsen oder wieder erwecken
wollte , an eine Art von Scheibe oder Kreisel , der während des Absin¬
gens des Zauberlicdes berumgedreht wurde . - Ucberliaupt heifse
iynx alles , was zur Liebe reitzt , und liier bedeutet es nach V. 30, of¬
fenbar die Sc h e i b c , oder den Kreisel , der unter dem Singen
^erumgerollt wurde.

V. ig - Mit Salz vermischtes Mehl wurde sonst auf die Opfer-
gtticke gestreut»

Bübinn , bin ich sogar auch dir ; zum Spotte ge¬
worden ? 20.



Rolle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling!

Delphis der hat mich gequält ; nun will ich für

Delphis den Lorber

Jetzt verbrennen , wie der , vom Feuer geglühet,
zerknistert,

Schnell sich verzehrt , und nicht einmal Spur von
Asche zürückläfst , 25.

Also möge des Delphis Gebein in Flammen zer¬
stäuben !

Rolle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling !
Wie ich schmelze diefs wächserne Bild mit Hülfe

der Gottheit,

Also schmelze vor Liebe sogleich der Myndicr

Delphis;
Und wie Kypriens Macht die eherne Scheibe be¬

flügelt ao.

Also flügle sich . jener zurück zu der Liebenden
Thüre!

B 4

V, 28. Unter der Hülfe der Gottheit ist liier wohl de-

Beistund der Hekate zu verstehen , die vorher angerufen war.

V, 2p. Myndus war eine Stadt in Kurien » einer Landschaft
Kleinasicns.
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Rolle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Haus©

den Jüngling!
Nun die Kleie verbrannt ! - r- Du , Artemis konntest

ja selber

Jenen eisernen Mann im Hades und Felsen bewegen ..

Thestylis , horch ! es bellen umher in den Gassen
die Hunde . 55,

Sicher ist dort die Göttinn im Kreuzweg : hurtig

die Cymbel!
B.olle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling !

Sieh , es schweigen die Wellen des Meers und es

schweigen die Winde.

Aber es schweigt doch nie in meinem Busen der
Kummer , '

V. 33, Artemis , Diana , wird bisweilen mit der Hekate , bis~
weilen auch mit der Selene verwechselt.

V. 34. Per eiserne Mann ist der strenge , unerbittliche
Pluto.

V. 36. Hekate liebte die Kreuzwege ; die schon in sehr alten

Zeiten den Geistern und Erscheinungen zum Sammelplatze dienten . — >

IDes C y m b e 1k 1a n gs bediente man sich bei dergleichen Arten von
Gottesdienst,

V. 38. Alles schweigt und feiert die Ankunft der Göttinn.



Glühend vergeh ich für den , der , statt zur Gattinn,
mich Arme 40,

IIa ! zur Buhlerinn macht ' , und der mir die Blume

gebrochen.
Rolle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling !

Dreimal giefs 1 ich den Trank , und dreimal ruf ich,
o Göttinn :

Mag ein Madchen ihm jetzt , ein Jüngling ihm lie*

gen zur Seite,
O so werd ' er vergessen , wie vormals . Theseus auf

Dia , 45«

Nach der Sage , vergafs Ariadnen , die reizeudge-
lockte!

Piolle , Kreise ], mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling !
Jlofswuth ist ein Gewächs in Arkadien ; koslen 's die

Füllen,

B 5

V. 45. Dia ist dieselbe Insel , die in der Folge Kaxos hiefs.
Die Geschichte , auf welche der Dichter anspielt , ist bekannt ge¬
nug . -

V. 4S. Offenbar versteht hier Theoltrit unter Rofswuth [ JIip=
pomancs ] eine Pflanze , von der man etwa vorgab , dafs sie bei den
Pferden die Brunst errege . Sonst verstchn die Alten auch unter H ip-
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Kosten 's die flüchtigen Suiten , so lasen sie wild im

Gebirge;
Also möcht ' icli den Delphis hieher zu dein Hause

sicli stürzen 5o.

Sehen , den Eisenden gleich , aus dem schimmern¬
den Hof der Palästra!

Rolle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling !
Dieses Stückchen vom Saum hat Delphis vom Klei¬

de verloren;

Jetzo zerpflück ' ich 's und geb 's den wilden Flam¬

men zur Speise.

Ach unselige Liebe , was hängst du wie Igel des

Sumpfes 55.

Mir am Herzen , und saugest mir all mein purpur¬
nes Blut aus ?

pomanes ein Gewächs , das dem Füllen bei der Geburt auf der
Stirn sitzen , und , von dem Mutterpferde verschlungen , die sorg¬
samste Liebe für das Junge erwecken sollte . Die sich mit Zauberei

abgaben , machten , [ hiefs es, ] diesen Hippomanes zu einem Haupt¬
ingredienz ihrer Liebestränke.

V. 53. Mir ist dieses Verfahren etwaä ähnliches jnit dem Verbren¬
nen des Lorbcrzweiges und dem Schmelzen des wächsernen Bildnis¬
ses ; und hat , glaube ich , die Absicht , bei dem Deluhis die Liebe

wieder zu entzünden . - Dieis ist aber freilich der letzte Versuch

tlc; Mädchens . Sie bricht nun in Klagen und Drohungen aus.
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ilolle , Kreisel , mir wieder znrück Tzu dem Haus*

den Jüngling!
Einen Molcli zerstampf ich und bringe dir morgen

den Gifltrank.

Tliestylis , nimm den giftigen Saft , und bespriitze
die Schwelle

Jenes Verräthers damit ! Ach ! angekettet an
diese 60.

Ist noch immer mein Herz , doch er hat meiner

vergessen.
Geh , spuck ' aus und sprich : ich bespriitze des

Delphis Gebeine.
E-olle , Kreisel , mir wieder zurück zu dem Hause

den Jüngling!
Jetzo bin ich allein . — Wie soll ich die Liebe

beweinen?
Was bejammr ' ich zuerst ? Woher diefs schreck¬

liche Elend ? 65.

Eubulos Tochter Anaxo betrat mit heiligem Korbe

V. 62. Das Ausfpueken war bei Zauber und Beschwörung sehr
gebräuchlich . S. die ötc und 7ce Idylle.

V. 66. I>ie Einsamkeit [Thestylis ist weggeschickt ] regt ia der
Seele der Simaitha die Erinnerung der vorigen Zeiten , und das An¬
denken an den Anfang ihrer Liebe auf . - Es war gewöhnlich , daf«
Mädchen , die sich verheiratheten , einen heiligen , bedeckten Korb



ünsrer Artemis Hain ; dort wurden im festlichen

Pompe
Tjele Thiere gefülirt , und unter den Tliiercn ein

Löwe.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebe

gekommen !
Und Theucharilas Amme , die selige Thraker in n

die uns 70.
Nächste Nachbarinn war , die bat und beschwor

mich , den Aufzug
Doch mit anzusehn ; ich Unglückstochter , ich folgt 5

ihr j

Nieder wallte mein Kleid , ein schönes , aus Byssos
gewebtes,

in feierlicher Procession der Diana brachten , damit die Göttinn nichi
wegen des Verlustes der Jungfrauschaft auf sie zürnen sollte . Derglei¬
chen zugedeckte gehcimnifsvolle Körbe waren auch bei den Eacchus.,
festen , bei dem Gottesdienste der Ceres und bei einem Feste tier
Pallas zu Athen im Gebrauch.

V. 70. Theucharilas soll wahrscheinlich der Käme des Nach¬
bars seyn . Selige ist so viel als Verstorbene . Man wundre sich nicht
über diesen zu modern scheinenden Ausdrucki er ist ganz Griechisch.

V. 73' Eyssos ist eine Art feinen Hachses.



=9

Und mich schmückte dazu Klearista ' s farbige
Xystis.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebe
gekommen ! 70«

Und sclion ging ich die mittelste Strafse , woLykon
sein Hans hat,

Ach ! da sah ich zugleich mit Eudamippos den
iDelphis.

Ihnen lockte sich blonder als gelbe Narcissen das
Milchhaar,

Weifser glänzte die Brust , als deine Schimmer,
Selene,

Wie sie kehrten so eben vom rühmlichen Kampfe
der Rennbahn . 80.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebs

gekommen !
Sehn und entflammen war Eins , und die Seele der

Armen erkrankte,
Meine Schönheit verging und des Aufzugs batt ' ich

vergessen:

V. 74. Pari ) ige Xystis * Die Xystis war ein weibliches Klei*
dtingsfHick , und zwar ein Oberkleid , Kleansta ist eine Freundinn
oder Hausgenossinn , von der die Xystis etwa geborgt war. — Wie
•sich das Mädchen so genau an jeden kleinen Umstand dieses ihr srs
merkwürdigen Tages , des ersten ihrer Liebe , erinnert 1 £



Wie ich nach Hause gekommen , das weifs ich -nim¬

mer zu sagen :
Mir verzehrte das Gift des brennenden Fiebers die

Kräfte , 85.

Und ich lag zehn Tage zu Bete , zehn Nächte nicht
minder *.

. Sieh , o Göttinu , Selenc , woher mir die Liebe

gekommen!

Ach ! da ward mir die Farbe der Haut , wie Thap»

sos so bleichgelb,
Meine Locken entflossen dem Haupt , mein übriger

Körper
War nur Knochen und Haut : wo hält ' ich einHaui

nicht besuchet ? qo.
Wro ein Weib , das Beschwörnns ; versteht , zu fra¬

gen vergessen ?
JLindrung spürt ' ich nicht 5 und fliehend eilte die»

Zeit fort.

Sieh , o Güttimi , Selene , woher mit die Lieb»

. gekommen !

Meiner Sklavinn gestand ich am Ende die Wahrheit
und sasjte :

V. 88. Thapsos soll eine Art Holz gewesen seyn, womit man
ttonst das Haar gelb färbte , oder auch, nach Andern , ein Kraut , mic
dessen Saft man dem Gesicht eine bleiehgelbe rurbe geben konnte»
Sund das auf der Insel Thapsos zuerst gefunden worden war*



Tliestylis , schaffe mir Rath , für meine schreckliche

Krankheit : g5.
Ganz besitzt mich Arme der Myndier . —. Geh

doch und laure

Meinen Delphis itzt auf bei Timagetos Palästra:
Dorthin gehet er oft , dort . pflegt er gerne zt>

weilen.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Lieb«

gekommen!
Merkst du dort ihn allein ; so wink ' ihm verstoh¬

len , und sage : 100»
Lieber , es läfst Simaitha dich rufen , und fuhr ' ihn

Melier dann I

Also sagt ' ich ; sie ging und führte den blendenden

Jüngling,
Führte den Delphis zu mir : doch als ich den kom¬

menden hörte,
Wie sein schwebender Fufs itzt über die Schwelle

der Thür sprang,
(Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebe

gekommen !) io5.
O da starrt ' ich noch kalter als Schnee , mir troff

von der Stirne

Aengstlicher Schweifs , gleich perlendem Tliau , ich

konnte nicht sprechen,
Nicht so viel als im Schlaf ein Kind lallt , wenn e»_-

der Mutter
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Busen verfangt ; ich vei -steint ' , und am ganzen Kör-
per der Bleichen

Ward die liebliche Haut wie ein wächsernes Bild

so gefühllos . 110.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebe

gekommen!

Als der Verr 'ither mich sah , da schlug er die Augen
zur Erde.

Setzt ' auf den Sessel sich nieder , und sitzend begann
er zu sprechen :

„Dafs du jetzt in dein Haus mich geladen , noch eh
ich von selber

„Kam , da bist du so sehr mir zuvorgekommen,
Simaitha , ii5*

„Als ich neulich im Lauf dem schonen Philinos zu«
vorkam*

Sieh , o Gottinn , Selene , w-oher mir die Liebe

gekommen !

„Bei der Süfse der Lieb ' , ich war ' , ich wäre ge.
kommen,

„Selbst als dritter und vierter Geliebter , gekommett
zur Nachtzeit!

Vi 119. Selbst als dritter u. s. w. Entweder heifst diefs;
wenn du auch schon so viele vor mir geliebt hattest s ode . : wenn
ich auch so viele Nebenbuhler hätte,
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„Hütt ' im Busen für dich Dionysos Aepfel getra¬

gen , 120.

„Hätte mein Haar bekränzt mit Herakles heiliger

Pappel,

„Und die Blätter ringsum mit purpurnen Bändern
durchflüchten.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebe

gekommen!

,',Liefset ihr dann mich hinein , wie glücklich war'
ich gewesen!D

„Unter den Jünglingen allen da heifs 1 ich der schö¬

ne , der leichte : 125.

„Doch mich hätte befriedigt ein Kufs von dem rei¬
zenden Munde :

,,Hättet ihr Delphis verstofsen und hättet die Thür

ihm verriegelt s

V. iao . Mit Aepfeln, ' BJiimen und ähnlichen Kleinigkeiten

buchten galante Liebhaber ihrer, Mädchen Geschenke . - Diony¬

sos (Bacchus) wurde auch als Hervorbringet der Gartenfrüchte verehrt,

V. 121. Mit einem Kranz von Pappelz w eigen schmückten

sich sonst die Athleten dem Herkules (Herakles ) zu ihren . Die

Liebhaber trugen diese Gewohnheit auf den leichteren Kampf der

Liebe übet.

V. 135. Leicht ist hier von der Gelenkigkeit des Kerpen zu

verstehen . '

Q

(» S
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„Sicher wären zu euch dann Beil 1 und Fackeln ge¬
kommen.

Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebs

gekommen !

„Jetzo gebühret zuerst mein Dank der Göttinn von
Kypros , i3o.

„Und nach dieser hast du mich , o Mädchen , den,
Flammen entrissen,

„Als du den halbverbrannten zu deinem -Hause ge*
laden.

„Heifsere Flammen entzündet der Gott der Liebe
wol öfters,

„Als Hephaistos selbst in den Feueressen Lipara ' s,
Sieh , o Göttinn , Selene , woher mir die Liebs

gekommen ! i35.

„Jungfraun treibt sein wüthender Brand aus
der einsamen Kammer,

V. 128. Ich hätte nach Art ungestümer liebhaber dein Haus gc^
Stürmt und die Thür erbrochen.

V. 134. L i p a r a ist eine von den Acolischen Inseln bei Sici-
lien , die wegen ihrer feuerspeienden Berge für ein HeiJigrhum des
Vulcan ( H 'epha rs to s ) gehalten wurden . Von ihr heifsen jene
Inseln auch die Liparischen.

' V. Ich daTf wohl nicht erst auf die VerführungstaJente des
Ptlphis auimerksam machen.
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„Frauen empor aus dem Bett , das vom Schlummer des
Gatten noch warm ift.

So sprach kosend der Jüngling , und ich , zu leicht
überredet,

Fafste des Liebenden Hand und sank aufs schwel¬

lende Ruhbett.

Bald erwärmte nun Brust an Brust , die bebenden

Wangen 140

Röthete heifsere Gluth , und süfses Flüstern umflog
uns;

Und damit ich dir nicht zu lange schwatze , Selene,

Ja > wir kamen zum Ziel und löschten beide die
Flamme.

Ach ! kein Vorwurf hat mich von ihm , bis neulich,

betrübet,
Ihn auch keiner von mir ; da kam die Mutter von

meiner 246

Trautesten Flütenfpielerinn heut , die Mutter Me-

lixo 's,

Als der Wagen der Sonne so eben am Himmel her¬

aufstieg,

Aus dem Ocean tragend die rosenarmige Eos,
C 2

V. Z43 Eos ift Aurora,
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Und erzählte mir vieles , auch dafs mein Delphis
verliebt sei.

Ob ein Mädchen ihn aber gefesselt , oder ein Jüng¬
ling , i5o

Wulste sie nicht ; nur wufste sie , dafs er den Be¬
cher der Liebe

Stets bis oben gefüllt , und am Ende treulos entflohn
sei;

Dafs er mit Kränzen das Haus des Geliebten zu

schmücken versprochen.
Dieses hat mir die Freundinn erzählt , und sie redet

die Wahrheit.

Dreimal kam er . wol sonst und viermal , mich zu
besuchen , i55

Liefs so oft schon stehen bei mir den Dorischen

Oelkrug:
Und zwölf Tage sind 's nun , seitdem ich ihn gar

nicht gesehen.

V. 153. Eine gewöhnliche Galanterie.

V. 155. Er blieb bei mir statt in die P'aläfira zu gehn —
Bekanntlich salbten sich , die Ringer mit Oel . I>orisch heilst
der Oelkrug , weil die Korinthischen ehernen Gefgfsc voreftgUch be¬
rühmt waren.
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Hat er nicht anderswo sicher was Liebes , und denkt

an mich gar nicht ?
Jetzo beschwör ' ihn mein Zauber , und bleibt er fer¬

ner noch treulos,
Ha ! bei den Moiren ! dann soll er ans Thor des Ai¬

de« mir klopfen ! 160.
Solch ein tödliches Gift bewahr 1 ich für ihn in dem

Kästchen;

Ein Assyrischer Gast , o Königinn , lehrt ' es mich
mischen.

Nun gehabe dich wohl , und lenk ' in die Finthen die
Rosse,

Himmlische , meinen Kummer , den werd ' ich für-

der noch tragen . .

Schimmernde Göttinn , gehabe dich wohl ! Gehabt
euch , ihr andern i65.

Stern ' auch wohl , die der ruhigen Nacht den Wa¬

gen begleiten.

V. 160, Dann soll er sterben . A i' d e s , Hades und Orcus_ is r
einerlei.

1



III.

A M A R Y L L I S,

XTLuf, mein Lied Amaryllis zu singen ! es weiden
indessen

Meine Ziegen am Berg ' und Tityros wird sie mir
treiben,

Tityros , du mein trautester Hirt , o weide die Zie-
gen>

Führe zur Quelle sie , Tityros , hin : doch Luthe
dich , Lieber,

Ja vor dem weifslichen Bock , dem Libyschen : denn

er ist stöfsig . — 5.

V. 5. Libysch ist so viel als Afrikanisch,
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O warum , Amaryllij , in reizende, ' bückst du
dich nimmer

Hier aus der Grotte hervor , und nennst mich dein

Liebchen , wie ehmals?

Hassest du mich ? — Scheint etwa die Nase zu

platt dir , o Madchen,

Oder zu lang mein Bart ? Du machst noch , dafsict
mich härge!

Sieh hier sind zehn Aepfel für dich : dort sind

sie gepfiücket , 10.

Wo du zu pflücken befahlst , und morgen bring ' ich
dir andre.

O blick ' her , wie der Kummer am Herzen mir

naget ! O war ' ich

Doch die summende Bien ' und flöge zu dir in die
Grotte,

6chlüpfend durch Epheulanb und das dichtumran¬
kende Farrnkraut.

c 4

V. 6*. Von hier an ist die Scene der Idylle vor der Grotten¬

thür der Amaryllis , da sie in den vorigen Versen auf der Weide

keim Tityros war . - Das folgende Lied des Ziegenhirten ist ein

sogenanntes Paraklausithyron , dergleichen d:e Liehh - bcr bei den Al¬

ten häufig vor den Thiiren ihrer tpröden Gebieterinnen absangen . —

So Rücksicht der Absätze 4« Liedes fojge ich dem Verfasser der
A.i- e tk h s a,
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Ha ! nun keim ' ich den Eros ! — Ein schrecklicher
Gott ! An derLowinn i5.

Trusten sog er ; im dichtesten Wald ' erzog ilm die
Mutter:

Seine Flamme , sie glüht mir tief im Gebeine das
Mark ans.

Du mit dem lieblichen Blick , du steinerne , du
mit den schwarzen

Augenbraur .cn , o lafs im Arme des Hirten dich
ttküssen !

Süfse Wollust gewahrt auch selber der nichtige Kufs
schon . 20.

Machst noch , dafs ich sogleich den Kranz in
Stücken zerreifse,

Den ich für dich , Amaryllis , du trautes Mädchen,
bewahre,

Den ich ,ins duftendem Eppich geflochten und Glock¬
chen des Epheu.

Weh mir ! wie quält mich die Lieb ' ! — Ich Ar¬

mer ! — O hörst du denn gar nicht?
Gut , so werf ich mein Felleukleid ab, und spring'

in die Finthen 25-

Dort hinunter , wo Olpis der Fischer die Thunnen
belauert.

V. 25. T>:e Thunnen orfer Thllnnfische werden noch jetzt an
der Sicilischen Küste häufig in aufgestellten Netaen gefangen . Bei



Stürb ' ich auc'li nicht , so würdest du docli des
Einschlusses dich freuen :

Jüngst erfuhr ich 's , ich forscht ' , ob wohl Amaryl-
Iis mich liebe,

Aber es knallte mir nicht das Mohnblatt , das ich
versuchte;

Ohne den mindesten Laut verwelk }' es am .fleischi¬

gen Arme . 5<>.

Auch was Agroio gesagt , die Siebwahrsagerinn,
neulich :

Als sie Aehren sich las , den Schnittern folgend , ist
Wahrheit:

C 5 "

fieser Art der Fischerei aber mufs ein Fischer im Kahn , oder am
Ufer Acht gehen , ob die Fische in hinlänglicher Anzahl ins Netz
gegangen sind , damit dieses dann geschlossen werden kann.

V, 27. So würde dich die Hoffnung ., dafs ich sterben, könnte
und mein Hingen mit dem ' Tode ergötzen.

V. 29. Mohnblätter auf der Hand oder dem Arm zu zer¬

knallen war bei den griechischen Hirten eine Probe der Gegenliebe
des geliebten Gegenstandes.

V. 3t . Die S i e b w a h r s a g e r e i der Alten scheint mi ; fdei* bei
tinsern Landleuten noch gebrauchlichen , Aetmlichkeit schabt zu
haben.
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Gänzlich hing ' ich an dir , und da , du liebtest

mich gar nicht.

Eine Ziege so weifs und Zwillinge säugend die
füttr 1 ich

Dir : Erithakis quält mich darum , die bräunliche
Tochter 55.

Mermnoas ; — und mag sie sie nehmen ; denn dir

bin ich doch zum Gespö tt nur.

Ha ! wie blinzelt mein Auge , mein rechtes ! — So
seh ich sie doch noch ?

Iiier an die Fichte gelehnt , hier will ich sitzen und,

singen.

Ist sie doch nicht von Stein ; vielleicht dafs ihr Auge
mich anblickt.

AlsHippomenes warb um das fürstliche Mädchen,
da nahm er ' Ao.

V. 37. Das Zittern ä er Augen hielt der Aberglaube für ein

glückliches Zeichen . -

Mit Recht merk : der Verfasser derArethusa an , dafs der Zie-

genhirt hier seinen Gesang unterbricht , der mit V. 40. wieder aa-
füngt.

V. 40. Atalanta , die Tochter des Königs Schöneus von Scy«
yos war aufserordentlich schnell im Lauf. Kur der sollte sie als

%3ut heimführen , der ihr im Wettlruf zuvorkommen würde ; der

Tod war-jedes Besiegten Lws, —* HippomcacSj ein Sohn des
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Aepfel in jegliche Hand , und durchrannte die Bahn ; .
Atalanta

Sali , und entflammt ' , und stürzte sich tief an die

Wellen der Liebe.

Weit tiieb vormals der Seher Melampus die Her¬

de von Otrys

Me^areus oder des Mars , der sich in diesen gefährlichen Kampf

einliefs , bekam von der Venus einige goldene Aepfel aus dem Gar¬

ten der Hcspcridcn , und streute dieselben wahrend des Lzufens auf

die Rennbahn aus . Atalanta verweilte sich mit dem Auflesen de*

Aepfel , Hippomenes kam ihr zuvor und erhielt sie zur GcmahÜnn.

V. 43. Velens , König von Pylos , einer Stadt im Peloponncs,

hatte eine estir schöne Tochter , Peiro , die er nur dem zur Ehe

geben wollte , der ihm die Rinderherde des Thessalischen Für¬

sten Iphiklos , oder seines Vaters des Phylaltos bringen würde . Si¬

as , ein Bruder des Wahrsager ! Melampus , verliebte sich in dis

Peiro und Melampus unternahm es , das Abenteuer für seinen Bru¬

der zu bestchr . Er wurde dabei von den Hirten des Thessali sehe»

Königs gefangen genommen und in Fesseln gelegt : durch seine

Wahrsagerkunst aber und durch eine am Iphiklos verrichtete glück¬

liche Cur brachte er es dahin , dafs er die Freiheit , und die Rin¬

derherde zum Geschenk erhielt ». Diese brachte er nach Pylos uni

die Vermählung des Bias mit der Peiro wurde vollzogen . — Der

Otrys ist ein Berg Thessaliens , der hier für das Gebiet des Iphi?

klos steht , und die Mutter derAlphesiboia ist die Peiro . ——

Der Sinn der ganzen Stelle ist : alle - Schwierigkeiten hat liebe .fcjtoji

ehmals überwunden,
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Hohen gen Pylos herab : da lag in des Bias Umar¬
mung

Endlich die reizende Mutter der weisen Alphe-
siboia . A5.

Trieb nicht Adonis wol auch , der weidet ' auf
Bergen die Schafe,

K\ pris , die reizende , selbst zu solchem Wahnsinn der
Liebe,

£)afs sie nimmer vom Ensen ihn liefs , obschon er
entseelt war ?

Glücklich preis ' ich Endymions Loos , der in
ewigem Schlummer

Liegt , und glücklich Jasion auch , du trautestes
Mädchen , 5o.

V. 40. Schon rsq viele Hirten waren glücklich in der Liebe,
glücklich his zum Genufs der Gottinnen des Himmels , warum soll¬
test du , Amaryllis , mich, den Hirten , nicht lieben können?

Der Tod des Adonis und der reizende Wahnsinn der Liebcs-
göttinn ist bekannt genug . Die 151c und 30stc Idylle geben nähere
Auskunft darüber.

V. 40. Endymion ist der bekannte schöne Jäger , der auf dem
Launischen Gebirge in Karien schlummerte ,J und zu dem Selene
nicdcrstieg , um sich an seinem Kusse zu letzen , oder ( nach Id.
ao, ) in seinen Armen zu ruhen.

V. 50. Jasion ein König von Kreta und Sohn des Minos ward
Von der Ceres geliebt und zeugte mit ihr den Elutus.
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Korydoii.

Ja , wem ! der Alte die Kälber nicht brächt ' , undmic&
immer belati 'rte.

Battos.

Aber der Binderhlrt selbst , wo ist er auf einmal

geblieben ? 5.

Koryäon.

Weifst da das nicht ? Er ging zum Alpheos : MiloB
der führt 1 ihn.

, "Bonos.

Ist dem Menschen denn je schon Oel vor die Auge»
gekommen ?

V. 6. Eer Alpheos ( Aipheils ) war ein Tlufs in d?r Pelopon-
nesischen Landschaft Eiis , an welchem Olympia lag. Aigon war dor<
hingegangen um sich in den Olympischen Spielen den Preis zu er-
Kämpfcn.

M i 1o n. Es giebt einen berühmten Krotoniaten dieses Nainens,

*[er sich als Athlet durch riesenmäfsige -Stärke und durch ungcheurA
^efräfsiglceit auszeichnete.

V. 7- Ein Spott über die Unerfahrenheit des Aigon in den tf"mpf»

spielen . - Mit Oel fialbteo sich die- Singer uri4 andre Kämpfer .-
S. Id. 21. v. 156,
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Koryion.

O sie sagen , er mifst sich -an Stärk ' und an Kraft mit
Herakles.

Battor.

Mir , hat die Mutter gesagt , mufs selbst Polydeukes i
noch nachstehn.

Korydon.

Doch er begann mit der Hack ' und zwanzig Schafen
die Heise. 10.

Battos.

Brilons Reden die brächten den Wolf auf der Stelle

zum E.asen.

Korydon.

Hier verlangen nach ihm mit lautem Brüllen die
Kühe.-

V. p, Polydeultes ist P-ollux , der sich im Faustkanipf vor- '

inglich ausgezeichnet hatte . In den Dioskurcn führt ihn unser Dich¬
ter ka.üpt 'ei.d auf,

V. io . Die Schafe brauchte Aigon thrils um sie zu opfert^

rlicil.s um sich während der Voiübungszeit von ihnen zu nähren Die

H a c It c nahm er mit , um den Boden in der Palastra damit zu behau-

fein . Diefs war "eine gewöhnliche Vorübung , der Athleten,

V. - ii . Eine sprüchw örtliche Redensart,'



49

E Litt os.

Ach ! die Armen ! Wie schlecht ist der Hirt , der ih¬
nen zu Tlieil ward!

Koryilon.

Arme ! — Jawohl ; — da gelm sie umher und wol
len nicht weiden.

Battot.

Dort der Färse sind doch in der That die Knochen

nur übrig . i5-
Lebt sie vielleicht auf der Weide vom  Th .au,  wie

die Heine Cicade ?

Korydon.
Kein beim Himmel ! Ich lasse sie bald am Aisaros

weiden,

V, 16. Ich hätte schon bei Id . X. anmerken sollen , dafs die
Cicade der Griechen nicht die bei uns bekannte Heuschrecke , son¬

dern ein andres mchrentheils nur den mittägigem Gegenden £ u-
xopa' s eigenes Insect ist.

V. 17. Der Aisaros (Aesarus ) durchflofs die Stadt Kroton . Der

latymnos und Physkos sind Berge in dieser Gegend, lind der
Neaithos (Neäihus ) ist ein Hufs , dessen Name wenigstens aus
Gersnets Eaphnis jedem Leser bekannt seyn wird.

D
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Geb ' ihr ein herrliches Bund vom weichesten Grase

zum Futter,

Bald auch springt sie umher auf dem schattenreichen
Latymnos.

Brittos,

Sieh wie mager der rothliche Stier ! O wenn doch
ein solcher 20.

Würde den Leuten von Lampra zu Theil , beim
Feste der Here

Ihn zu opfern ; ein ruchloses Volk sind die Leute

von Lampra.

Koryion.

Aber er wird doch geführt auf Malimnons Weiden
und Physkos,

Und zum Neaithos dazu , wo die lieblichsten Krau¬

ter emporblühn,
Münz ' , und Aigipyros auch , und die wohlgeruch-

volle Melisse . 25

V. ar . Lamj - ra war ein District ( Demos ) von Anika , - .
I >ie Syrakuser hafsten die Athener , und diesen Hafs trägt der Dich¬
ter auch auf seine Krotoniaten über.

V. 23. Malimnon ist wahrscheinlich aHch ein Orr bei Krö¬
ten,



Battot.

Thörichter Aigon , o well ! dir wandern die Külie
zum Hades,

Während du nur der Lust nach verderblichen Sie¬

gen itzt nachhängst.
Ach und die Flöte ( du klebtest sie selbst ) verzeh¬

ret der Moder!

Korydon.

Kein , bei den Nymphen , nicht die ! denn als er nach

Pisa davonging,
Liefs er sie mir zum Geschenk , und traun ! auch ich

bin ein Sänger . 5o.

Lieblich spiel ' ich der Glauka Gesang ' und lieblich
des Pyrrhos:

Kroton preiset mein Lied ; ein herrlicher Ort ist

Zakynthos :
Dz

V. 20. Pisa eine Stadt in Elis » in deren Gegend die Olym¬
pischen Spiele gehalten wurden.

V. 31. Glauka eine Chierinn , die zur Zeit Theokrits lebte,
und Py rrhus , ein Erythräer oder Lesbyer , zeichneten sich in der
Musik und Dichtkunst aus.

V. ' 31. Zakynthos ist das heutige Zanse auf der Venetiani-
schen Insel gleichen Namens . - 3>ie Ausleger scheinen mir Recht
2u haben , welche in diesem Veise ' den Anfang von "xweisn Liedern
finden.
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Und Lakini011 auch , gen Osten gelegen , wo Aigon

Einst ; der KXmpfer , allein an aplxtzig Kuchen ver¬
zehrte.

Dort ergriff er beim Huf und schleppte vom Berge
den Stier her , 55.

Bracht ' Amaryllis ihn dann zum Geschenk ; es erho¬
ben die Weiber

All ' ein lautes Geschrei , — doch der Iiinderhirt
lachte von Herzen.

Battos.

Ach ! Amaryllis , du holde ! Nur du bist mir immer,
auch tcdt , noch

In den Gedanken : so lieb wie die Ziegen warst d u
mir und schiedest.

Ach , wie ist das Schicksal so hart , das mich Armen

getroffen ! /j.o.

V. 33. Lakinion ist ein Italisches Vorgebirge.

V. 34. Achtzig Kuchen . Es ist bekannt , dafs die alten

Athleten , besonders die F-austkä'mpfer übermäfsig viel Speise zu sich
nahmen , um fett und fleischig zu werden.

V. 35, Diese Probe seiner Riesenstä 'rlcc zeigt , dais die grofsen
Mahlzeiten für ihn nicht ohne Nutzen gewesen sind.

V. 32. Der Name JAin a r y 11 i s erinnert den Battos an sein«
«hemaligo Liebe zu ihr.
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Korydon.

Mutli , mein Battos , gefafst ! Vielleicht ist 's morgen
schon besser.

Lebenden bleibet die Hoffnung , denTodten nur ist
sie verschwunden.

Einmal regnet der Himmel , ein andermal lacht er
uns heiter.

Battos.

Wohl , du hast Recht ! —i Doch wirf dort unten die
Kalber : des Oelbaums

Blätter benagt das heillose Vieh . Du ! Heda ! Du
Weifsef ! 45.

Korylon.

Bst ! am Hügel du dort ! Kymaitlia ! — Kannst du
nicht hören?

Warf , ich komme ! Beim Pan , ich will dir '« übel

belohnen,

AVenn du nicht bald wirst gelm . — Sieh da ! da
schleicht sie schon wieder.

Hält ' ich den krummen Knüttel nur hier ; wie wollt'

ich dich prügeln ! —■

Battos.

Korydon , sieh doch , ich bitte dich , her ! ein Dorn

hat mich eben 60.

D 3
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Unter dem Knöchel gestochen : die Disteln die ste¬
llen entsetzlich

Hoch auch hier . — Dein Kalb zerbreche sich Hals

und Gebeine !

Als ich 's verfolgte , da stach mich der Dorn . Nun,
siehst du ihn noch nicht?

Korydon.

Da , da hab ' ich ihn schon mit den Nägeln gefasset:
hier ist er!

Battos.

Sieh doch , wie klein ist der Stich , und der Kerl wie

grofs , dem er obsiegt ! 55.

Korydon.

Wenn du den Berg besteigst , geh künftig , mein Bat¬
tos , nicht barfufs,

Denn an dem Berge gedeihen dieDornen undstach-ö ö

ligen Strauche.

Btittos.

Sage mir , Korydon , legt dein alter Knabe noch
immer

Jenes Liebchen sich zu mit den schwarzen Augen,
wie vormals ?



Koryäon*

O nocli immer , du Thor ! — Ich hab ' ihn noch neu¬

lich erst 'Selber , 60.

Denk ' , an der Mauer des Stalls in voller Arbeit ge¬
troffen.

Brittos:

Nun Glück zn , du Geiler ! Dir wird 's kein Satyr
zuvorthun,

Oder du nimmst es auch auf mit den ziegenfüfsigen
Panen.

D4

X. 60, Du Thor . Wie kannst du doch nur so fragen ? Als
oh der Alte seine Lebensart je ändern würde > - Hatte ich die

ganze ObscÖnit'ät , die hier offenbar im Griechischen ist , weggelas¬
sen , so würde ich den Pflichten eines Uebersetzers ganz entgegen¬
gehandelt haben . Ich wollte den Griechen zeigen , wie er ist , nicht

wie er seyn könnte , oder nach unsern Begriffen und Empfindungcu
seyn sollte.

V. 63. Die Panen waren von den Sa ty reu wenig verschie¬
den , und , wie diese , landliche Gottheiten , die in den Wäldern
lebten und in der Liebe eben nicht die enthaltsamsten waren.



56

V.

KOMATAS u k r> LA K O N.

Komatas.

lVleine Ziegen , o flieht den Schäfer ans Sybaris,
Lakon

Gestern hat er mir erst mein Ziegenfell diebisch
entwendet.

Lakon,

Heda ! wollt ihr wohl dort vom Quell weglaufen,
ihr Lämmer?

Seht ihr Koroatas denn nicht , der jüngst mir die
Flöte gestohlen ?

nie Scene dieses Stücks ist eine Gegend bei der Stadt Sybaris in
Unteritalien . Die beiden Hirten sind nicht Besitzer ihrer Herden , son¬

dern Lohnltncchte . - Ob der hier aufgeführte Komatas derselbe
sei , von dem Id . 7. die Rede ist , läfst sich wohl nicht mit Gc-
^ifsheit bestimmen.
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Komata; .

Welche Hüte ? Hast du , Sybavilischer Sklave , dir
etwa 5.

Eine Flöte ' geschafft ? Wie ? Ist es dir jetzt nicht

genug mehr,

Dafs du mit Korydon gehst und pfeifTest auf schnar¬
rendem Rohre?

Lakon.

Die , die Lykon mir gab, mein adliger Herr : doch
mit welchem

Fell ging Lakon dir durch ? Ich bitte dich , sage,
Komatas!

Hatte docli selber dein Herr Eumaras keines zum

Rette . 10.

Komatas,

O mit dem , das mir Krokylos gab , dem gefleckten :
er brachte

Grade den Nymphen zum Opfer die Geifs : du woll¬

test schon damals,

Schändlicher , bersten vor Neid , nun bringst du mich
endlich ins Rlofse.

D 5

V. S. Adliger Herr ist so viel als Edler , rreijc ^orner.

T-.i ist ironische Replik auf den Sybbritischen Sklaven»
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Lakon.

Nein , beim Pan, dem Gölte der Ufer ! der Solin der

Kai ait Iris,

Iialcon, er Jiat dir dein Fell gewifs nicht genommen ;
und lüg ' ich , r5.

Sieh , so will ich mich rasend vom Fels in den Kra¬
us hier stürzen.

Kommas.

Nim , mein Trauter , und hier bei den Nymphen des
Sees beschwör ' ichs :

Wie ich die Gnad ' und die Huld der Göttinnen ewig.o
mir wünsche,

Eben so wahr hat Komatas die Flöte dir nimmer

gestohlen.

Lakon.

Wenn icli dir glaube , so mögen die Schmerzen des
Daphnis mich treffen . 20.

Willst du indessen zum Preis 1 ein Böckchen setzen:

(was grofses

V. 14, Pan hatte , hcifst es , in der Nachbarschaft des Flusses
Kratis bei Sybaris einen Tempel.

V. ao. Die Schmerlen des Daphnis . Sie sind aus der
ersten Idylle bekannt.

v . ar . Was Grofses ist ' s ja nicht , nämlich : Dich su
besiegen.
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Ist ' s ja nicht ) so will ich im Kampf zu Boden dich
singen.

Komatas.

Stritt doch gegen Athene die Sau . Da , siehe ! da
steht mein

Söckchen , nun setz ' ein gemästetes Lamm zum
Preise dagegen.DD

Lakon.

Wie , du Fuchs ? So sollten wir heid ' ins Gleiche

gebracht seyn ? 2.5.
Traun , man schiert auch für Wolle wohl Haar?

frischmelkende Ziegen
Geht auch wohl einer vorbei , und melket die gar¬

stige Hündinn?

Komatas .

Wer so gewifs als du den Sieg zu erlangen ge¬
denket ;

Mit der Cicad ' im Streit die summende Wespe.
Das Bückchen

Ist dir indessen zu schlecht : sieh hier ist ein Bock!

Nun wolan denn ! 50.

V. 23. Athene ist Minerva.
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Nicht so geeilt ! dich brennt ja kein Feuer : auch
sangest du sicher

Lieblicher , setztest du dich Melier in den Schatten
des Oelbaums ,

Hier in die Kühle des Hains ; hier rieselt ein frisches

Gewässer,

Hier ist Gras und ein Lager von Moos , hier zirpen.
die Grillen.

Kornaus.

O ich eile ja nicht . Blich kränkt 's nur , dafs du so
frech bist , o 'i-

Mir ins Auge zu sehn : , du , den ich vor Zeiten als
Knaben

Unterrichtet : o sieh , was ' nun für ein Dank [mir

geworden!
Fiittre Wölfe dir auf und Hunde , damit sie dich

fressen!

Lakon

Nun ? wann lernt 1 ich denn wohl , wann hört ' ich

denn jemals was Gutes,

V. 3S. Die Kunde bezieht ein alter Ausleger auf den Mythos
vom Aktä' on , den seine eignen Hunde zerrissen , als ihn Diana zur

Strafe , dafs er sie im Bade gesehn , in einen Hirsch verwandelt
katte.
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Dafs ich noch wüßte ,' tm dir ? Du neidisches , al¬

bernes Männchen ! 4 0,

Komatas.

Damals, , als du die Schläge bekamst ; du schriest,
und die Zieircno

Standen und meckerten laut , vom brünstigen Bock»

bezwungen.

Lahon.

Liege , du Krummer , im Sand ', und vermodre , wi»
damals die Ruthe!

Aber komm nur , komm ! ich will dir das Singen
verleiden.

Komatas.

Nein ich komme dir nicht ; da stehen die Bäume,

liier duftet 46.

V. 42: Diefs führt ' Komatas wohl nur an, um dem lakon di*
Scenc besser zu vergegenwärtigen und ihm die Geschichte ins Ge-
dächtnifs zurückzurufen.

V. 43. Mögest da nicht tiefer begraben werden , als
jene Züchtigung , steht eigentlich im Griechischen . — Dis
Alten hielten es für ein Unglück , wenn man nur unter (veniger Erde
begraben lag . Statt der Schlüge habe ich das Instrument gesetzt , mit
dem sie ausgetheilt wurden , und das man nach vollendeter Operation
von sich warf . Der Sinn der Stelle wäre denn ungefähr derselbe,
den auch Hrn . Kiittners Uebersetzuag ausdruckt : Dein Tod sei
einst so schimpflich als meine Schläge waren.
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Cypergräs , liier summsen so scliön um die Stöcke die
Bienen:

Audi zwei Quellen verrieseln ihr kühliges Wasser,
die Vü »,el

Zwitschern im Wipfel des Baums : dein Schatten

ist nicht zu vergleichen

Meinem : liier schüttelt von oben herab die Zapfen
die Fichte.

Lakon.

Aber du trätest bei mir auf Felle vonLämmern und

Wolle , 5o.

Weicher als Schlaf , wenn du kämst ; die Geifsbock-
felle bei dir da

Stinken ja liäfslicher noch , als du selber kaum rie¬
chest , Komatas.

Einen geraumen Pokal , den weih ich den Nymphen
zur Gabe,

Voll von weifser Milch , und von lieblichem Oele
den zweiten.

Komatas.

Wolltest du kommen zu mir : so trätst du das zar¬

teste Farrnkraut , 55.

Blühte dir unter dem Fufs der Polei : ich legte von
Zielen



Felle dir , viermal so weich , als die Felle der Läm¬
mer bei dir sind.

Sieli icli weihe dem Pan acht Kannen mit Milch und
der Schalen

Acht mit Scheiben belegt , die triefen vom fiifsesten
Honig.

Lakon.

Streite von dort mit mir , lafs dort die Ilirtenje-
sänge ßo.

Tönen ; behalte für dich dein Kraut und die Eichen . —

Doch wer soll,
Wer uns richten ? O wenn doch Lykopas der Rin¬

derhirt käme !

Komatar.

Kann ich doch singen ohn ' ihn : denn willst du , so
lafs uns den Mann dort

Rufen , der Holz sich spaltet , der dir zur Seite das
dürre

Heidegesträuch itzt fällt . Der Name des Mannes ist

Morson . 6.5,

Lakon.
Ja, das wollen wir.

Komatar.

Ruf du ihn dann!
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Lakon.

Hier ! höre doch , Landsmann,

Komm doch hieher ! Wir beide , wir streiten üiis,

wer wohl den andern

Uebertreff ' im Gesang . Du , lieber Morson , nun
richte

Weder mir zu Gunst , noch müssest du jenem da

beistehn.

Komatas.

Ja , bei den Nymphen ! dumufstKomatas nicht helfen,

o Morson , 70.

Aber auch eben so wenig dich Lakon gefällig be¬

zeigen.

Diese Herde von Schafen gehört dem Sybartas : die

Ziegen,

Die du liier siehst , sind , Lieber , des Sybariten

Eumaras.

Lakon.

" Aber wer fragte dich denn , beim Zeus ! ob die

Herde Sybartas,

Oder dem Lakon gehört ? Einfaltiger , wie du doch

schwätzest .^ 75.
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Komatös,

Hure , mein guter Freund , ich sage beständig dis
Wahrheit,

Prahlen ist nicht mein Werk : .doch du bist bestän¬

dig ein Zänker.

Lakon,

JSan so sprich dich nur aus : doch schicke den Mann

auch lebendig;

Wieder zur Stadt . O Paian ! wie plauderhaft bist
du , Komatas!

Komatös,

Zänlicher lieben die Musen , viel zärtlicher mich,

als den Sänger 80.
Daphnis ; ich bracht ' erst jüngst zweiZicklein den

Musen zum Opfer.

Laken.

jVlich hat Apollon zum Liebling gewählt ; ich weide
den schönsten

V. 79. Paian ist Apollo.

V. So. Hier geht nun der Wettgesang an . Das Charakteristische
solcher Gesänge ist neben der gleichen Anzahl der Verse in jedem
Absatz , dafs der zweite Sänger jedesmal die Idee des ersten auffaßt
und ihr etwas ähnliches entgegenstellt.

E
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Widder für ihn , weil das Karneafest schon näher
heranrückt.

Komatas.

Zwillinge warfen die Ziegen , ich melke sie alle , nur
zwei nicht:

Melkest du immer allein , du Armer ? — so rufet
mein Mädchen . 85.

Lakoii.

Heifsa ! Lakon füllt wohl zwanzig der Körbe mit
Käse,

Hält in Blumen des Thals den zartesten Knaben im
Arme.

Komatas.

Schalkhaft wirft Klearisfa wol oft nach dem Hirten

mit Aepfeln,

Treibt er die Ziegen vorbei , und flüstert ihm immer
was Süfses.

V, 83- Dem Apollo Karneu s ( wie er von dem Wahrsager
Karnos hiefs ) wurde bei den Einwohnern des Peloponneses , vor¬

züglich bei den Spartanern ein grofses Fest gefeiert.

V. 85- Melkest du immer allein ? d. i . lassest du dir
bei so vielen Ziegen nioht helfen ? Ich glaube nämlich , dafs die

Menge der Ziegen oder die Gröfse der Herde hier die Hauptidee
ist.
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Lakon.

Midi , den Schäfer , entflammt der glatte Kratidas;
er eilt mir 90.

Selbst entgegen , ilim fliegt das glänzende Haar um
den Nacken.

Komatas.

Aber vergleichet man doch Anemonen und BliUhen
der Schielte

Nie mit den Rosen , die lieblich den Kelch in den
Hecken entfalten.

Lakon.

Eicheln mitAepfeln auch nie ; die Früchte der Eiche
sind immer

Häfslich von Schalen und rauh , die Aepfel von ho-

nigem Anselm . q5.

Kommas.

Heute noch soll mein Mädchen ein Ringeltäiibchen
bekommen.

Vom Wacholderbusch hohl ' ich es her , da sitzt es
im Neste.

E 2

V. 95, Die Verglekhiing trifft vorzüglich die Faibe , oder da*
Aeufsere überhaupt.
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Und Kraddas erhält die zarteste Wolle zum Kleide:

Scher 1 ich mein Schaf nur erst , mein schwarzes , so

geb ' ich sie selbst ihm.

Komatas.

Heda ! vom Oclbaum fort , ihr Meckernden ! Hier

an des Hügels 100.

Abhang weidet umher , in den Tartiariskengesträü-
chen!

Lakon.

Willst du , Konaras dort und Kynaitha , nicht weg
von der Eiche ?

Geht doch ; gen Osten , hieher , wie Fhalaros irii
Grünen zu weiden ! —

Komatat,

Mein ist ein Melkgefäfs , ein cypressenes , mein ein
Pokal auch,

Welchen Praxiteles schnitzt ' ; ich verwahre sie beide

dem Mädchen , io5-

Lakon.

Mein ist ein Hüther der Herd ', ein Hund , der wür¬

get die Wölfe:

V. ioo . In <̂en nächsten vier Versen unterbrechen die Hirten
ihren Gesang , weil sich ihr Vieh zu weit verlaufen hatte.
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Diesen erhält mein Knabe , zu jagen die Tliiere des
Waldes.

Komatas.

Grillen , die ihr mir gern des Weinbergs Zaun über«

hüpfet,

Naget mir meine Stöcke nicht an : denn die Reben
sind zart noch.

Lakon.

Seht , ihr Cicaden , o seht , ich reize den Hirten der

Ziegen : 110.
Eben so reizet auch ihr durch liebliche Lieder die

Scluiiuer.

Komatas.

Mir sind die Füchse verhafst , die wollichtgeschwänz.

ten , die Mykons

Weinberg immer am Abend besuchen , und Trau¬
ben sich naschen,

E 5

V. iio . Ich reize ihn , dafs er sich anstrengt , den Preis zu

gewinnen , so wie ihr, - Cicaden , den Schnitter zum Singen reizti

eine Kunst , in der er es euch nie gleich thun kann . Die Acker¬

leute konnten sich nicht so viel als die Hirten mit Licdcrdichning

lind Gesang beschäftigen . Lakon erhebt sich also sehr über den Ko¬

rnaus durch jene Vergleichitng . Diefs erbittert den Zicgenhirten und

er rückt dem Gegner V. 112. den Diebstahl vor . Lakon giebc ihm

sogleich denselben Voiwurf zurück.
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Lttkon.

Mir sind wieder die Käfer verhafst , die die Feigen
Philondas

Immer benagen , und welche der Wind in denLüf-
ten davon führt . n5.

Komatas.

Weifst du nicht mehr , wie Komatas dich schlug ? du
knirschtest die Zähne,

Wandest dich recht geschickt und hingst hier fest
an der Eiche.

Lttkon.

Nein das weifs ich nicht mehr ; doch wie dich Eu-

maras gebunden,

Dort , und dir tüchtig den Kücken gegerbt , das weifs

ich recht gut noch.

Komatas.

Morson , hast du gemerkt ? es ärgert sich schon ein
Gewisser : 120.

Geh doch , und rupfe geschwind mir vertrocknete
Skillen vom Grabe!

V. 12E. SIcillen , Meerzwiebeln , deren trockne Wurzeln sehr

gm zum Prügeln zu gebrauchen waren . S. Id . 7. V. 107. - Nach
meiner Meinung ist dieser Vers an Morson gerichtet , der dem Ko¬
matas ein Werkzeug zu einer andern KampfUbung , als die des
Wettgesanges war , hohlen soll , weil ihm ein Sänger wie Laiton als
Gegner verächtlich ist.



Lakon.

Schmerzlich fühlet den Stich ein Gewisser : du

siehst es, o Morson:

Eile zum Haleus doch und grabe mir tüchtige
Knollen!

Komata*.

Himera ströme für Wasser mir Milch ; dir färbe

sich , Krathis,

Purpurn die Weile von Wein , und es trage mir
Früchte die Weide . 125.

Lakon.

Ströme mir , Sybaris Quell , von Honig , und frühe

des Morgens

Tauch ' in Honigseim statt Wasser das Mädchen den
Eimer.

Komatas.

Cytisus weiden bei mir und Geifsblattranken die

Ziegen,

Treten auf Riedgras einher , und ihr Lager ist unter

dem Hagdorn.
E 4

V. 123. Haleus ein Italischer Hufs . —— tigentlich nennt der
Dichter hier ein besondres Wurzelgewächs , das bald durch Waidritben>
bald durch Erdäpfel , bald durch Saubrot «hersetzt wird.

V. 124. Himera kommt sonst als ein Flufs Siciliens vor.
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Laktm.

Meinen Scliafen ist rings die siifse Melisse znrti
Futter i3o.

Aufgefprofst, ' und wie Hosen so voll blüht Ciscos

in Menge.

Komdtas.

Nein , Alkippen die lieb *ich nicht mehr ; ich bracht'
ihr ein Täubchen

Neulich , und küfste die Dirne mich wohl , bei den
Ohren mich fassend ?

Lako?i.

Gänzlich hangt an Eturieden mein Herz : denn als
ich ihm neulich

Schenkte die Flöte , da ward der siifseste Kufs mir

zum Lohne . i35*

V, 130. C rti s u J , Cist US. felr habe bisweilen die griechi¬

schen und lateinischen Nanjcn der Kräuter und Blumen beibehalten,

weil manche derselben in unsre Sprache aufgenommen sind , ur.d weil

es schwer halten möchte , immer den lichtigsten deutschen Namen

zu linden . Verwechselung mit bekannteren Gewächsen ist bisweilen

gebraucht worden . Es fragt sich aber ob die Lebhaftigkeit der Vor¬

stellung dabei so viel gewinnt ? Im Ganzen sind auch unsre Feldblu¬

men so bekannt nicht.

V. 135. Diese Art zu küssen kömmt häufiger bei den Alten vor,

Kenner möchten doch die gewöhnliche Art vorziehn.
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Kbmatas,

Elstern dürfen wohl nicht mit der Nachtigall strei.
ten , mein Lakon,

YYideliüpfe mit Schwänen auch nicht , und du ruhst
nicht , du Stümper,»

Morson.

Schweige der Schäfer anitzt , so gebiet ' ich , und
dir , o Komatas,

Giebt liier Morson das Lamm , doch wirst du es

opfern den Nymphen,
Denk ' an Morson dann auch , und schick ' ihm ein

leckeres Stückchen , läo,

Komutas.

Ja das schick 1 ich , beim Pan ! die ganze Herde der
Böcke

Mcckre nun laut . O höre , wie schallt mein lautes
t

Gelächter

Hinter dem Schäfer dem Lakon einher ; dafs ich end.
lieh ihm doch nun

Abgewonnen das Lamm : ich möcht ' in den Hirn-

mel euch springen.
Lustig , ihr Ziegen , nun heut , ihr Hörnergeschmtick¬

ten ! Ich bade i45.

Morgen euch nllesammt im Wasser des Quells Sy-
bari tis.

E 5

i
?



He ! du stofsiger Weifser ! berührst du mir eine der

Ziegen,

Sieh , so schlag ' ich dich lahm , noch eh ich den
Nymphen zum Opfer

Abgeschlachtet das Lamm . — Da ist er schon wie¬
der . — So will ich

Doch Melanthios seyn und Komatas nicht , wenn ich
dich schone ! — i5o.

V. 150. Melanthios ist der treulose Ziegenliirt des Ulysses-
in der Odyssee , dessen schreckliche Strafe im zweiten Buche gegea
das Pride erzählt wird.
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VI.

DA MOXAS und DAPHNIS.

D .iplmis der Rinderliirt trieb mit Damoetas einmal
auf derselben

Trift die Herde zusammen , Aratos ; der eine war

bräunlich,

Miichhaarsprofste dem andern erst auf . Heifs brannte

der Mittag,

Als sie beide , gelagert am Quell , im Gesänge sich

übten,

Daplmis begann nun zuerst : denn zuerst bot dieser

den Kampf an : 5.

V, 2. Aratos , ein Freund des Theokrit , wahrscheinlich der

Dichter dieses Namens.
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Staphnh»

Sieb , Polyphcmos , da wirft dein Mädchen die Schafe

mit Aepfelu,

Galato ruft dich , mid schilt den Hirten der Ziegen

gefühllos.

Doch du merkest es nicht , du trauriger Träumerl
du sitzest,

Flötend ein liebliches Lied . O sieh doch , da wirft

sie schon wieder

Nach dem Hüther der Schafe , dem Hund : der bellet
und blicket 10.

■Stets in das Meer , und es mahlen die ruhigschwan.

kenden Wogen

Hell im Wasser sein Bild , so wie er am Ufer da,

hinläuft.

V. 6. Polyphemos ist einer von den Cyclopen , einem fabel.

haften Riesenvolke in Sicilien , das nur ein Auge auf der Stirn hatte,

ungesellig und einsam lebte , von der Viehzucht sich nährte und sich

an Götter und Menschen nicht kehrte , ja wohl gar die letztern , wenn,

sie das Unglück hatten in jene Gegenden zu kommen , aufspeiste.

Polyphcm ist bekannt wegen der Gefahr , die dein Ulyfs in seiner

Höhle drohte , und wegen der Art , wie die List des griechischen Für.

steil, über die Riesenkraft des Ungeheuers siegte . Hier erscheint er

in seiner Jugend , wie ihn die Liebe zur Nymphe Galate beherrscht,

die eigentlich des einäugigen Liebhabers wenig achtete und ihre

Gunst dem schönen Acis zuwandte . Als Hirt und Liebhaber der Ga¬

late war er wahrscheinlich schon vor Theokrit ein Licblingsgegcnstand

der Sicilischcn Bukolien . Man vergleiche vorzüglich Id . IX.
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Hüthe dich , dafs er nicht gar in dieFüfse dem Mild-
eilen noch fahre,

Wenn es dem Meer entsteigt , und die liebliche Haut
ihm zerfleische.

Schmachtend spielt sie ihr mädchenhaft Spiel , so
recht wie der Distel i5-

Trockenes Haar sich wiegt , vom lieblichen Sommer
gedörret.

Liebst du sie , siehe sie flieht ; und liebst du sie

nicht , sie verfolgt dich,

Zieht von der Linie weg mit dein Stein : das Auge
der Liebe

Nimmt , Polyphemos , so oft das Häfsliche selber
für Schönheit.

Ihm erwiederte drauf Damötas mit lieblichem
Liede . 20.

V. 15. Die Vergleichung mit den im Winde hin und her sich

V.' legenden Distel hauptern geht auf das Setiwenkende in der

liebe der Nymphe , auf ihre Launen , auf den Uebergang von Kalte
Sur Gluth , auf die Neckereien , und auf alles das , was ich durchs

schmachtend spielt sie ihr mädchenhaft Spiel , aus¬
zudrucken gesucht habe . Der Grieche hat dafür ein einziges schönes,
vielmnfassendes Wort : aber wo finden wir das in unsrer Sprache ?

V- 18. Zieht von der linie weg mit dem Stein . —

Im griechischen Brettspiel zog man den Stein von einer gewissen Li¬

nie nur im äuisersten Nuthfall , Der Sinn ist also : sie wagt das
Aeufserste.
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Damiitas.

Ja , beim Pan ! icli hab 1 es gesehn , wie sie warf
in die Herde,

Ja , es entging mir nicht , und dem süfsen einzigen

Auge.

( Sali ich mit diesem nur stets ! O , dafs doch nach

Hause das Unglück

Telemos trüge , der Unglücksprophet , und den Kin¬
dern behielte ! )

Aber ich quäle sie wieder dafür , und bemerke sie

gar 2iicht , 25.

Sag1 auch , ein anderes Mädchen sei mein : doch wenn
sie das höret,

Paian ! wie eifert sie dann , und schmachtet ! Sie

springt aus dem Meere

Wüthend empor und blicket umher nach Grotten
und Herden.

Reizt 1 ich doch selber den Hund , ihr entgegen zu

bellen : acli ! ehmals,

Als ich sie liebte , da winselt 1 er freundlich und leckt 1

ihr die Hüfte . 3o.

V. 24. Telemos , ein unter den Cykloncn lebender Wahrsa¬

ger , hatte dem Polyphem vorausgesagt , «als er durch den Ulysses

um sein Auge kommen werde . -— Uebrigens ist es bei den Grie¬

chen kein ungewöhnlicher Wunsch , dafs das Unglück , was man

selbst gern vermeiden will , die feinde treffen möge.



79

Sielit sie mich öfter das thun , so schickt sie , das
hoff ' ich , mir Bothen.

Aber gewifs , ich verschliefse die Tln 'ir , bis sie
schwört , dafs sie selber

Hier auf der Insel mir will ein herrliches Bette be¬
reiten . —

Traun ! ich bin doch so häfslich auch nicht , als die
Leute mich machen.

Neulich sah ich im Meere mein Bild , da es ruhig
und still war : 35-

Reizend wallte mein Bart , es blitzte mein einziges
Auge

Reizend , (so dünkt ' es mich da) und es strahlten im
Wasser die Zähne

Weifser spiegelnd zurück , als Schimmer des Pari¬
schen Steines.

Aber um sicher zu seyn vor Bezauberung , spuckt*
ich mir dreimal

Gleich in den Busen . Die alte Kotyttaris lehrte
mich dieses, 4 ° -

V. 39. Ueber das Spucken s. Id . 2. V. 62. - Hier ist es,
wie Hr. Vofs anmerkt , ein Zeichen des Abscheues und Mifsfallens,
wodurch man seine Freude über ein Glück zu verbergen suchte , um
dem schädlichen Blick der Neider, oder auch der Rache der Götter
zu entgehen , denen Selbstgefälligkeit verhafst war.

V. 40. Kotyttaris ist einigen Auslegern nicht ein Xame, son-
dcHi eine Zaufcerinn, eine Dienerimi der Kotytto.
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tern was vorblies.

So das Lied des Dämötas : er hüfste den Daph-

nis ; die Flöte

Macht 1 er ihm drauf zum Geschenk , ihm ward die
liebliche Pfeife.

Daphnis , der Fanderhirt spielte die Flüt 1 und die
Pfeife Damötas,

Und es tanzten alsbald im weichen Grase die Käl¬

ber , /p.

Keiner hatte gesiegt , sie waren sich beide ge.
wachsen.

V. 41. Hippokoon . Mir ist es wahrscheinlich , dafs diesrr

Name einen Flurs bezeichne,

V. 42. Unter der F I ü t e ist immer , die Hirtenflöte zu verstehen,

die aus mehreren ungleichen Röhren zusammengefugt war und bei

den Griechen Syrinx hiefs . Die Pfeife ( Aiilos ) wär ein grades

Blasinstrument , unsrer Hö'te, der Gestalt nach , ähnlicher.
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VII.

DAS AERNTEFEST,

oder

DIE FRÜHLINGSREISE,

Ich und Eukritos gingen einmal zum Gefilde des
Halens

Aus der Stadt , und es war der Wandernden Dritter

Amyntas :

Denn Phrasidamos beging das Aerntefest dort der
Demeter

Dieses Stück gehört zu der allegorischen Gattung der Bukolien,
S i in i c h i d a s ist Theokrit selbst , und der Hirt L y k i d a s ist ein
gleichzeitiger Bukolischer Dichter dieses Namens . Die Sc.cne ist auf
der Insel Kos , wo sich Theokrit eine Zeitlang aufhielt , rJs er
noch ein Schuler des Dichters Philetas war.

V. i . Der Halens ist ein Tlufs oder District auf Kos, und
die Stadt ist keine andre als Kos.

V. 3. D e in c t c r ist Ceres.
F
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Mit dem Antigenes , sie , die beiden Söhne Lyko-

peus:

Trefliclie Sprossen annoch von dem alten berühm¬
ten Geschlechte , 5.

Klytias Stamm und des Chalkon , der einst die

Quelle Buriuna

Trat aus dem Boden empor , das Knie an dem Fel¬

sen gestützet.

Pappeln wuchsen um sie und Ulmen zum schattigen
Lustwald,

Welchen das grünende Laub zu den dichtesten Lo¬
cken sich krauset . —

Und wir hatten noch nicht die Hälfte des Weges
vollendet , 10.

Sahen noch nicht des Brasilas Grab : da führten die

Musen

Einen wackern Gefährten uns zu von Kydonischer
Herkunft.

Lykidas war sein Nam ' , ein Ziegenhirt war er , es
hätte

V. 6. Chalkon war ein alter Beherrscher der Insel , der die

Quelle Burinna . durch eigne Kraft hervorsprudeln machte . Man erin¬

nere sich hier daran , wie vielen Werth in einer wasserlosen Gegend,

oder auf einer kleinen Insel eine frische Quelle hat.

V. 12. Ky donisch ist so viel als Kretisch.
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Jeder dafür ihn erkannt , so recht wie ein Ziegen¬
hirt ging er.

Denn es hing ihm ein gelbliches Fell vom zottigen,
rauchen 15.

Bock um die Schultern , nur kürzlich ( so roch es)

vom Fleische getrennet,

Und ein geflochtener Gurt der hielt um die Brust
ihm den alten

Kittel zusammen ; ein Stab , gekrümmt , und vom
Holze des Oelbaums,

Stützt ' ihm die Recht ' , er sprach mit freundlich¬

blickendem Auge

Sanft erstaunt zu mir : es hing ihm ein Lächeln
am Munde : 20.

„Aber , Simichidas , sage, wohin in der Schwü¬

le des Mittags ?
„Jetzt , da selber die Eidex schläft , in den Hecken

verborgen,
„Und die Lerchen am Boden sich ruhen , die Tol-

lengeschmückten.
F i

V. 20. Sauft erstaunt - „ Sanft den Mund verziehend, " steht
eigentlich im Griechischen . Man versteht diefs sonst vom Lächeln,
Ich glaube aber , dafs der Zusammenhang meine Erklärung rechtfer¬
tigt.
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„Eilst du vielleicht geladen zum Mahl ? trittst ei¬
nem der Städter

„Etwa die Kelter noch heut ? dafs unter des eilen¬
den Fufses 25.

„Sohlen ein jeglicher Stein mit lautem Geklapper

dir anschlägt . "

Ihm erwiedert ' ich drauf : „ Mein trautester

Lykidas , jeder

„Lobt dich , dafs du bei weitem am besten die Flöt'
in der Hirten

„Pieihn und der Schnitter spielst : das regt mir den
eigenen Stolz auf.

„Dennoch hoff ' ich , — mir sagt es mein Herz, — mit
dir mich zu messen . '— 00.

„Unsre Wanderung geht zum Aerntefest ; denn es
bereiten

„Freunde von uns ein Mahl der Demeter mit wal¬

lendem Kleide,

„Bringend ihr Erstlingsgaben der Aernt ' ; in reich¬
lichem Mafse

V. 32. Mit wallendem Kleide . Ein langes wallendes
Kleid gehörte zum weiblichen Schmuck bei den Griechen . Besonders

wird einigen Göttinnen ein solches weites Oberkleid fPeplon ) zu¬
geschrieben.
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„Hat die Göttinn mit Korn die Speicher ihnen ge¬
fallet.

„Aber wolanl (uns verbindet der Weg , uns verbin¬
det die Muse ) 35.

„Lafs uns singen ! Vielleicht dafs einer den andern
ermuntert.

„Denn auch ich bin ein lieblicher Mund der Mu¬

sen , es nennen

„Alle den besten Sänger auch mich : doch glaub'
ich 's so leicht nicht:

„Nein , ich besiegt ' im Gesänge den treflichen Sän¬

ger von Samos,

„Sikelos Sohn , wohl nie , das weifs ich , und nie

den Philetas . 4 0-

„Gegen die Grillen ein Frosch , wie wollt ' ich mit
ihnen wohl streiten ? "

„Also sprach ich mit Fleifs . Der Ziegenhirt
lächelte lieblich:

„Dieser Stecken , so sprach er , sei dein : du bist
in der That doch

F 5

V. 40. Der Sohn des Sikelos ist Asklepiades . Dieser und

Philetas sollen Theokrits Lehrer in der Dichtkunst gewesen seyn,
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„Ganz ein wahrhaftiger Sprofs vom hohen Erzeug¬
ten des Kronos.

„Herzlich ist mir der Künstler verhafst , der prah¬

lend versuchet 45-
„Aufzubauen ein Haus , so hoch wie Oromedons

Gipfel:

„So auch sind mir zuwider die Vögel der Musen,
die immer

„Gegen den Sänger von Chios mit nichtigem Krei¬
schen sich mühen . —

„Aber , Simichidas , auf ! und lafs uns die Hirten-

gesärige

„Gleich erheben : ich bin schon bereit : gieb Ach¬

tung , mein Lieber , 5o.

„Ob dir mein Liedchen gefallt , das icli jüngst auf

dem Felde gedichtet.

„Glücklich voilend ' Ageanax die Mityleneische
Seefarth,

„Jagt auch die wogenden Finthen der Süd , wenn in
Westen die Eöcke

V. 44. Du bist wahrhaftig wie Zeus.

V. 46. OroineiloD ist der höchste Berg auf Kos.

V. 47. Vögel der Musen sinil Dichter.

V. 48- Der Sänget von CHios ist Homer.

V. 52, Mitylene , eine Stadt auf der Insel Icsbos.
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„Sinken hinab , und Orion den Fufs in den Ocean
tauchet,

„Heilt er den Lykidas nur vom brennenden Liebes.

verlangen : 55.

„Heifse Liebe zu ihm verzehret mit Flammen mein
Inn ' res.

„Mögen doch Wellen und Meer die Halkyonen ihm

glatten,

„Stillen den Süd und den Ost , der wühlet im Schil¬

fe des Bodens,

„Sie vor allen geliebt von den blaulichen Töchtern
des Nereus

„Unter dem leichten Gevögel , das Atzung im Meere
sich suchet . 60.

„Meer und Himmel sei hold Ageanax , bis er die
Reise

„Nach Mitylene vollbracht , er komm ' in den ru¬

higsten Hafen.

„Diesen glücklichen Tag da will ich , mit Rosen

und Dille,

F 4

V. 57. Die Halkyonen sind die Eisvögel . Sie haben ihren

Namen von der Halkyon ( Halcyone ) die mit ihrem Gemahl Keix

(Ceix) in diesen Vogel verwandelt wurde . Die Alten glaubten , wäh¬

rend der Brutzeit der Eisvögel sei das Meer still . S. Ovid. Metam.

B. 11. gegen das Ende.
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„Oder mit weifsen Violen die Locken des Hauptes
umkränzet,

„Meiner Schale den Saft l ' teleatischer Reben ent-

schöpfen , 65.
„Neben dem Feuer gestreckt . Dann rüstet mir ei¬

ner die Bohnen,
„Soll mein Lager , bis hoch an den Arm zusam-

mengehäufet,
„Schwellen von Asphodill und rankigem Eppich

und Kreuzwurz.

„Lieblich trink ' ich alsdann , Ageanax , deiner ge¬
denkend,

„Und an dem Becher die Lippen bis tief zu den
Hefen geheftet . 70.

„Flöten sollen mir auch zwei Hirten , Acharna ge¬
bar den

„Einen , Lykope den andern , und Tityros neben

mir singt dann,

V. 65. Ptelea ein Ort auf Kos.

V. 66. Dann rostet mir einer (ixe Bohnen . Bohnen,
sagt ein alter Ausleger unsers Dichters , erregen den Durst : daher
als man sie um desto mehr trinken zu können.

V. 71. Acharna war ein District in Attika , und L y k o J. e eine
Stadt in Aetolien.
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„Wie die Nymphe vordem der Rinderhirt Daphnis
geliebet,

„Wie er die Berge durchirrt , und wie ihn die Ei¬
chen betrauert,

„Welche sprossen empor am Ufer des Himcra-
stroines : 75.

„Als er verging , wie der Schnee auf dem mächtigen
Haimos , auf Athos

,,Felsen und Pdiodope schmilzt , und des fernenKau-
kasos Höhen.

„Ferner auch singt er , wie einst den Hirten der
Ziegen lebendigd b

„Schändlicher Frevel des Herrn in den räumigen
Kasten verschlossen,

F 5

V. 73. Daphnis s. Id. i . v. 19.

V. 75. Himcra s. Iii: 5. v. 134.

V. 76. Haimos (Hämus) R. h o d o p e und Athos sind Thra-
ziscbc Berge , und der Katikasos ist das bekannte grofse Asiatische
Gebirge,

V. 7S. Komatas , ein Sicilischer Hirt , brachte von den Zie¬
gen seines Herrn manche den Musen zum Opfer . Dieser aber sperr¬
te ihn in einen grof -.cn Kasten , den er vcrschlofs , um zu sehen, oh
seine Göttinnen ihn schützen würden . Nach zwei Monaten Öffnete
er den Kasten', fand den Hirten lebendig und um ihn her Honigschei¬
ben.
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„Wie ihn die Bienen genährt mit dem zartesten
Safte der Blumen , 80.

„Summend von Wiesen herzu zum duftenden ceder-
nen Käfich,

„Weil die Mus ' in den Mund ihm süfsen Nektar

geilöfset.

„Du , o glücklicher Hirt Komatas , du hast sie ge¬
nossen,

„Diese Wonne , du warst in den Kasten gesperret,
und lebtest

„Dort den Frühling hindurch , vom Honig der Bie¬

nen genähret . 85.
„Wenn du jetzo doch noch zu den Lebenden wür¬

dest gerechnet.
„Dafs ich die treflichen Zielen dir weidet ' auf ber¬

gigen Triften,

„Hörend auf deinen Gesang . Du sängest , im Schat¬
ten der Eichen

„Oder der Fichten gestreckt , die süfsesten Weisen,
Komatas !"

Also sang er und schwieg : da gab ich ihm die¬

ses zur Antwort : go.
„Mich auch haben die Nymphen , mein trautester

Lykidas , viele

„Schöne Lieder gelehrt auf Bergen , beim Hüthen
der Rinder,
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„Welche wohl selber der Ruf zum Throne Kroni-

ons getragen ;

„Aber von allen ist diefs das schönste bei weitem;

ich sing ' es

„Dir zu Ehren : horch auf ! Du bist ja der Lieb¬

ling der Musen . g5.

„Traun ! dem Simichidas niesten die Götter der
Liebe ; der Arme

„Liebet die Myrto so sehr , als die Ziegen dem

Frühlinge hold sind.

„Auch Aratos , von diesem geliebt vor allen Ge¬
führten,

„Trägt zu dem Knaben die sehnende Lieb ' in der
Brust . Dem Aristis

V. 9*5. Das Niesen war bei tlen Alten sehr vorbedeutend . S.

Id . 18. T. lä.

V. pS. Aratos . S. Id. 6. v. 2. — Simichidas erwähnt nur

ganz kurz im Anfang des Liedes seiner eignen Liebschaft , und erfle¬

het sodann den Beistand des Pao und der Liebesgötter für seinen

Freund . Wahrscheinlich hat das Lied Bezug auf wirkliche Hcrzcns-

verirrungen des Aratos.

V. 99. Aristis . Die Lieblinge des Apoll bekamen , wie der

Verf. dcrArcthtisa anmerkt , neben det Dichtungsgabe auch die Scher-

kundc von ihm : daher traut es Simichidas dem Sanger Aristis zu,

dafs ihm Aratos Liebe bekannt sevn werde . Ich unifs aber gesteht !,
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„Tst es bekannt , dem treflichen Mann , den singend
zur Cither 100.

„Plioibos selber wohl nie im innersten Tempel ver¬
schmähte,

„Wie des Aratos Gebein verglimmt von der Liebe
des Knaben.

„Lais , o Pan , dem des Homolos lieblich Gefilde zu

Tlieil ward,

„Lafs in den zärtlichen Arm von selber den Lieb¬

ling ihm eilen,

,,Sei - es Philinos selbst , der reizende , sei es ein an¬
drer . io5.

„Wenn du , gütiger Pan , mir dieses gewährest , so

möge
„Nimmer Arkadiens Jugend mit Skillen dir Seiten

und Schultern

dafs mir die ganac Stelle noch immer sehr frostig scheint , wenn
man nicht liebet annimmt , dafs Aristis ein Freund des Aratos und ein

Vertrauter seiner Liebe gewesen sei.

V. 103. H o m o 1o s war ein Berg Thessaliens.

V. 107. In Arkadien wurde dem Pan ein Fest gefeiert , bei

welchem man die Bildsäule desselben geifaelte , wenn die Jagd nicht

ergiebig gewesen war, oder wenn die Besorger des Opfermahls nicht

Fleisch genug angeschafft hatten . Ucbcr die Skillen s. Id . 5.
v. 121.
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„Wieder zergeifseln , wenn dort zu wenig des Flei-
sches vorhanden.

„Aber versagst du es mir , dann mögen zerfleischen¬
de Nägel

„Dir zerkratzen die Haut , du mögest auf Nesseln
dich betten , 110.

„Mögest mitten im Frost im Edoner - Gebirge ver¬
weilen,

„Irren am Hebrosftrom , ganz nah dem Gestirne
des Bären,

„Mögest auf südlichster Flur Aithiopiens hüthen im
Sommer,

„Unter der Blemyer Fels , wo der Nil den Augen
entschwindet . —

„Ihr , die Hyetis vordem und Byblis liebliches
Wasser n5.

V. III . Die Edoner , ein Volk , und der Hebros ein Flufs

in Thrazien . - Die Thrazischen Gegenden waren wegen ihrer
Kälte und rauhes Witterung bei den Alten berüchtigt.

V. 114. Die Blemyer waren ein Volk Aethiopiens . Ihr Land
war aufsersrdentlich heifs.

Wo derNil den Augen entschwindet . In einer v/asser-
losen Wüste.

V. 11g. Hyetis und Byblis waren zwei Quellen bei Milet.
Die letzte war ursprünglich die unglückliche Tochter des Miletus , die
sich in ihren Bruder Kaunus verliebte , und , als dieser sie vcrliefs,
in Thränen zerrann und zum Quell wurde.
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„Liefset , und wohnt im erhabenen Sitz der blon¬

den Lione,

„Liebesgötter , o ihr , den röthelnden Aepfeln ver¬
gleichbar ,

„Trefft mir mit dem Geschol 's den reizenden Kna¬
ben Philinos !

„Trefft ihn ! nimmer erbarmt der Harte sich meines
Gefährten.

„Doch schon ist er wie Birnen so überreif : armer
Philinos ! 120.

„Rufen die Mädchen : o w~eh ! dir welket die lieb¬
liche Blüthe!

„Lafs uns , Aratos , hinfort im Vorhof die Nächte

nicht wachen,

,Müde nicht laufen den Fufs ; der frühaufwachende
Haushalm

„Krähe für andre herbei den Schmerz des erstarren¬
den Frostes :

„Molon mag sich allein in dieser Palästra zerquä¬
len . 125.

V. H6\ Dione ist Venus ; ihr Sitz ist Cypcrn.

V. 124. Andre mögen , wenn sie die Nacht vor der Thür des

spröden Geliebten durchwacht haben , frühmorgens den Schmerz des

Frostes empfinden.

V. 125. Molon war vielleicht ein unwürdiger Nebenbuhler des

Avatos.

Palästra s. Id . 2. v. 8,
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„Uns soll kümmern die Ruh , und ein Mütterchen
wollen wir hohlen,

„Welche spuckend von uns den schädlichen Zauber
entferne . " —i

Also sana; ich , und er , so süfs wie das erstemal
lächelnd,

Reichte den Stecken mir dar zur gastlichen Gabe
der Musen.

Lykidas bog nun links , und schritt auf dem Wege

nach Pyxa i3o.

Weiter , doch ich mit dem schönen Aniyntchen und
Eukritos kamen

In Phrasidamos Behausung nun an : aufschwellende

Lager
Sanken wir hin , von lieblichduftenden Zweigen

gebettet,

V. 126. Ein Mütterchen . Die alten Frauen wurden auch bei

den Griechen für Vertraute der Hexenkunst gehalten . —— Das Spucken
ist aus Id . 2. v. 62. schon bekannt . ^ — Der schädliche Zau¬

ber ist die Liebe.

V. I2Q. Zur gastlichen Gabe der Musen ; zu einem

Gastgeschenke , bei dem ich mich der Musen , und der Gesangeskuhde
des Gebers erinnern sollte.

V, 130. Pyxa war ein Ort auf Kos.
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Und mit fröhlichem Muth auf frischgeschnittenes
Weinlaub.

PLauschend wankten uns über dem Haupte die Wipfel
der dichten i35.

Pappeln und Ulmen , es ilofs in der Näh die heilige
Quelle

Aus der Grotte der Nymphen hervor mit leisem
Gemurmel.

Zirpend mühten sich hier im schattigen Strauch
die Cicaden,

Fröhlich des Sonnenscheins , es pfiff im verwach¬
senen Dornbusch

Tief in der Ferne die Drossel uns zu , der tolligen

Lerchen i/jo.
Lieder erschollen darein und der Finken , es stöhn¬

te die Turtel:

Summend flog um die Quellen ein Schwärm von

goldigen Bienen.

Alles duftete dort den Herbst und gesegneten Som¬
mer.

Birnen rollten zuFüfsen , es rollten uns Aepfel die
Fülle

Rings um die Hüften herzu , die Maumenbeladenen

Zweige 145.

Senkten sich tief zum Boden herab . Vom Spunde
der Fässer
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Ward gelöset das Pech , das schon vier Jahre sie
zuschlofs . —

Ihr , o Kastalische Nymphen , bewohnend die Höc¬
hen Pämassos,

Hat vor Zeiten auch wohl in der steinernen Grotte

des Pholos,

Cheiron , der Greis , dem Herakles so höstliche Be¬

cher geboten ? i5o.
Reizte den Schäfer auch wohl an Anapos Gestaden,

den grofsen,

Mächtigen Mann Polyphemos , der Berge nach Schif¬
fen ins Meer warf,

Solch ein Nektar vordem , durch Hürden der Schafe

zu tanzen,

V, 148. Die Kastalische Qu eile und der Parnafs sind
bekannt genug.

V. 149. Pholos und Cheiron (Chiron ) sind zwei Centauren,
von denen der letzte besonders als ein geschickter Erzieher bei den
Alien berühmt war. Herki:les (Herakles) war der Gast des Pholos und
trank bei ihm in Gesellschaft des Cheiron sehr köstlichen Wein.

V. 151. Der Anapos ist ein Fhifs Siciliens . S. Id. v. 68.

V. 151. Ulysses , der in der Hohle des Polyplicm der Gefahr , mit
seinen nocli Übrigen Gefährten aufgefressen zu werden , entgegensah,
bot dem Cykiopen einen köstlichen Wein , den er bei sich führte.
Dieser Trunk beh.igte dem Riesen so wohl , dafs er sich berauschte,
und einschlief . (So erzählt Homer , Theoltrit hifst ilin noch erst her¬

umtanzen ) Darauf blendete ihn Ulysses und entkam mit seinen Ge-

G
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Als ihr , Nymphen , uns dort in schäumende Becher

geschenket,
Bei Demeters Altar , der Tennenbeschützeriim ? —■

Steckt ' ich i55.
Oefter ihr doch in den Haufen des Korns die mäch¬

tige Schaufel!
Lachte sie dann , Gebünde von Aehren und Mohn

in den Händen!

fährten glücklich aus der Höhle . Als sie auf dein Schiffe waren , ver¬
höhnte Cr den wüthenden Cyklopen : aber dieser rifs ein Stücfc von
einem Vorgebirge ab und stürzte es ins Meer , dafs die hochauf-
schwellendc Woge das Schiff beinah an das Ufer zurückwarf.

V. 154. r>ie Nymphen schenken den Wein in die Becher, weil
der Wein mit Wasser vermischt wurde.

V. 156. Feiert * ich doch öfter , 50 fröhlich das Aerntefcsti
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VIII.

DIE WETTSÄNGE R.

D tiphnis . Menalka s. Hin Ziegen Iii r t:

mis , dem lieblichen Hirten der Rinder , be¬

gegnete , sagt man,
Weidend die Schafe vordem im weiten GebirgeD

Menalkas.

Beide waren sie bräunlichgelockt , und beide noch
Knaben,

G 2

V. i , Daphnis isi auch hier der schon so oft erwähnte be¬
rühmte Sicilisr,

V. a. Unter dem weiten Gebirge sind wahrscheinlich die
Bcrgfliiren des Aetna zu vemehen,
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Beide kundig der Flöt ' und beide der ländlichen
Lieder.

Erst begann das Gespräch , zu Daphnis sich wen¬
dend , Menalkas . 5.

Menalkas.

Hirte der brüllenden Rinder , o Daphnis , wie wär 's,

wenn du sängest?
Traun ! ich siege dir ob nach meinem Gelüst im

Gesänge.

Diesem erwiederte Daphnis darauf mit folgen.
der Rede :

Daphnis.

Hüther der wolligen Herd ' , o Flötenspieler Me¬
nalkas ,

Nimmer besiegest da mich , und wenn du die Zunge
dir lahm sängst . 10.o

Menalkas.

Willst du 's sehen einmal ? und soll es zum Preise

was gelten ?

Daphnis . .

Ja das möcht 1 ich doch sehn ; es soll zum Preise

was gelten
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Menalkas.

Aber was setzen wir denn , das jedem der Kämpfer

genüge ?

Daphnis.

Ich ein Kalb : du setzest ein Lamm so grofs wie
die Mutter.

Menalkas.

Nimmer setz ' ich ein Lamm : mein Vater ist schlimm

und die Mutter i5.

Schlimm ; sie zählen die Herde mir durch an jeg¬
lichem Abend.

Daphnis.

Aber was setzest du denn ? Der Sieger was wird er

gewinnen ?

Menalkas.

Eine Flöte , von mir neunstimmig und sauber ge¬
schnitzet,

Gleich so oben als unten mit weifslichem Wachse

verklebet;

Diese setz ' ich zum Preis , doch nichts von der Habe
des Vaters . 20.

G 3
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Daphnis.

Solche Flöte besitz ' icli wol auch , neunstimmig wie
deine,

Gleich so oben als unten mit weifslichem Wachse
■verklebet.

Jüngst erst hab ' ich die Rohre vereint ; noch schmer¬
zet mir dieser

Finger , es hau ' ihn ein Stück gespaltenen Rohres

geschnitten.

Doch wer richtet uns denn ? wer hört die Gesänge
der Kämpfer ? 25.

Menalkas.

Ei , da könnten wir ja den Hirten der Ziegen uns
rufen,

Dessen weifslicher Hund dort hinter den Böckchen

einherb eilt . —

Und es riefen die Knaben ; der Ziegenhirt kam,
sie zu hören.

Und es sangen die Knaben : der Ziegenhirt wollte
sie richten.

Erst erhob den Gesang der Flötengeübte Menal¬
kas , 3o.

Also traf ihn das Loos ; mit wechselnden Hirtenge¬
sängen

Fiel ihm Daphnis dann ein : so sang zuvörderst Me¬
nalkas :
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Menrdkas.

Thäler und Flüsse , du Göttergeschleclit , wenn je-
mals Menalkas,

Kundig des Flütenspiels , sang ein gefälliges
Lied,

Lasset sie weiden , die Lämmer , nacli Herzensge¬

lüsten ; undDaplrnis , 35-

Treibt er die Färsen hieher , find ' es nicht we¬

niger grün.

Daphnis.

Quellen und Kräuter , du süfses Gewächs , o wäre

des Daphnis

Lieblicher Hirtengesang süfs wie der Nachti¬

gall Lied,

Lafst ihm die Rinder gedeihn ; und will auch Me¬
nalkas hier hüthen,

Komm 1 er und weide mit Lust Fülle der la¬

chenden Trift . — 40-

Alles ist Lenz und Weid ' überall , und es strotzen
die Euter

G 4

V. 33. Man kennt die Wcchselgesä'nge schon aus Id. 5. Die

Grunde für meine Abtheilung der Lieder s. hinten in den Anmer¬
kungen.
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Aller Mütter von Milch , Sättigung sauget das
Kalb,

Wo mein Mädchen sich zeigt , das reizende : schei¬
det es wieder,

O dann schwindet die Kuh , schwindet ihr Hü¬
ther dahin !

Menalkas.

Schaf und Ziegen sind dort , die Zwillinge warfen,
die Bienen /j.5.

Füllen die Korb ', und hoch wipfeln die Eichen

empor,

Wo sich Milon ergeht , der reizende ; scheidet er
wieder,

O dann dorret der Hirt , dorren die Kräuter
dahin !

Lauf dorthin mir , o Eock , du Gatte der weifsli-

chen Ziegen,
Du mit dem waldichten Bart ; eilet , ihr Bück¬

chen , zum Quell ! 5o.

Dort verweilet er jetzt . — Geh , Stumpfhorn , sage
dem Milon;

War doch Proteus , ein Gott , Hüther der R.ob-
ben des Meers . —

V. 52. Proteus , ein Meergott , weidete dem Neptun die See-
k'älber . Er war berühmt wegen seiner Wahrsagerkunst und wegen
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Daplmit.

Nicht des Pelops Gebiet und die goldenen Schätze
des Kroisos

Mag ich besitzen , und nicht laufen den Win¬
den zuvor:

Dich im Arme so sing ' ich , am Hange des Felsen

gelagert , 55.
Sehe die Herden vereint , seh das Sikulische

Meer.

Bäumen ist schrecklich der Frost , den Quellen ver¬
derblich die Dürre,

Vögeln im Walde die Schling ' und dem Ge¬
wilde das Garn :

Aber dem Jüngling der E.eiz des Mädchens . •—■ O
bin ich , o Vater

Zeus , doch allein nicht verliebt , liebst du die
Mädchen doch selbst ! 60.

G5

der vielen Verwandlungen , durch welche er der Zudringlichkeit di
Neugierigen zu . entgehen suchte.

V. 53. Das Gebiet des Pelops ist der Pcloponnes , des jem
aus Asien hergekommene Fremdling eroberte.

Kroisos ( Crösus ) der bekannte reiche König von Lydien.
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Also sangen ihr Lied mit wechselnden Stimmen die
Knaben,

Aber Menalkas begann nun zuerst den Schlufsge-
sang also:

Menalkas.

Schone der Böckchen , o Wolf , und schone der

trächtigen Schafe!
Schade nicht mir , weil die Herde so grofs , und ihr

Hüther so ldein ist?

O Lampuros , mein Hund , wie hat dich der Schlaf

überwältigt ! 65.
Folgst du dem Hirten zur Trift , so ziemt es dir nim¬

mer zu schnarchen.

Säumet , ihr Schaf euch nicht , die . lieblichen Kräu¬

ter zu grasen !
Sprossen sie wieder empor , so fresset und werdet

nicht müde ! —

Weidet , o weidet denn frisch , und füllet dieEuter
mir alle,

Dafs sich nähre das Lamm , und der Eimer beim

Melken mir voll sei ! 70.

Daphnis folgte darauf mit dem lieblich ertönen.
den Liede:



r

107

Daphnis.

Schön ist Daphnis , o schön ! rief gestern ein nied¬
liches Mädchen

Laut aus der Grotte mich an , als ich grade die
Kühe vorbeitrieb;

Aber ich hab ' ihr gevvifs kein bitteres Wörtchen
erwiedert;

Nein , ich verfolgte den Weg mit niedergeschlage¬

nen Augen . j5.

Lieblich ist stets der Färsen Geblök und lieblich ihr

Odem,

Lieblich auch ist es , des Sommers im Freien am

Quelle zu schlummern.

Eicheln sind Eichen zum Schmuck , der Apfelbaum

pranget mit Aepfeln,

Und mit dem Kalbe die Kuh , es prangt mit den Kü¬
hen der Kuhhirt . •—

Also sangen die Knaben , da sagte der Ziegenhirt
also : 80.

Der Ziegenhirt.

Süfs ist , o Daphnis , dein Mund , und lieblich die

Stimme des Sängers;

Hören auf deinen Gesang ist besser als Honig zu
kosten.
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Nimm die Flöten nur hin ; denn du bist der Sieger
im Liede.

Wolltest du aber mich selbst beim Hüthen der Herd'

unterrichten,

Sollte dir werden dafür die verstümmelte Ziege

zum Lehrgeld , 85.
Die bis über den Rand das Melkfafs immer mir

anfüllt . —

Wie der Knabe sich freut ' und sprang und
klatscht ' in die Hände,

Dafs er gesiegt , so würde das E.eh die Mutter um¬

springen :
"Wie der andre sich härmt ' und vom Kummer das

Herz ihm gebeugt ward,
Also würde die Braut am Tage der Hochzeit sich

kümmern . go.

Daphnis wurde seitdem im Chore der Hirten
der erste,

Nahm auch Nais , die Nymphe , zum Weib ' in blü¬
hender Jugend.

V, 90. Also würde die Braut —— sich kümmern :
dech wohl um den Verlust der Jungfrauschafr.
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IX.

DER HIRT.

Singe mir , Daphnis , ein Lied ; du hebe zuerst den
Gesang an,

Hebe zuerst den Gesang itzt an , und dir folge Me-
nalkas.

Gebt den Kilben die Kälber und führt zu den Färsen
die Stiere.

Mögen sie weiden vereint , und irren im grünen
Gesträuche,

Nie von der übrigen Herde getrennt . Du , Daphnis

beginne 5-
Hier dein Lied , dann singt dir von dort entgegen

Menalkas:

Ich habe mir immer den Hirten nicht anders , als allcinspre-
ehend im ganzen Stücke gedacht . Er recitirt einem Zuhörer die Lie¬
der des Daphnis und Menalkas , und erinnert sich dabei des Gesan¬
ges , mit dem er selbst bei jener Gelegenheit sich hören licfs . Ef
kann seyn , dafs einige Verse beim Anfange fehlen , doch wird man.
auch ohne diese das Gedicht als ein Ganzes ansehn können.
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„Lieblich blöket das Kalb und lieblicli die Mut-
ter des Knlbes

„Lieblicli tonet die Flot ' und die Stimme des Hir¬

ten , und lieblich

„Sing 1 auch ich ; mein Lager ist dort an dem küh¬
len Gewässer:

„Drüber sind Felle gedeckt von weifsen Kühen,
die alle 10.

„Da sie die Sträuche benagten , vom Felsen mir
stürzte der Südwind.

„Darum acht ' ich so wenig die brennende Hitze des
Sommers,

„Als ein liebendes Paar der warnenden Aeltern Er¬
mahnung . "

So des Daphnis Gesang : so sang ihm entgegen
Menalkas:

Menalkas.

„Aetna hat mich gezeugt , da wohn ' ich in lieb¬
licher Grotte , i5.

„Tief in dem Felsengeklüft : so viel uns in Träumen
erscheinet

„Hab ' ich , Schafe vollauf sind mein und Ziegen
die Fülle,

„Deren Felle zum Haupt und zu Füfsen das Lager
mir decken.



„Aber ilir Fleisch das sied ' ich am Feuer der Eiche;
des Winters

„Leg ' ich die trockenen Buchen zum Feuer ; ich
achte den Winter 20.

„Kaum so viel , als ein zahnloser Mann die Nüsse
beim Mehlbrei . "

Und ich klatscht ' in dielländ ', und gab auf der
Stelle Geschenke:

Einen Stab , den der Acker des Vaters mir zeugte,
dem Daphnis,

Ganz ein natürlich Gewächs , doch tadelt ' ihn nim¬
mer ein Künstler;

Jenem ein herrliches Muschelgehäuse , von dem ich
das Fleisch einst 25.

Selber gegessen ; ich Eng in Ikarischen Klippen die
Muschel ; —

Fünfen legt ' ich sie vor . — Da blies in die Mu¬
schel Menalkas . —

Seid mir , ländliche Musen , gegrüfst ! O rufet
das Lied mir

Wieder zurück , das ich selber zuletzt den Hirten
noch vorsang!ö

Auf der Spitze der Zunge wird nie dir ein Bläschen
entspriefsen : 3o.

V. 1«.

v . 30.
Ikaria ist eine Insel im Archipelagus.
Blasen auf der Zunge oder der Nase hielten die Alten



„Hold ist wohl die Grille der Grill ' und die
Am eis der Am eis,

„Und der Sperber dem Sperber , docli mir der Ge¬

sang und die Muse.
„Stets sei voll von ihnen mein Haus . Der Schlum¬

mer ist Stifter

„Nicht und das Mahl dem Schnitter , den Bienen
nicht süfser die Blumen,

„Als die Musen mich freun : wem sie mit freund¬
lichem Blicke 55.

„Lächeln , den wird kein Zaubergetränk der Kirke
verletzen . "

für Zeichen der lügen oder des Betrugs . S. Id . 12. V. 24. Mit die¬
sem Verse redet der Hirt den Zuhörer an , und giebt ihm zu ver¬
stehen , dals das Lied, was er gleich singen werde, wirklich von ihm
selbst herrühre , oder dals der Inhalt desselben seine wahre Meinung
sei . - Ich mufs aber gestehen , dafs ich den Vers lieber ganz
wegwünschen möchte.

V. 315. Kirke . S. die Anm . bei Id . 2. V. 15.
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Battos.

Unermüdeter Milon , du Kiesel des härtesten

Felsen,

Sage , begegnet dir 's nie , zu verlangen nach einem,
der fern ist?

Milon.

Nie : was soll auch der Arbeitsmann mit dem Seh-
nen nach Fremden?

Battos.

Nimmer begegnete dir 's , vor Liebe nicht schlafen
zu können ? 10.

Milon.

Gott bewahr ' !— Hat der Hund Geschlinge gekostet,
dann weh ihm ?

Battos.

Mich , o Milon , verzehrt nun beinah elf Tage "die
Liebe.

V. XX. Der Sinn dieses Sprichworts ist : Wenn ich mich ein¬
mal verliebte , möchte mich die verführerische Liebe ganz hin-
reifsen.
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X.

DIE SCHNITTER.

Mi l o n und B titt o s.

Milon.

3S [un , mein fleifsiger ScliniLter , was fehlt dir Ar¬
men denn heute ?

Bist ja das Schwad nicht grade zu mähen im Stan¬
de , wie ehmals.

Schneidest dem Nebenmanne nicht gleich : wie
hinter der Herde

Hinket ein Schaf , das die Dornen verletzt , fo
bleibest du hinten.

Sa"e , wie wird dir ' s gehu am Abend und sensen-O ' c ö

dem Mittag , 5.
Wenn du im Anfang schon beim ersten Acker es

satt hast?

V. 6. Unter Acker kann man hier irgend eine Abtheilimg des
Teldes , Hufe , Morgen , Beet u. s. w. verstehen.

iL
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Milon.

Nun , SO schöpfst du wohl Wein aus dem Fafs:
mir fehlt es an Essig.

Battos.

Drum auch steht vor der Thür mir alles bewachsen
mit Unkraut.

Milon.

Welches Mädchen quälet dich denn?

Battos.

Polybotas , dieselbe , 15.
Die am Hippokoon jüngst auf der Pfeife den Schnit¬

tern was vorblies.
H 2

V. 13. Du mufst sehr vollauf haben , dafs du Zeit hast , an
Liebe zu denken ; ich habe genug mit Kahrungsforgen zu thun.

V, 15. Polybotas , nämlich : Tochter oder Mädchen ; welche
elliptische Art zu sprechen auch bei uns , besonders in den niede¬
ren Standen , nicht* ungewöhnlich ist.

V. 16, Dieser Vers ist schon Id. 6. V. 41. vorgekommen . Diefs
könnte auf die Vermüthung führen , dafs er ein Ucberbleibsel aus
■wirklichen Liedern des Sicilischen Landvo ks , und von unserra Dich¬
ter in seine Eukolien aufgenommen sei.
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Milon.

Gott ! wie die Strafe doch folgt ! da hast du , wo¬
nach du getrachtet.

Nun versüfst dir die Nacht die schrumplige Ilal-
nienprophetimi.

Battos,

Fängst du zu spotten auch an ? Nicht Plutos allein
ist ein Blinder,

Sondern auch Eros , der Sorgen uns bringt ; drum
lafs nur das Prahlen ! 20.

Milon.

Hab ' ich doch nicht geprahlt . — Du mähe die Saat
nur zu Boden:

V. 18. Die schrumpfige Halmenprophetin n. Mau
kann sich hier entweder ein besonderes Heuschreckenartiges Infcct
(Mantis ) denken , mit denen träge , veraltete Menschen verglichen
wurden und das den Menschen Unglück bedeutete : oder lieber auch
die gewöhnliche Keuschrecke , die eben nicht schön ist , u .:d , in
sofern ihre Erscheinung auf den Kornhalmen schlechte Aernten ver¬
kündigt , auch eine Prophetinn heifsen kann . In beiden Fällen ist
es ein Spott auf die Häfslichkeit und die veralteten Reize der Bom-
byka, und auf die schlechten Liebesausfichten des Battos.

V. 19. Plutos der Gott des Reichthums ist blind wie der
Liebesgott . — Du brauchst mir meinen schlechten Geschmack
nicht Torzuwerfen . Genug , dafs Bombyka mir schön ist.
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Sing ' auch ein Liebesliedchen dazu von dem Mäd¬
chen , so wird dir

Leichter die Arbeit seyn : du warst ja doch ehmals

ein Sanger:

Battos.

„Singt , ihr Pierischen Musen , mit mir mein
liebliches , schlankes

„Mädchen ! Denn alles wird schön , was ihr nur , ihr

Göttlichen , anrührt . 2.5-

„O Bombyka , du holde , sie nennen dich Sy¬
rerinn alle

„Mager und Sonne verbrannt , mir hast du die Bräu¬
ne des Honigs.

„Sindllyacinthen doch auch , die beschriebenen,
dunkel , und Veilchen ;

„Und doch werden sie immer zuerst zu Kränzen

gepfliicket,
H 5

V. 24. Pierischc MuseHj oder Pieriden ist eine häufiger

vorkommende Benennung.

V. 26. Syrerinn ist so viel als bei uns , Mohrinn oder

Zigeuneritin.

V. 28. Die beschriebenen . Hyacinthus , ein Liebling des

Apollo , ward von diesem unversehens mit der Wurfscheibe ge-
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„Ziegen verfolgen den Klee , es folgen den Zie¬
gen die Wölfe , 5o.

„Kraniche folgen dem Pflug 1; ic]i dir mit rasender
Liebe.

„War 1 ich doch eben so reich , als die Leute
vom Kroisos erzählen,

„Golden ständen wir beide gewifs , Aphroditen ge¬
weihet :

„Du die Pfeif in der Hand und ein Aepfelchen,
oder ein Röschen,

„Ich mit prächtigem Kleid 1, und mit neuen Arny-
tlischen Schuhen . 35.

troffen , und starb . Der Gott liefs aus dem Blute desselben die
Blume entstehen , die seinen Namen trügt , und ätzte die Klagen
über seinen Liebling in die Blätter der Blume . Diese Klagen sind
die griechischen Worter Ai A i, Ach ! Ach ! - Aehnliche Schriftzüge
sollen , wie der Verfasser der Arethusa anmerkt , auf unserm Ritter¬
sporn stehen , aber sie sind auf den gewöhnlichen Arten dieser Blu¬
me nicht zu entdecken . So viel ist indessen wohl ausgemacht , dais
die Hyacinthe der Alten nicht dieselbe Blume ist , die bei uns die¬
sen Namen führt.

V. 32. Kroisos , s. Id. 8. V. 53.

V. 33. Dann wollte ich uns beide aus Golde gebildet im Tem¬
pel der Venus aufstellen.

V, 35. Amyklische Schuhe waren vorzüglich kestbar und
führten von ihrem Erfinder den Namen . - Die Statue des Schnit¬
ters soll im Kostüm der Tänzer gebildet werden.
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„O Bombyka , du holde , dir gleifsen die Füfse

wie Würfel , •

„Sanft ist die Stimm ' , und mit Worten nicht aus¬
zudrucken der Anstand ."

Mi Ion.

Was der Mensch in geheim für lierrliche Lie¬
der sich dichtet!

Wie er so kunstverständig den Fall der Tone ge¬
messen :

Ewig Schad ' um den Bart ! er ist dir vergebens ge¬

wachsen . 4 0-

Höre nun auch von mir Lytiersas , des Göttlichen,
Lied an:

H 4

V. 36- Deine Füfse sind glatt und glänzend w e Würfel . Doch

ist es sehr möglich , dafs auch die Idee des Aufhüpfens in der Ver-

gleichung mit den Würfeln enthalten ist.

V. 41. Lytiersas , oder Lytierses , *war ein reicher König in

Phrygien , ein Sohn des Midas . Er konnte außerordentlich viel ar¬

beiten und essen , und wurde vom Hercules getödtet , weil er seine

Gäste zwang in seiner Aernte zu arbeiten und sie dann , wenn sie

es ihm nicht gleich thun konnten , umbrachte . — Noch lange nach

seinem Tode besangen die Phrygischcn Schnitter sein Lob, und daher

rührte denn der Name Lytierses , den auch die Griechen dem

Liede der Schnitter beilegten , obgleich das griechische Lied gar nicht

des Lytierses erwähnte , wie wenigstens hier das Theokritische Stück

beweiset , das entweder ein wirklicher Lytierses , wie ihn die Schnit-
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„Früchtereiche Demeter , o lafs doch , Aehrerr*

geschmückte ,
„Diese Saaten gedeihn , und reichlich lohnen die

Mandeln !

„Bindet , ihr Binder , die Garben geschwind:
damit nicht ein Wandrer

„Spreche : die Taugenichts ! verloren ist wieder der
Lohn hier ! 45.

„Gegen den Nordwind lafst die geschnittenen
Halme der Mandeln,

„Oder den Westwind sehn ; so dehnet die Aehre
sich besser.

„Die ihr dreschet das Korn , o fliehet den Schlum¬

mer am Mittag!
„Denn am leichterten fliegt am Mittag die Spreu

von den Halmen.

„Mit der erwachenden Lerche beginne der
Schnitter die Arbeit ; 5o.

„Endige , wenn sie schläft : doch ruh er sich aus in
der Hitze.

„Könnten wir doch uns das Leben des Frosches

erwünschen , ihr Brüder!
„Schenken kümmern ihn nie , fiets hat er zu trin¬

ken die Fülle.

ter auf dem Pelde sangen , oder d̂och wenigftens gewifs eine Nach¬
ahmung desselben ist.
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„Koch ' uns doch lieber die Linse zum Mahl,»
geldhungriger Schaffner!

„Schneide dich nicht in die -Hand , wenn du weis¬
lich den Kümmel zertheilest ." 55.

Solch ein Gesang geziemet dem Mann , der sich
müht in der Hitze.

Deine klägliche Liebe , mein Schnitter , die mufst
du der Mutter

Fein erzählen ; die früh nach dem Schlaf im Bette
noch weilet.

H 5

v - 54- 55' Ein SP° » a«f den Geiz des Verwalters , wi« man
ihn so oft bei dem Landmann antrifft.
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Dieses Mittel , so lind nrd so si'ifs , erzeuget sich
mitten

Unter uns Menschen , und docli ist 's jedem zu fin¬
den so leicht nicht.

Du , so mein ' ich , du kennst es gewifs : wie sollt'
es ein Arzt nicht , 5.

Und ein Mann vor allen geliebt von den neun
Pieriden ?

Leichter wurde bei uns Polypliemos , der Vor¬

zeit Ky Höpen,
Einst sein Leben dadurch : er liebte die Galate , da

ihm

Eben das Milchhaar erst die Schlaf und die Lippen
umbräunte.

Rosen vertändelt ' er nicht und Aepfel und Locken;
ihn brachte 10.

und dafs es schwer ist , bei so grofser Mannigfaltigkeit eine Wahl
des Besten zu treffen. — Die mehrsten alten und neuen Idyllen-
dichter haben es nicht versäumt , aus diesem lieblichen Beete Blu¬
men in ihre Kränze zu flechten.

V. I . Nikias war ein Milesischer Arzt , ein Kenner der Wis¬
senschaften und Freund linsers Dichters.

V. 7. Vom P o ly p h e m o s und der Galates . Id. 6. V. 6",7.

V. 10. Locken . Schon so alt ist die Sitte , dafs Liebende sich

untereinander mit ihren Haaren Geschenke machten . Die Aepfel sind
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Ganz von Sinnen die Lieb ' und alles Vergafs er
darüber.

Oftmals kehrten die Schafe von selbst von der bin.

migen Weide

Wieder zur Hürde zurück , doch £ r lag , Galate

singend,

Seit dem Morgenroth , und schmachtet ' am schilfi¬

gen Ufer.

.Ach ! er trug von der mächtigen Kypris die schmer¬
zende Wunde i5.

Tief in dem Busen ; sie hatte den Pfeil in das Herz

ihm gebohret.
Aber er fand das heilende Kraut : er saTs auf dem

hohen

Felsen , und sah in die Wellen hinab und stimmte
sein Lied an:

„Weifse Galate , sage , was stöfst du den Lie¬
benden von dir?

Bist so weifs wie geronnene Milch und so zart wie
ein Lammchen , 20.

schon oft im Vorhergehenden als Geschenke der Liebhaber %'orgc-

kommen . S. Id . 2.
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Munter und wild wie ein Kalb , und blank wie die
reifende Traube.

Oefters kommst du hieher , wenn der liebliche
Schlummer mich fesselt,

Aber du fliehest sogleich , wenn der liebliche
Schlummer entweichet,

Eilst davon , wie ein Schaf , das die grauliche
WölHnn gesehn hat.

Mädchen , ich liebte dich schon , als du hier dasT
erftemal herkamst , 25.

Von der Mutter geführt , Hyacinthen auf unserer
Bergflur

Dir zu pflücken ; ich war 's , der damals die Steige
dir zeigte.

Nimmer verlor ich seitdem dein Bild aus den Au¬

gen ; es will nicht
Weichen : doch du , beim Zeus ! du kehrst an das

alles dich gar nicht.
O , ich weifs es , du liebliches Mädchen , warum

du mich fliehest ! 3o.

Weil mir die ganze Stirn die borstige Braune be¬
decket,

V. ai . Die Gründe für meine Uebersetzijng , s. hinten in dea
Anmerkungen.

V. 26. Die Bergflur ist die Gegend des Aetna.

V. 31. Braune statt Augent>raune.
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Und von Ohr zu Ohr , Ein mächtiger Bogen , sich

ausfpannt;

Weil Ein Aug ' und breit auf den Lippen die Nase
mich mifsziert.

Aber so häfslich ich bin , so weid ' ich doch Schafe

zu tausend,

Trinke die fetteste Milch , aus ihren Eutern ge¬
molken . 35.

Käse mangelt mir nimmer im Sommer und nimmer
im Herbste,

Nie im härtesten Frost , schwer bleiben mir immer
die Körbe.

Kein Kyklope verstellt es, wie Ich auf der Flöte zu

spielen,

Wenn ich bis spät in die Nacht oft dich , mein
trautestes Lämmchen,

Sing ' und mich selbst dazu . Elf Kälber der Hindinn
erzieh ich 4°*

Dir , mit gesprenkeltem Fell , vier Junge der Bärinn
nicht minder.

V. 33. Man vergleiche mit diesem aufrichtigen Geständnifs den

Dünkel des Cyclopen in der sechsten Idylle.

V. 41. Mit gesprenkeltem Fell . Die Virgilische Nach¬

ahmung scheint mir doch immer viel Gründe für drese Ueberseuung
r.u enthalten.
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Komm doch , o Nymphe zu mir , und du sollst
nicht weniger haben!

Lafs die blaulichen Wogen nur immer das Ufer be-
schäumen . —

Süfser wirst du die Nacht bei mir in der Höhle
verschlummern:

Lorberbätime sind hier , und hochgesprofste Cy-
pressen , 45-

Epheuduukel ist hier , und mit lieblichen Trauben
der Weinstock,

Hier ein kühliger Quell , den Aetna , der Wälder-
umkränzte,

Hoch aus blendendem Schnee zum Göttergetränk
mir herabgiefst.

O , wer wählte dafür sich das Meer und die Wellen
zur Wohnung!ö

Aber wenn ich vielleicht , ich selber , zu haarig dir' . * s
scheine , 5o.

Hier ist eichenes Holz und glimmende Gluth in der
Asche:

Sieh , ich erduldet ' es gern , und wenn du das Hers:
mir versengtest,D 7

V. 45. Ich wünschte , meine Leser machten sich das Vergnü¬
gen und nähmen hier G e f s n e r s Milon zur Hand , um zu sehen,
wie fein der Hclyetier den schönen CoRtur des Griechen ausge¬
zeichnet hat.
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Oder mein einziges Auge , mein Liebstes von allem
auf Erden.

Web mir ! o hatte mich doch mit Flossen die Mut¬

ter geboren!
JDafs ich mich tauchte zu dir , und mit Küssen die

Hand dir bedeckte , 55.

Wenn du den Mund nicht gäbst . — Ich brächte dir
Liliensträufse ,

Oder die Blume des Mohns , die zarte , mit röthli-
chem Klatschblatt.

Aber es blühet im Sommer die eine , die andre des

Winters,

Also könnt ' ich zugleich nicht alle die Blumen dir

bringen.

Doch noch jetzt — ja , Liebchen , e;ewifs , ich lerne
noch schwimmen, — 60.

Steuert ' ein Fremder mir nur sein Schiff an dieses

Gestade,

Dafs ich sab, was es süfses euch ist in der Tiefe zu
wohnen . —

V. 57. Wie das Klatschen der Mohnblä ' tter zu .Lie¬

besproben gebraucht wurde , davon s. Id . 3. V. ao.

V. 6t . Das Schwimmen lernen dauert dem Cyclopen zu lange :

er wünscht sich ein Schilf , um auf die See hinauffahren , und doxe

wie er meint , in die Wohnung der Nymphen am Coden des Meeres
hinabsehn zu können.
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Steig ' , o Galate , auf, und bist du am Lande , ver-
gifs dann,

(So wie ich , am Ufer hier sitzend, ) nach Hause zu
kehren.

Weide die Herde zusammen mit mir , und melke
die Schafe , 65.

Giefse das sauere Lab in die Molken und presse
dir Käse ! —

Meine Mutter allein nur ist Schuld , und ich schmähP
auch auf diese,

Weil sie von mir wohl nie ein freundliches Wort

-dir gesagt hat;
Und doch sah sie dahin von Tage zu Tage mich

schwinden.

Aber ich klag ' ihr gewifs , wie der Kopf und die Füfse
mir weh thun ; 70.

Dann grämt Sie sich auch ; mufs Ich doch beständig
mich grämen . —■

O Kyklope , Kyklope , wie ist dein Verstand dir

verflogen!
Wenn du gingest und flöchtest dir Körb ', und streif¬

test für deine

V. 67. Die Mutter war die Meergöttinn Thoofa , die freilich die
Galate öfter sehn und sprechen konnte , als der Sohn, und ihm als
Unterhändleiinn sehr nützlich hätte seyn können.

V. 70. Ich will eine ichwere Krankheit vorgehen.
I
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Lämmer dir junges Laub , in Wahrheit da thätest
du klüger.

Melke das stehende Schaf : was willst du dem

flüchtigen folgen ? 70.
Eine zweite vielleicht und schönere Galate findst

du.

Laden mich Mädchen genug doch öfters zu nächtli.
chen Spielen;

Geb ' icli ihnen Gehör , so kichern sie alle vor
Freude.

Traun ! ich gelte doch auch in diesem Lande noch
etwas ! " — )

Also linderte dort Polyphemos durch Lieder die
Liebe : 80.

Besser war ihm , als hätt ' er den Arzt mit Golde
bezahlet . —

V. 79. Das land ist Sicilien , oder vielmehr die von den Cy-
clopen bewohnte Küste dieser Insel.

V. 81. Ich verstehe diese Stelle so , dafs sie wieder einen klei¬
nen scherzhaften Seitenblick auf die Kunst des Nikias enthält ; die,
auch noch so reichlich belohnt , die Liebe doch nicht heilen kann.
— Ueber die Construclion des Griechischen s. hinten die Anmer¬
kungen.
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xir.

A I T E S.

Bist du , Trautester , hier nach dreien Nücluen und

Morgen ?
Bist du ? Ach ! Ein Tag bringt Sehnenden Alter des

Greises . —■

Wie viel süfser der Lenz als der Winter , der Apfel
als Pflaumen,

Wie viel wollereicher das Schaf als das saugende
Lamm ist,

I 2

Ein Verliebter freut sich über die Rückkehr seines Lieblings und
wünscht , dafs das Andenken seiner Liebe auf die spateste poloezeit
erhalren werde . —— Viele lieben diefs Stück dem Tiieokrir abge¬
sprochen , und man mufs wenigstens gestehen , dafs eine ur.]au"bare
Verschiedenheit im Ton und in der Schreibart die Gelehrten zu je¬
nem Unheil habe berechtigen können.

Aites ist , wie der Dichter selbst V. 14 sagt , eine Thessalischc
Benennung eine » Lieblings.
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Wie viel schöner eiii Mädchen als dreimälvermäli-

lete Frauen , 5.

Wie viel schneller das Reh als ein Kalb , und wie

vor den Vögeln

Allen melodisch ertönt der flötenden Nachtigall
Stimme ;

So hat mich dein Kommen erfreut : ich lief dir

entgegen,

Wie zu der schattigen Buche der Wandrer am sen¬

genden Mittag . —

Könnten wir beide doch stest gleich zärtliche Liebe
nur athmen ! 10.

Sängen von uns doch einst noch alle Geschlechter
der Enkel!

„Diese zwei , sie lebten zusammen in freundli¬
cher Eintracht.

Einer würd ' Eispnilos genannt in Amyklisclier
Mundart,

Und den anderen würd ' ein Thessalier nennen
Altes.

Gleich ward jeder vom andern geliebt . O ! golde¬
ne Menschen i5,

V. 12 - 16. Diefs ist das Lied s das die Enkel singen sollen.

V. 13, E i s p u i 1o s ist so viel als ein Liebhaber . Die Amykli-
sche Milijdarr hat ihren Namen yon der Stadt Amykla in Lakonien.



Waren doch damals noch , als Liebe der Liebling

i zurückgab ! "
Würd ', o Vater Kronides , o würd ', ihr unsterb-

liclien Götter,
Dieser Wunscli mir erfüllt ! und brächte mir einer

die Bothschaft

Nach Jahrtausenden einst an des Acherons fesseln-
dem Strome :

„Deine zärtliche Lieb ' und die Liebe des holden
Gefährten s.o.

Ist in jeglichem Mund ', am meisten im Munde des

Jünglings . " —
Doch dasjlenket der PLath der mächtigen Götter des

Himmels

Nach Gefallen dereinst . — Rühm ' ich dich reizen¬

den Jüngling,
Wird auf der Nase mir nie ein Bläschen der Lügen

entspriefsen.

Wenn du je mich erzürnt , so hast du es gleich mir
vergütet , 25.

I 3

V. 17. Kronid es , Zeus.

V. ip . Aclieion , ein Strom der Unterwelt.

V. 24. Ich werde nichts , als die Wahrheit sagen, wenn ich dich
rühme . ; Ueber die tügenbläschen s. Id. o. V. 30.
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Hast mich doppelt erfreut , hast doppelt geliebt
micli verlassen.

Ihr ., so freilich im Piudern geübt , Megareer Ni-
saias,

Wohnet in Frieden und Glück , weil ihr hoch mit

Ehre gekrönt habt
Jenen attischen Gast Diokles , den Retter des Lieb¬

lings.
Immer streitet im frühesten Lenz beim Grabe des

Guten 5o.

Um die Preise des Kusses der Jünglinge dichte Ver¬
sammlung.

Wer am süfsesten nun auf Lippen geheftet die
Lippen,

Kehret mit Kränzen beschwert zurück in die Arme
der Mutter . —

Glücklicher Mann , der richtet alldort die Küsse
der Knaben!

V. 27. Megin war eine Stade mit einem District in Attika,
nie sich von Athen trennte und mit demselben in Feindschaft lebte.

Nisä ' a , ein Hafen in Mcgaris.
V. 25). Diokles , ein Athenienser , flüchtete sich hieher . Die¬

ser hing an seinem Lieblinge mit solcher Warme , dafs er eine Ge¬
fahr , die dcmielben in einer Schlacht drohte , durch Vorhaltung sei¬
nes Schildes und Aufopferung seines eigenen Lebens von ihm ab-
vvandte. Die Megarenscr zählten ihn dafür den Heroen bei , und stif¬
teten zu seinem Andenken feierliche Spiele , die alle Iiühjahr jchal-
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Sicher fleht sein Gebellt Ganymedes den schönen mit
Inbrunst , 35.

Dafs er ihm mache den Mund zum Lydischen
Steine , mit welchem

Sorgsam prüfet die Aechtlieit des Goldes der kundi¬
ge Wechsler.

I 4

ten wurde«, und in welchen schöne Jünglinge im Küssen mir einan¬
der wetteiferten.

V. 35. Ganymedes [ist der bekannte schöne Trojaner , den
Zeus vom Ida als Adler zum Himmel emportnig und dort zu seinem
Mundschenken machte . Man konnte ihn unter den Halbgöttern mit
vorzüglichem Rechte als den Beschützer der Männerliebe anrufen,

V. 36. Ein Lydischer Stein ist ein Probierstein,
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XIII.

H Y L A S.

Uns ward nimmer allein , wie wir wahneten , Eros

geboren,
Nitias , wer von den Himmlischen auch, den Kna¬

ben gezeugt hat:
Uns hat nimmer zuerst das PLeizeude reizend

gedünket,
Uns , die sterblich nur sind , und nicht wissen was

morgen geschehn wird;
Sondern der Sohn Amphitryons selbst , mit dem

Herzen von Eisen , 5.

V. 2, K i k i a s s. Id . II . V. I . - wer von den Himm¬
lischen etc . Es war nicht recht altsgemacht , wer der Vater des
Liebesgottes sei . Ja einige Mythologen geben ihm gar keine Aeltern.

V. 5. Der Sohn Amphitryons , Königs 7U Theben ise
eben Herkules (Herakles .) Eigentlich soll ihn Zeus mit der Alkmene
in der .Gestalt ihres Gemahls Amphitryon gezeugt haben.
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Welcher den wüthenden Löwen bestand , er liebte

den Knaben,

Liebte den reizenden Hylas , den ringelnde Locken

umflogen.
Alles lehrt ' er ihn früh , wie Väter es lehren die

Söhne,

Was ihn ' selber zum Helden gemacht , und den
Ruhm ihm erworben.

Nimmer wich er von ihm , nicht wenn nun der

Mittag herankam , 10.
Nicht wenn Eos mit weifsem Gespann zu Kronion

emporfuhr
Nicht wenn wieder ihr Nest die zirpenden Küch¬

lein sich suchten,

Und auf rufsiger Latte die Mutter mit Flügeln um-

herschlug:
Dafs er sich selber nach Wunsch den Knaben zu

ziehen vermöchte,
I 5

V. 6. Der Löwe ist der Nemcische , dessen Bezwingung Id. 25,
erzählt wird.

V. 7. Hylas soll ein Sohn des Theodamas , eines Epiroten ge¬
wesen seyn . Herkules besiegte den Vater und n2hm den Sohn mit
sich.

V. ir . Eos , Aurora s. Id . 2,

V. 12, 13. Eine Beschreibung des Abends,
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Dieser dereinst , durch sein Muster geweckt , ein

wahrhaftiger Mann sei .iS.

Aber als nun nadi dem goldenen Vliefs die Wel¬
len Iason,

Aisons Erzeugter , befuhr , und die edelsten Helden

ihm folgten,

Ausgewählet aus jeglicher Stadt , die Tapfersten
alle:

Kam zu der reichen Stadt Iaolkos der Mühen er¬
fahrne

Sohn Alkmenens auch hin , der Heroinn vom Thale
Mideas . 20.

Hylas stieg mit ihm in die festgezimmerte

Argo.

Die ward nicht vom Gedränge der Kyaneen zer¬
schellet,

V. xo. Iaolkos , (Iolcus ) eine Stadt in Thessalien , die Resi¬

denz des Aison (Aeson) und der Versammlungsort der Argonauten.

V. 20. Midea , ein Ort in Argolis , dem Vaterlande der Alk-
raenä.

V. 22. Die Kyaneen waren , erzählt die Fabel , zwei klein g
Inseln im schwarzen Meer beim Ausflufs des Bosporus , die immer
zusammenliefen , und die zwischen ihnen durchfahrenden Schiffe zer¬

schellten . Wäre nur erst Ein Schiff glücklich durchgesegelt , (so hat¬
te es das Schicksal bestimmt ) so sollten alle folgenden Seefahrer
nichts mehr dort zu fürchten haben . Dieses Gluck traf die Argo, der
Minervens Beistand durchhalf.
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Sondern sie flog durchhin und lief in den iluthen-
den Phasis,

Wie durch die Lüfte der Aar , seit der Zeit standen
die Felsen.

Als!nun das Siebengestirn am Himmel sich zeigte,
die letzten 2.5-

Blumen der Au das Lamm beim Scheiden des

Frühlinges nährten,

Da gedachte der Fahrt die göttliche Blüthe der
Helden.

Alle setzten sich ein in die hohle Argo , und
kamen

Zum Hellespontos bald ; drei Tage wehte der Süd¬
wind.

An des Propontis Gestaden da hielten sie , wo der
Kianer 3o.

Furchen breitet der Stier , in den Boden drückend

die Pflug fchar.

Alle stiegen ans Land und gedachten selbander der
Mahlzeit

V. 23. Phasis ist der bekannte Hufs in Kolchis.

V. 30. Die Kianer sind die Einwohner der Stadt Kios in

Bithynien am Propontis,

V. 32. selbander . In den ältesten Zeiten speiste man einzeln»
im Peldc wurden aber Ausnahmen gemacht.
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Spät am Abend ; es ward Ein Lager für viele berei tet:
Denn zu den Polstern verhalf die naheliegende

Wiese :

Igelsknospen schnitten sie dort und " Binsen die
Fülle . 35.

Jetzt gingHylas der blonde , das Wasser zum Mahle
zu hohlen —■

Für den Herakles selbst , und den muthigen Tela-
mon , welche

Stets an Einen Tisch " als Kriegesgefahrten sich
setzten , —

Tragend den ehernen Krug-. Dem Suchenden bothz> O

sich ein Quell dar,
Welcher dem Abhang entflofs . Molmblumen wuch¬

sen in Menge /jO.
Dort , und grünende Haut ' und dunkelfarbiges

Schöllkraut,

Blühender Eppich auch , und festumrankendeWinden.
Aber mitten im Wasser begannen die Nymphen den

Pteigen,
Nymphen sonder Ruh , gefluchtete Wesen dem

Landmaim :

V. 44, g e f 5 r c h t e t e W e 5 e n. Man hielt de» Anblick der Nym¬
phen für gefährlich und glaubte , er bewirke eine Art von Wahn¬
sinn , den man Nympholepsie 11- nnte.
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Malis war ' s , Eunika , und liold wie der Frühling

Nyclieia . 45.

Und sclion nahte der Jüngling den räumigen Krug
zu dem Wasser,

Eilig ihn niederzntauchen ; da hingen sie all ' ihm
im Arme.

Allen bestrickte die zärtlichen Herzen die Liebe des
schonen

Knaben von Argos : sie zogen ihn jach in das
schwärzliche Wasser.

Also stürzet wol jach ein röthlicher Stern in des
Meeres 5o.

Wellen vom Himmel herab ; dann ruft ein Schiffer
den Leuten:

„Loser , ihr Leute , das Segel gemacht ! ein günsti¬
ger Wind weht !"

V. 48. Knaben von Argos . Es gab auch ein Argos in
Epirus.

V. 50. Man mufs sich hier irgend einen besrimmten Stern
denken, dessen Untergang , nach der Meinung der Seefahrer Wind be¬
deutete . - Der Stern, der am Horizont röthh ;h schimmert , und
dicht über dem Wasser hangt , scheint nun auf ein :i:al in die Wellen
hinabzustürzen . - Nur ein aufmerksamer Beobachter der Natur
kann die ganze Schönheit dieses Bildes fassen.



Aber es saften die Nymphen und hielten den wei¬
nenden Knaben

Auf dem Schoofs , und sprachen ihm zu mit kosen.
den Worten.

Doch Amphitryons Sohn , voll ängstlicher Sorg

um den Liebling , 55.

Ging , nach Art der Maioter den zierlichgekrümme-

ten Bogen

Fassend , zugleich mit der Keule , die stets in der
Rechten ihm drohte.

Dreimal rief er den Hylas so laut es die Kehle ver¬

mochte,

Dreimal hört ' es der Knab ' , und es kam aus dem

Wasser empor ein
Leises Stimmchen ; so nah er auch war , so schien

er entfernt doch . 6o-

Wie wenn höret von fern ein schöngemähueter
Löwe

Einer Hindinn Geschrei , ein reitender Low ' im

Gebirge ,

Wie "er vom Lager sich reifst , und eilt zur will¬
kommenen Mahlzeit,

V. 55. Nach Art der Maioter . Die Maioter sind die
Seythen :, die alten Bewohner der nordöstlichen Gegenden Europas.
Herkules bediente sich Scythischer Pfeile , oder hatte von einem

Scythen die Kunst des Bogenschiefsens gelernt.
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Also stürzte der Held durch wildverwachsene

Dornen,

Suchend den Knaben , und lief in weiter Strecke
das Feld durch . 65.

Unglückselige Liebe ! Wie irrt ' er mit Qual und
Beschwerde

Durch das Gebirg und den Wald ! Ihn kümmert'
lason nicht weiter.

Aber es hing die Rah ' in dem wartenden Schiffe
vom Mastbaum,

Mitternachts säuberte noch die Jugend des Schiffes

die Segel,
Auf Herakles harrend . — Der irrte , wohin ihn sein

Fufs trug , 70.
Rasend umher : ein grausamer Gott zerfleischte das

Herz ihm.

So ward nun der Seligen einer der reizende
Hylas:

Aber Herakles , den schalten den Schiffentlaufenen

die Heldeu,

V. 6S. Rahe , Segelstange . Das Schiff wartete bis Mitternacht»
die Segelstangen hingen los , und man beschäftigte sich mit Säube¬
rung der Segel.
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Weil er die ]Argo verliefs , die mit dreifsig Rudern

dalierfuhr.

Kolchos erreicht ' er zu Fufs , und deni Strom des

unwirthlichen Phasis . 70.

V. 74. die mit dreifsig Rudern daherfuhr , Eigentlich:

die dreifsig Ruderbänke hatte.

V. 75. unwirthlich . Theils war diefs Überhaupt ein Bei¬

wort jener Gegenden , theils kann auch der Phasis besonders so

heifsen wegen der vielen Beschwerden und Kämpfe, , die dort Iasons

und der Argonauten Loos wurden . - Kolchos und Phasis be¬

zeichnen das Land des Aeetes , wo das goldne Vliefs aufbewahrt
wurde.
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XIV.

DIE LIEBE DER KYNISKA.

Ais chines und Thyonichos.

Aischines.

Sei mir herzlich gegrüfst , Thyonichos!

Thyonichos,

Sei es mir gleichfalls,
Aischines!

Aischims.

O wie verlangt ' ich nach dir!

Diefs Stück ist vielleicht Allegorie , und spielt auf irgend eine*
zu Theokrits Zeiten bekannte Geschichte an j oder es ist auch blofs,

wie die mehresten Theokritischen Gedichte , ein kleines Drama , eine

lebendige Darstellung der Sitten und der Handlungsweise gewisser

Stände . Diese Art der Idyllen ist durch die meisterhaften Stücke des

Hrn. Vofs auch unter uns bekannt und beliebt geworden.

K
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Thyoniclios.

So ? ■—■ Nun denn , was hast du?

Aischines.

Ach ! mir geht ' s nicht zum besten , Thyonichos.

Thyoniclios.

Darum so mager
Auch , und so lang dein Bart , und so wildverwor¬

ren 'dein Haupthaar !

Eben so kam liier jüngst ein Mann aus Pythagoras
Schule , 5.

Bleich und ohne Schuh ; er sei aus Athene ge¬

bürtig,

Sagt ' er ; es war ihm an Brot , so glaub ' ich , am
meisten »eieren.CD O

Aischines.

Wie du scherzest , o Freund ! — Mich höhnt die

schöne Kyniska.
Rasend macht es mich noch ; kein Haar breit fehlt,

und ich bin es.

V. 4. s o w i 1d v e r w o r r c n. Er hatte den Kopf nicht gescho¬
ren (s. V. jjtf.) und das Haar nicht gesalbt.

V. 5. Die allzustrenge Lebensart , die manche Afterfchüler des
Pythagoras affectiven , machte diese Secte zum Theil lächerlich.

V. tj. aus Athene gebürtig . Man erinnere sich an das was
Id . 4. Uber den Hais der Syrakuser gegen die Athcnienser angemerkt
ist.
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Thyonichos.

Immer bist du doch so, mein Aiscliines ; fürchter¬

lich heftig ; 10.

Stets soll alles nach Wunsch dir gehn . ■— Doch

was giebt es denn neues?

Aiscliines.

Sieh , der Argeier und ich , und dann der Thessali-
sche Reiter

Apis , und Kleunikos auch , der Soldat , wir tranken
zusammen

Einst im Hause bei mir : zwei Hühner halt ' ich ge¬

schlachtet,

Und ein saugendes Ferkel ; auch stach ich Bybliui-
schen Wein an, i5-

Der vierjährig und leicht wie êin eben gekelterter
Most war.

Zwiebeln auch langt ' ich hervor , und Schnecken ; ein
herrlicher Trunk war 's!

K 2

V. 15. Byblinischer Wein ist Thrazischer . Man liebte die

Thrazischen Weine wegen ihrer Leichtigkeit.

V. 17, Zwiebeln und Schnecken , waren Geruhte , die

man gern zum Wein afs.
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Späterhin gössen wir uns voll reinen Weines die
Becher

Auf der Geliebten Wohl , nur raufst ' ein jeder sie
nennen.

Und wir riefen die Namen und tranken nach Her¬

zensgelüsten . 20.
Sie kein Wort : — da safs ich — wie glaubst du wohl»

dafs mir zu Muth war?

„Bist du stumm , scherzt ' einer , du sahst , wie eshei-
fset , den Wolf wohl ? "

IIa , wie sie glühte ! du konntest ein Licht an der
Brennenden zünden.

Lykos , das ist ihr der Wolf , des Nachbars Söhn-
chen , des Labas,

Schlankgewachsen und zart , von vielen für reizend
gehalten . 25.

V. iS . reiner Wein . Ks ist bekannt , dafs die Alten ihren

Wein gewöhnlich mit Wasser vermischten : bei so einem Ehrentrun-
ke aber , welcher der Geliebten galt , blieb das Wasser weg.

V. 21. SiekeinWort . Es versteht sich, dafs Aisclünes ihre

Gesundheit getrunken hatte , natürlich erwartete er also, dafs sie
ihm Bescheid thun , oder danken würde.

V. 2a. Der unvermuthete Anblick eines Wolfs , sagte der
Aberglaube , macht stumm.

V. 24. Der Witz liegt hier in dem Wortspiel mit dem Kamen
lykos , welcher im Griechisch auch die Benennungen des Wolfs ist



Nur um diesen allein zerschmolz sie vor glühen¬
der Liebe.

Heimlich kam mir einmal die schöne Geschichte zu

Ohren,

Aber ich forschte nicht "nach : ich , dem nur verge¬
bens der Bartwuchs.

Als es uns allen nun schon zu Kopfe gestiegen , di

gab uns

Der von Larissa das Stück von meinem Lykos zum
Besten . — 30.

Ist ein Thessalisches Lied : der Bube ! — Doch

meine Kyniska

Weinte so bitterlich gleich , als kaum sechsjährige
Mädchen,

Wenn sie stehn , und der Mutter im Schoofs zu ru¬

hen begehren.

Da ■—• du kennst mich ja wohl — da schlug ich
ihr wüthend die Backen

Links und rechts mit der Faust : sie nahm sich zu¬

sammen , und eilte 35.

Schnell hinaus . -— „ Gefall 1 ich dir nicht , du
schändliche Dirne ?

K 3

V, 30. Der von Larissa ist Apis der Thcssslier . — - Bt

mufs hier irgend ein bekanntes Thessalisches Lied gemeint seyn,

dessen Held ein lykos war.
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„Liegt dir ein anderer näher am Herzen ? So gell

denn und hege

„Deinen Trauten ; für ihn rinnt über die Wange
die Thräne ."

Wie die Schwalbe , die itzt den Jungen unter dem
Dache

Atzung gebracht , schnell eilt , um anderes Futter zu

hohlen ; 4°-

So , und schneller noch , lief vom weichen Sessel

Kyniskä

Fort durch den Hof und die äufserste Thür , so weit

sie ihr Fufs trug;.D

Weg ist der Stier in den Wald , so heifst es nicht

unrecht im Sprichwort.

Zwanzig Tage , noch acht , und neun , zehn Tage
dazu noch,

Heut ist der elfte , noch zwei , und es sind zwei völ¬

lige Monat , 45-

V. 38. für ihn rinnt üb . d. W. erc. Ich bitte die Liebha¬

ber der Griechischen Sprache unten in den Anmerkungen meine

Gründe für diese Uebersetzung nachzusehen.

V. 42 . Die äufserste Thür . Die Thür des Vorhofes.

V, 43. Weg ist der Stier etc . Diefs Sprichwort mufs man

von teilten gebraucht haben , die gar nicht wieder von dem Orte

zurückkamen , nach dem sie hingegangen waren,
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Seit wir uns trennten , und seit ich den Kopf nicht

Thraziscli geschoren.

Ihr ist Lykos nun alles : zu Nacht wird dem Lykos

geöffnet;

Wir , wir gelten nun nichts , wir werden nun gar

nicht gerechnet,

Wie Megareer so klein , nichts werth , und von al¬
len verachtet . —

War ' ich nur kalt dabei , dann würd ' es auch alles

recht gut gehn ; 5o.

K 4

V. 46. seit ich den Kopf nicht - geschoren . Das-
Unterlassen des Scherens war ein Zeichen der Trauer.

V. 49. Wie Megareer so klein . Die Megarcnser glaubten

einmal , die vorzüglichsten unter den Griechen zu seyn . Sie liefsen

daher . beim Delphischen Orakel abfragen , vor wem sie alles den

Vorzug hatten . Aber das Orakel gab ihnen folgende Antwort:

Unter den Ländern ist stets das Pelasgische Argos das beste;

Schon ist das Thrakischc Kofs , sind Lakcdaimonische Weiber,

Herrlich die Männer, die trinken den lieblichen Quell Arcthusa;

Aber noch besser als die sind jene , die wohnen in Mitte

Zwischen Tiryns Flur und Arkadiens wolligen Herden,

Die Argeier mit leinenem Panzer , die Stacheln des Krieges

Ihr Megareer, ihr seid die dritten weder noch vierten,

Noch die zwölften ; ihr werdet für nichts gezählt und gerechnet.
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Doch nun bin ich die Ma-us, die Pech , wie sie sa-

gen , gekostet ',

Weifs auch gar nicht , wodurch unsinnige Liebe
geheilt wird.

Simos indefs , der vordem Epichalkos Tochter ge¬
liebt hat,

Kehrte vom Seezug gesund : wir gleichen einander
an Jahren . —

Ich auch stech 7 in die See, der schlechteste unter

den Kriegern 55.
Nicht , und auch nicht der beste vielleicht ; doch

immer zu brauchen.

Thyoiiiciios.

Möge dir was du beginnst nach Wünsch gehn , Ai-
schines ; aber

Hast du 's beschlossen einmal , das Vaterland ganz
zu verlassen,

Sieh dann lohnt Ptolemaios am besten mit fürstli¬
cher Grofsmuth.

V. 51. Ich kann mich von der Liebe zu meiner Ungetreuen
nicht losmachen.

V. 59. Ptolemaios . Diefs ist der Aegyptische König Ptole-
maus Philadelphos , mit dem Theokrit in früheren Jahren auf der
Insel Kos zusammen gewesen war, und an dessen Hofe zu Alexandria
er sich in der Folge eine Zeit lang aufhielt . —— Der Dichter führt
sich hier selbst eine Gelegenheit herbei , diesem Könige etwas
schmeichelhaftes zu sagen.
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Aischines.

Aber wie ist er denn sonst , der Mann mit der fürst-
liehen Grofsmuth ? 60.

Thyonichos.

Gnädig , ein Musenfreund und liebenswürdig und
freundlich ;

Freunde kennt er genau und die heimlichen Fein¬
de noch besser,

Giebt so vielen so viel , und verweigert dir nim¬
mer die Bitte,

Wie ' s dem Könige ziemt ; du mufst nur um alles
nicht bitten,

Aischines . — -Willst du nun auf der rechten Schul¬

ter das Kriegskleid 65.
Fest dir heften mit Spangen , und , trotzig die Füfse

gestammet,
Stehn , und den kommenden Feind , den beschilde-

ten Krieger , erwarten;
Nach Aegyptos geschwind ! Es bleichet das Haar

um die Schlafe
Immer das Alter zuerst ; dann schleichen die wei¬

fsenden Jahre

Uns in den Bart : drum Thaten gethan , da die Kniee

noch fest sind ! 70.
K 5
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XV.

DIE SYRAKUSERINNEN.

G or go. Praxino a. Eun 'oa . Eine Alte . Zwei

Fr ein de 7i. Eine San gerinn.

Gorgo.
\st Prasinoa drinnen ?

Eunon.

O Gorgo , wie spät ! Sie ist drinnen . —•

Adoiiis, der Liebling Aphroditen ?, war, wie bekannt , auf der J :igd

von einem Eber getödtet worden . (S. Id . 30.) Zu seinem Andenken
wurden zuerst in Phönizien und hernach auch in andern Landern

Feste gefeiert , bei denen man sein Bild öffentlich ausftellte oder in
feierlichen Umgängen durch die Stadt trug , und demselben in Flüssen
oder im Meer die Wunde wusch . Solch ein Adonisfest gab die Köni¬

ginn Arsinoe in Alexandria , und von diesem hat uns Theokrit hier
eine so trefliche Beschreibung gegeben . Aufserdena gehört diese Idylle
aber ' auch mit der vorhergehenden zu Einer Gattung . S, dort die
Anm. beim Anfange.

Die Scene des Gedichts ist V. 1. vor der Stilbenthür der Praxi-

noa , V. 2 - 44 in dem Zimmer derselben , V. 44 - 7S auf den
Strafsen der Stadt und V, 79 bis zu Ende in der königlichen Burg.
Gorgo und Praxinoa sind wohlhabende Bürgerfrauen aus Syrakus , die
mit ihren Familien in Alexandria wohnen . F-unoa ist die Sklavinn
der Praxinoa.
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»* Praxinoa.

Wirklich ! du bist schon liier ! Nun , Eunoa , liolile
den Sessel!

Leg 1 auch ein Küssen darauf!

Cargo.
Vortrefflich!

Praxinoa.

So setze dich nieder !

Gorgo,

Ach ! hier galt es den Muth !' Praxinoa , Lebensge¬
fahren

Stand ich aus , bei der Menge des Volks und der

Menge der Wagen . 5.

Stiefeln all überall , überall nur gepanzerte Männer!

Endlos dazu ist der Weg ; du wohnst von mir gar
zu entfernt auch.

Praxinoa.
Ja dahat der verrückte Kerl am Ende der Erde

Solch ein Loch , nicht ein Haus , mir genommen , da¬
mit wir doch ja nicht

V. 2. Wirklich ! du bist schon hier ! Ironisch.

V. 6. Stiefeln . Beinharnische eigentlich . Sie ste-hn hier für
Soldaten.
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Nachbarn würden ; nur mir zum Tort , mein ewi¬

ger Quälgeist . 10.

Gorgo,

Sprich doch , liebstes Kind , nicht so von dem Man-
ne ; der Kleine

Ist ja dabei . — Sieh Frau , wie der Junge verwun¬
dernd ' dich ankuckt!

Praxinoa,

Lüstig , Zopyrion ! siifser Knab ' ! ich meine Papa
nicht.

Gorgo.
Ja beim Himmel ! er merkt es , der Bube . — Del

liebe Papa der!

Praxinoa.

Jener Papa ging neulich ; (wir sprechen von neulich
ja immer ,) i5-

Schminck ' und Salpeter für mich aus dem .Kiämer-
laden zu hohlen,

Und kam wieder mit Salz ; der dreizehnellige
Dummkopf!

V. 15. wir sprechen von neulich ja immer ; es mag
tt-ohl nicht so ganz kürzlich geschehen seyn , aber es- ist ja einmal
sr> der Gebrauch , neulich zu sagen.

V. 17. Ein Kerl von dreizehn Ellen ist im gemeinen
Griechischen Sprichwort eine Benennung grofser Leute mit kleine :«
Verstände . - Der Mann hatte statt der Galanterievvaaren hlofs et-
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Corgo.
Meiner ist eben so arg , Diokleidas , der saubre

Verschwender.
Sieben Drachmen bezahlt ' er für fünf Schafsfelle

" mir gestern :
Hündische schabige Klatten ! Nur Schmutz ! mir Ar¬

beit auf Arbeit ! — 20.

Aber lege den Mantel doch an , und das Kleid mit
den Spangen !

Komm zu des Königes Burg , Ptolemaios des Teichen
Gebieters,

Dort den Adonis zu sehn . Ich hör 1, ein prächtiges
Fest giebt

Heut die Königinn da.

Prnxinoä.

Hoch lebt man im Hause der Reichen.
Aber erzahle mir was du gesehn ; ich weifs noch

von gar nichts . 25.

was nützliches gekauft , und das war freilich in den Augen seiner
Hausfrau eine unverzeihliche Thorheit.

V. tp . Line Drachme war eine Griechische Münze, die nach
unserm Gelde etwas über 5 gr. betrug.

V. 24. Die K ö n i g i n n ist Arsinoe , die Schwester und Ge¬
rnahlinn des Ptolcmäits Philadelphus.
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Gorgo.

Mach ' ! es ist Zeit ctafs wir gehn : stets hat der Mut

/ fsige Festtag.b &

Praxinoa.

Eunoa , bring mir das Becken ! So , setz ' es doch
mitten ins Zimmer

Wieder , du zieriges Mensch ! Weich mögen die

Katzen sich legen.

Rühr dich ! Hurtig das Wasser ! Denn Wasser
brauch ' ich am ersten.

Wie sie das Becken trägt ! So gieb ! Unersättliche,

giefs doch 5o.

Nicht so viel ! Du Heillose , mufst du das Kleid mir

begiefsen ? —

Höre nun auf ! Wie ' s den Göttern gefiel , so bin ich

gewaschen . —

Nun , wo steckt denn der Schlüssel zum grofsen Ka¬
sten ? So hohl ' ihn!

V. 38. Weich mögen die Katzen sich legen,

Diefs ist ein Vorwurf für Eunoa , die aus Bequemlichkeit das Wasser¬

becken mitten in die Stube hinsetzen wollte , statt es ihrer Herrschaft

zu bringen.
V. 32. Wie ' s den Göttern gefiel u. s. w. Ein

Sprichwort . Unser Gottlob ! oder , so Gott will ! würde

damit zu vergleichen seyn.



i5g

Gor«o.

Schön , Praxinoa , stellt dir diefs faltige Kleid mit
den Spangen.

Sage mir , Liebe , wie hoch ist das Zeug vom Stuhl
dir gekommen ? 35.

Praxinoa.

Ach ! erinnre mich gar nicht daran ! Zwei Minen
und drüber

jBaar, und ich setzte beinah mein Leben noch zu bei
der Arbeit.

Gorgo.
Aber sie ist dir gerathen nach Wunsch.

Praxinoa.

Ei , sieh doch ! sie schmeichelt . —•

V. 34. Praxinoa hat den Schlüssel untcrdefs hekommen , und
sich ein Kleid aus dem Kasten angezogen . - Ueberhaupt mufs man
sich bei diesem ganzen Gedichte viel Zwischc-nhandlung denken.

V. 36. Eine Mine betrug hundert Drachmen , oder »ach un-
serm Gclde etwa 21 Kthlr.

V. 38 — 43. Praxinoa spricht in diesen sechs Versen bald nur
der Gorgo, bald mit der Eunoa , bald mit dem kleinen Zopyrion , und
zuletzt mit einer zweiten Sklavinn , der Phrygia.
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Bring mir den Mantel mm her und den Sonnenhut!
Fiecht wie es seyn mufs

Setz ' ihn mir auf ! Du , Kind , bleibst hier . Bubu da !

das Pferd beifst ! 40.

Weine so viel dir 's beliebt ! Lahm sollst du mir

draufsen nicht werden . —

Komm ! — Du , Phrjgia , spiel ' unterdefs mit dem

Kleinen ein wenig,

Rufe den Hund herein , und verschliefs die Thüre

des Vorliof 's. —

Götter ! welch ein Gewühl ! Durch dieses Ge¬

dränge zu kommen,

Wie und wann wird das gehn ? — Ameisen , un¬

endlich und zahllos ! 45-

Hast , Ptolemaios , doch schon viel lobliche Thaten

verrichtet;

Seit dein Vater den Himmel bewohnt , beraubet kein
schlauer

Dieb den Wandelnden mehr , ihn fein auf Aegyp-
tisch beschleichend:

Wie vordem aus Betrug zusammengelotete Kerle,

V. 44. Jetzt sind sie auf die Strafse gekommen.

V. 46. Praxinoa lobt die Sicherheit und gute Polizei in Alexan¬

drien , wo man auch im gröfsten Gedränge nichts von Beutelschnei¬
derei zu befürchten habe.
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All ' einander sich gleich , Spitzbuben ! schlechtes
Gesindel ! — 5o.

Süfseste Gorgo , wie wird es unsgehn ! Da kommen
des Königs

Kriegesrosse . Mein Freund , mich nicht übergerit-
ten ! das bitt ' ich!

Sieh den unbändigen Fuchs , wie er bäumt ! Du ver¬
wegenes Mädchen,

Eunoa , willst du nicht fliehn ? Der bricht dem
Reiter den Hals noch.

O wie gut ist es mm , dafs der Kleine zu Hause ge¬
blieben ! 55.

Gorgo.

Auf , l 'raxinoa , Muth ! wir sind schon hinter den
Pferden;

Jene reiten zum Platz.

l' raxinoa.

Ich erhohle mich jetzt auch von selbst schon.

Pferd ' und kalte Schlangen , die scheu ' ich von
allem am meisten

Von Kindan . O komm ! was dort für ein Haufen

uns zuströmt!

Gorgo.

Mütterchen , aus der Burg?
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Die Alte.

Ja , Kinderchen.

Gorgo.
Kommt man hinein denn 60.

Ohne Müh?

Die Alte.

Durch Versuche gelangten die Griechen nach
Troja,

Schönstes Kind ; der Versuch macht alles auf Erden

gelingen.

Gorgo.

Fort ist die Alte , die uns Orakelfprüche ver¬

kündigt.
Alles weifs doch ein Weib , auch die Hochzeit des

Zeus und der Hera.

Sieh , Praxinoa , sieh , was dort für Gewühl um die
Thür ist ! 65.

Praxinoa.

Ach ! ein ers ehre etlicher ! — Gieb mir die Hand!

Du , Eunoa , fasse

Eutychis an , und lafs sie nicht los , dafs du nicht
dich verlierest.

V. 67. Eutychis ist vielleicht die Sklavinn der Gorgo,
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Alle mit Einmal hinein ! Fest , Eunoa , an uns ge-
halten ! —

Ach , ich arme Frau ! schon ist mir mein Sommer¬
kleid doppelt

Aufgerissen , o Gorgo ! — Bei Zeus , und soll es dir
jemals 70.

Glücklich gehen , mein Freund , so hilf mir und
rette den Mantel I

Erster Fremder.

Ja wer 's könnte ; doch will ich versuchen.

Praxinoa.

Ein schrecklich Gedränge!
Stofsen sie doch wie die Schweine.

Der Fremde.

Nur Muth ! schon sind wir in Ruhe.

Praxinoa.

Jetzt und künftig fei Ruhe dein Loos , du bester
der Männer,

L 2

V. 72. Fremder ist hier so viel ah Un b ckan n ter , der
nicht zur Gesellschaft gehört.
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Dafs du für uns so gesorgt . — Der gute mitleidige
Mann der ! — 75.

Eunoa wird uns gedrückt !— Dich durchgedränget,
du Feige!

Schön , wir alle sind drinnen ; so sagt , wer die
Braut hat verschlossen.

Corgo.

Hier , Praxinoa , komm , lieh erst den künstlichen

Teppich,
Sieh , wie reizend und zart ; du nahmst es für Ar¬

beit der Götter.

Praxinoa.

Himmlische Göttinn Athena , wer hat die Tapeten

gewebet ? So.

Welcher Mahler hat hier so künstliche Bilder ge- |
. rzeichnet ?

Wie natürlich sie stehn , und wie sie natürlich sich •
drehen!

Das ist beseelt , nicht gewebt ! — Welch kluges Ge¬
schöpf doch der Mensch ist ! , :

_ _ ___ 1

V. 77. Sie haben sich nun durchgedrängt , und sind in der Burg,
wo das Bild des Adonis auf einem Ruhebett liegt , und eine Sängerinn
sich anschickt , den besang zur Feier des Festes zu singen.
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Aber er selber , wie reizend er dort auf dem silber¬

nen Ruhbett

Liegt , und die Schläfe herab ihm keimet das frühe¬
ste Milchhaar ! 85.

Dreimalgeliebter Adonis , der selbst noch im Hades
geliebt wird!

Zvjeiter Fremder.

Schweigt doch , ihr Klatschen , einmal mit eurem
dummen Geschwätze!

Sclmattergänse ! Wie breit und wie 2̂1att sie die
Wörter verhunzen!

Gargo.

Ba ! Wer bist du , Mensch ? Was geht dicli unser
Geschwätz an?

L 3

V. 88. Wie breit und wie platt etc. Der Dorische Dia¬
lekt , den diese Weiber sprachen , häufte die Consonanten , und setzte
häufig ein a, wo der Attische und Ionische ein e hatte . So sagte der
DorerDimater statt Demeter . — Indessen Theokrit selbst schrieb
seine Gedichte im Dorischen Dialekt , und sie haben doch einen so
weichen , lieblichen Klang , als man sich nur denken mag. Es ver¬
steht sich also , dafs seine Landsmänninnen in dieser Idylle durch
ihre harte und gemeine Auslprache des Dorischen dem Alexandriner
beschwerlich fielen.
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Warte bis du uns kaufst : Syrakusern willst du be¬

fehlen ? go.
Wiss ' auch diefs noch dazu : von Korinth stammt ~

unser Geschlecht her,

Wo auch Bellerophon war ; wir reden Peloponne-
sisch.

Doriern wird 's doch , denk ' ich , erlaubt seyn , Do¬

risch zu sprechen?

Praxinott.

O Melitodes , dafs nimmer uns mehr als Einer be¬
herrsche !

Streich mir das ledige Mafs ! das will ich noch
ruhig erwarten . g5>

V. 91. von Korinth stammt etc. Syrakus war eine Ko¬
rinthische Kolonie.

V. 92. Bellerophon ist der berühmte Reiter des Pegasus , der
Jas Ungeheuer Chi mär a erlegte.

V. 94. Melitodes , ein Name der Proserpina , die die Weiber
vorzüglich anzurufen , und bei der sie zu schwören pflegten.

V. 05. Das Sprichwort bezeichnet hier den Herrn , der seinen
Sklavinnen ihr Mehl, oder andre Nahrungsmittel zumessen will , und
haushälterisch das Mafs abstreicht . Aber das Mafs ist
ledig ; das Abstreichen hilft nichts , schränkt die angebliche Sklavinn
in nichts ein , tlutt ihr gar keinen Schaden. Der Sinn ist daher : Ich
furchte mich nicht vor deiner Herrschaft , da sie nichtig ist , und
nach in nichts einschränken kann . '
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Gor%o.

Still , Praxinoa ! Gleich wird nun von Adonis uns

singen

Jene Sängerinn dort , die künstliche Tocliter Ar-
geias,

Die den Trauergesang auf Spercliis so treflicli ge¬
sungen.

Die macht ' s sicher recht schön ; schon prüft sie in
Trillern die Stimme.

Die Sängerinn,
Herrsclieiinn , die du erkorst Idalions Fluren

und Golgos , 100.
Sammt des Eryx Höh , du spielend mit Gold ' ,

Aphrodita!
Sage, wie kam dir Adonis zurück von desAcherons

Strome

Nach zwölf Monden ? geführt von den Hören mit
reizenden Füfsen.

L 4

V. ioo , Idalions und Golgos waren zwei Städte auf der
Insel Cyperu ; und der Eryx ist ein Berg Siethens , auf dem ein be¬
rühmter Tempel der Venus stand.

V. 102. Von Acherons Strome , aus der Unterwelt.

V. 103. Die Hören sind hier die Göttinnen " der Zeit , die mit
dem wiederkehrenden jähr das Adonlsfest zurückbringen . S. Id . 1. V. 150.
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Langsam gehn vor den übrigen Göttern die liebli¬
chen Hören,

Aber sie kommen mit Gaben auch stets , und von
allen ersehnet . io5.

Kypris , Tochter Dionens , du hast zu unsterb¬
licher Hoheit,

Wie es die Sag' uns erzählt , das Weib Berenika
erhoben,

Träufelnd der Götter Ambrosiafaft in- der Sterbli¬

chen Busen.

Dir zum Dank , vielnamige , Tempelgefeierte Göt¬
tinn ,

Ziert Berenikas Tochter Arsinoa , welche der
schönen 110.

Helena gleicht , mit mancherlei Gaben den holden
Adonis.

Früchte liegen bei ihm , so viele die Wipfel nur

tragen ,

V, -X07. Berenika (Berenice) war die Mütter des PtolcmäuB
Phiiadelphus und der Arsinoe , die Geinahlinn des Ptolemäus Lagi.

V. in , Alle die Sachen, die von hier an genannt werden , sähe
man bei den Adonisfesten ©der wenigstens bei diesem Feste zu Ale¬
xandria , dem Bildnisse des Halbgottes zur Seite.
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Liebliche Gärten bei ihm , bewahrt in silberge-
flochtnen

Körbchen , und goldene Flaschen , mit Syrischer
Narde gefüllet;

Kuchen , so vielerlei Art die Weiber in Pfannen nur
backen , n5-

Mischend mit weitestem Mehl so mancherlei wür¬

zige Blumen,
Was sie aus lieblichem Oel ' und süfsem Honig

bereiten;

Alles ist hier , das Geflügel der Luft und die krie¬
chenden Thiere.

Grünende Lauben sind hier , mit weichem Dille

behänget;
Ueber sie flattern umher die jungen Götter der

Liebe , 120.

Wie der Nachtigall Brut , im schattigen Baume
verstecket,

Flattert von Zweig zu Zweig , die wachsenden Flü¬
gel versuchend . —

O des Ebenholzes und Goldes ! des Adlers aus
weifsem

L 5

V. 113. Dat Geflügel der Luft etc. Die Kuchen hatten
die Torrn von Vögeln und Thieren.
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Elfenbein , der zu Zeus den reizenden Schenken.

emporträgt ! —

Auf den purpurnen Teppichen hier — (noch weicher
■als Schlummer 125.

Rühmte Miletos sie , und jeder , den Samos er¬

nähret , )

Ist .bereitet ein Bett , ein andres dem schönen
Adoiiis.

Hier ruht Kypris , und dort mit rosigen Annen
Adonis :

Achtzehn Jahre nur zählt der Bräutigam , oder auch
neunzehn ;

Noch sticht nicht sein Kufs , noch hängt um die

Lippen ihm Goldhaar . i5o.

Kypris freue sich jetzt des wiedergeschenkten Ge¬
mahles :

Wir gelm morgen im Thau , und tragen , in Haufen

gedränget,
Frühe den Holden hinaus zu den Uferbeschämnen-

den Wellen.

V. 124. Der Schecke ist Gsnymedcs . S. Id. 12 V. 35.

V. 1: 5. 126. Ein Kaufmann aus M i 1e t in Ionien , oder von der

Insel Samos bei Kleinasie » , der mit solchen Teppichen handele,
würde sie vve 1c h'e r a 1s Schlummer nennen . V. 126.
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Luftig flattert das Haar , um die Knöchel wallen
die Kleider,

Blofs ist die Brust ; so gelin wir , und stimmen den
hellen Gesang an . i35-

Holder Adonis , du kommst zu uns und zu
Aclierons Ufer,

Im Halbgötterchor der einzige , lieifst ' s : Aga¬
memnon

Durfte diefs nie , nicht Aias , der grofse , der muthi-
ge Kampfer,

Hektor auch nicht , von Hekaba 's zwanzig Söhnen
der erste;

Nicht Patroklos , noch Pyrrhos , der wieder von
Troja zurückkam , 140.

V. 135. Es scheine, dafs die Sä'ngerinn jetzt sogleich den Gesang
recitirc , den die Frauen bei der feierlichen Abwaschung des Adonis-
bildes am folgenden Morgen singen sollten.

V. 139. 140. Agamemnon , König von Mycene, war cier
Hauptanführer des Griechischen Keers im Trojanischen Kriege . Aias
(Ajax) behauptete nach dem Achilles unter den Griechischen Helden
vor Troja den ersten Rang. Hektor war der tapferste Trojaner,
ein Sohn des Königs Priamus und der Hekuba (Hekabe). Patroklos
der Busenfreund des Achilles wurde vom Hektor erlegt . Pyrrhos,
des Achilles Sohn zeichnete si ; h vorzüglich bei der Eroberung von
Troja aus.
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Nicht in früherer Zeit die Lapithen und Denis-

lionen,

Nicht des Pelops Geschlecht , noch die alten Peias-

ger in Ar °;os. —

Sei , Adonis , uns hold , und bring ' uns auch Freu«

den aufs Neujahr:

freundlich kamst du uns jetzt ; o komm , wenn du

kehrest , auch freundlich!

Gorgo.

Traun ! ein trefliches Weib , Praxinoa ! Was sie

nicht alles iA5.

"Weifs , das glückliche Weib ! wie so suis der Gött¬
lichen Stimme ! •—

Doch es ist Zeit , dafs ich geh ; Diokleidas erwartet
das Essen.

V. 141. r >ie Lapithen waren ein Thessalisches Volk , und

führten mit den Centauren Krieg. Besonders ist der Streit der Cen¬

tauren und Lapithen bei der Hochzeit des Pirithous berühmt . - Un¬

ter den J> c u k a 1 i o n e a ist wahrscheinlich Deukaiion selbst , jener

in der grofsen Thessalischen Wasserfluth erhaltene Fürst , mit seinen

Söhnen Hellen und Amphiktyon zu verstehen.

V. 142. Pelops . S. Id . 8. v. 53. Seine Söhne waren Pittheus,

Atrcus und Thyestes . — Die Pelasger waren die ältesten Be¬

wohner von Argos.



ij3

Bös 1 ist er immer , und hungert ihn vollends , dann
bleib ihm vom Leibe ! —•

Treue dich , trauter Adonis , und kehre zu Freudigen
wieder !

V. 14p. Schon in früherer Jugend hatte ich die Vossische Ueber-
Setzung der Syrakuserinnen öfters und mit Vergnügen gelesen . Ohne
ku wissen , wie tief sicli diese meinem Gedächtnisse eingeprägt hatte,
übersetzte ich, und als ich meine Arbeit mit der Voss ischen verglich,
fand ich manches darin , was offenbar Hrn . Vofs zugehört . Da ich
diefs nun gar nicht ändern kann , wenn es nicht schlechter werden
soll , so mag es so stehn bleiben . Es anzuzeigen , hielt ich für Pflicht >
dafs dieser Stellen aber nur wenige sind , wird man auch bei der
Süchtigsten Vcrglcichung leicht bemerken können.
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XVI.

DIE GRAZIEN.

Immer bemüht es die Töchter des Zeus , und im¬

mer die Dichter,

Götter zu preisen , zu preisen der treflichen Sterb¬
lichen Ehre.

Himmlische sind sie , die Musen , und Himmlische

singen von Göttern;

Sterbliche nur sind wir , und Sterbliche singen von
Menschen . —

Wer von allen indefs , so viele der Morgen be¬

glänzet , 5.

Dieses ganze Gedicht ist dem Lobe desJHiero , Königs von Sy¬

rakus gewidmet . Die Grazien sind hier die personifizirten Reize der

Dichtkunst . Sie werden als dienstbare Geister vorgestellt , die der

Dichter in die Häuser der Grofsen schicke , um ihm Geschenke zu

ersingen.

V. I . Die Tochter des Zeus sind die Musen.
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Oeffnet unseren Grazien wohl , und nimmt sie mit
Freuden

Auf in das Haus , und schickt sie nicht ohne Ge¬
schenke von darinen?

Mürrisch kehren sie wieder mit nackten Füfsen
nach Hause j

Schelten zornig mit mir , dafs ich immer vergeblich
sie sende;

Setzen dann wieder sich hin auf den ledigen Boden
des Kastens , 10.

Ueberdrüssig , das Haupt auf die kalten Kuiee ge¬
stützet :

Dort ist ihr trauriger Sitz , wenn nichts den Ge¬
sendeten glückte.

Wer ist jetzo sq grofs ? wer liebet den rühmenden
Dichter?

Keinen weifs ich : — es streben nicht mehr die
Menschen , wie ehmals,

Eifrig nach Thatenruhm ; die Gewinnsucht beherr¬
schet sie alle . i5.

V. io . Des Kastens , des Geldkastens , der nicht gefüllt ist;r , nach einem neuern Ausleger , des Schrankes oder Pultes , in
lehem die zurückgeschickten Gedichte wieder einschlössen wer-
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Jeglicher hält die Arme verschränkt , und sinnet,

wie grüfser
Werde sein Schatz : er verschenkte nicht Ein ver¬

rostetes Scherllein,

Sondern da heifset es gleich : „ sich selbst ist ein

jeder der nächste ,

„Hätt ' ich selber nur was ! den Dichter , den segnen
die Götter:

„Aber was brauchen wir ihn ? Homeros kann allen

genug seyn : 20,

„Der ist der beste der Dichter , der nichts von dem

Meinen davonträgt . " —■

Thoren ! was hilft es euch denn , dafs im Kasten die

Tausende liegen?D

Das ist nicht der Gebrauch , den Weise machen vom

Reichthum,

Sondern selbst zu geniefsen , und Dichter geniefsen
zu lassen ,

Vielen Verwandten zu helfen und vielen , der übri¬

gen Menschen , 2.5-

Und mit Opfern stets der Götter Altären zu
nahen.

V. 18. Sich selbst ist ein jeder der nächste . Im

Griechischen heifst das Sprichwort eigentlich : das Schienbein ist mir
weiter als das Knie,
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Nie unwirthlich zu seyn , den Fremden nicht ziehen
zu lassen,

Wenn er nach Hause begehrt , bis er erst sich am
Tische geletzet;

Aber vor allem zu ehren die heiligen Priester der
Musen:

Dafs du , verborgen im Ais , noch werdest geprie¬
sen auf Erden , 50.

•Und nicht ruhmlos traurest an Acherons kaltem Ge¬
wässer;

Wie ein Mann , dem die Hacke mit Schwielen die
Hände genarbt hat,.

Weinet die väterererbte , die drückende klägliche
. Armuth . —

In des Antiochos Haus 1 und des Königs Aleua ver¬
theilten

Viele der Diener in jeglichem Monde die Kost dem
Gesinde , 55.

Viele Kälber auch wurden zum Stall der Skopader
getrieben ,

V. 30. Ai ' s , die Unterwelt.

V. 34. Antiochus und Aleua waren reiclie Könige.
Ihr Reichthum wird hier durch die Menge ihrer Sklaven angedeutet,
Die Skopader waren eine sehr reiche und berühmte Thessalijche
ramilie : Skopas , von dem sie den Namen führen , war aus der
Thessalischeii Stadt Kranon gebürtig und ein Sohn des Kreon.

M



Wandelten blökend einher den gehörnten Kühen
zur Seite :

Auf den Kranonischen Fluren da weideten Hirten
die schönsten

Schafe zu tausend vordem den Kreondern , den Freuti«
den der Fremden;

Aber die Freude daran ist dahin , da das liebliche

Leben / 40.

Weg ist , die Seele den Kahn des traurigen Greises
bestiegen.

ß.uhmlos hätten sie sicher verlassen den herrlichen

Reichthum,

Lägen Aeonen hindurch mit schlechteren Todten

vergessen,
Hätte der mächtige Sänger von Keos , der reizende

Lieder

Zum vielsaitigen Barbiton sang , sie kommenden
Altem 45.

V. 41. Der Greis ist Charön;

V. 44. Der Sänger von Keos ist der berühmte Dichter
Simonides , der aus der Insel Keos (Ceos , Cea) gebürtig war . Er
hatte Lobgesänge zu Ehren vieler Thessalier verfertigt , die in den
Wettspielen den Preis davon getragen hatten.

V. 45. Pas Barbiton war ein Saiteninstrument.
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Nimmer gepriesen : es tlieilten den Ruhm die hurti¬
gen Rosse,

Die mit Kränzen für sie heimkehrten von heiligen
Spielen.

Auch der Lykier Helden , wer kennte sie ? wer die
umlockten

Priamiden ? [und wer den Mädchenfarbenen Kyk-
nos ?

Hätte nimmer ein Dichter der Vorzeit Schlachten

gesungen . 5o.
Auch Odysseus , der hundert und zwanzig Monden

umherzog

Unter jeglichem Volke der Erd ', und lebendig zum
tiefen

Ais stieg und der Höhle des wilden Kyklopen ent¬
flöhe ,

M 2

V. 48 - 50, Diese drei Verse deuten auf die Iliade Homers , so
wie die folgenden sieben auf die Odyssee.

Die Helden der Lykier sind vorzüglich Sarpedön , Glaukus
und Pandarus . Die Lykier waten Bundesgenossen der Trojaner,

Kyknos (Cycnus ) Vvar sin Solin des Neptun und von sehr zar¬
ter Schönheit . Er war im Heere der Trojaner und wurde vom Achilles
erlegt.

Die Priamiden sind die Söhne des Trojanischen Königs
Priamus , von denen vorzüglich Hcktor und Paris berühmt sind.
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Hätte verloren den Ruhm , der Schweinhirt wäre

vergessen ,
Sein Eumaios , Pliiloitios auch , der den Herden

der Rinder 55.

Vorstand , selber sogar der grofsgesinnte Lüer¬
tes,

Hätte sie nicht der Gesang des Ionischen Dichters

gepriesen . —
Nur von den Musen erhalten die Menschen den

treilichen Nachruhm,

Aber die Schätze der Todten vergeuden die lebenden
Erben.

Doch es ist eben so schwer am Gestade die Wellen

zu zählen , ßo.
Wie sie von bläulicher See der Wind an das Ufer

hinaufpeitscht,

Odysscus (Ulysses ) , der bekannte Pih'st der Insel Ithaka,
dessen Kelsen und Schicksale eben .die Odyssee des Homer besinge . -
Der Kyklope ist der bekannte Polyphem . — Eumaios und
Philoitios fpielen in der Odyssee eine nicht unbeträchtliche Rolle.
Sie waren dem Odysseus behülfiich , sein von den Freiern seiner Ge¬
mahlinn Penelope besetztes Reich wieder zu bekommen . — Iaer-
tes ist der Vater des Odysseus.

V. 57, Homer war wahrscheinlich aus Smyrna in I e 11i e 11
jebitrtij.
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Oder im schwärzlichen Wasser den frischen Ziegel
zu waschen,

Als zu dem Manne zu sprechen , den schon die Ge¬
winnsucht verdorben . —

Mag er dochgehn ! und mag unendlich sein Geld
sich vermehren!

Mag die Begierde nach mehr ihm immer fesseln die
Seele ! 65.

Ich will lieber die Ehr ' und die freundliche Liebe

der Menschen

Haben , als viele Gefpanne von Prossen, und Manier
in Haufen.

Suchend forsch 1 ich umher , wer unter den Men«
sehen mit meinen

Musen willkommen mich heilst . Schwer sind sie

die Pfade des Liedes,

Ohne die Musen , die Töchter des Zeus r des all¬

waltenden Gottes . 70.

M 3

V. 63. frischer Ziegel ist ein ungebrannter , der beim

Waschen auseinanderfallen 3 oder auch immer schmutziger werden
würde,

V. 6%. Von hier an macht der Dichter eigentlich den Uebergang
auf das Lob des Hiero.



Nocli ist der Himmel nicht müd ' uns Jalir und Mon¬

den zu bringen,
Noch wird öfters das Rofs umrollen die Räder des

Wagens.
Sieh es erstehet der Mann , der meines Gesanges be¬

dürfe ,

Wenn er Thaten gethan wie Achilleus und Aias der
Grofse ,

Auf des Simoeis Flur , wo des Phrygischen Ilos Ge¬
bein liegt . 75.

Schon erbebet der Punier Volk , das die Länder be¬
wohnet

Unter der westlichen Sonn ' auf der Spitze von Ly-
biens Fufse,

Schon ergreifet den Speer bei dem Schafte das Volk
Syrakusas,

Schwer die Schultern belastet mit weiden £reflochte.0
neu Schilden.

V. 75, Der S i m o e i s war ein Flufs in der Gegend von Troja.
Auf der Ebene an seinem Ufer fielen die Schlachten vor, welche Ho¬
mer besungen har. - Ilos war ein Sohn des Trojanischen Königs
Tros , ein Bruder des Ganymedes . Er hat Troja erbaut , oder er¬
weitert.

V. 75. Die Karthaginenser (Punier ) hatten damals mit den
Syrakusern Krieg. Sie wohnten diesen gegen Abend in Afrika
(Eybicn ).



Unter ilmen erhebt sich in Waffen , wie Helden

der Vorzeit , 80.

Hieron ; ihm umschattet den Helm der wallende
Röfsfchweif . ■—■

Zeus , erhabenster Vater , du göttliche Pallas und
Kore ,

Die du zugleich mit der Mutter der reichen Be¬

wohner Ephyras

Mächtige Stadt dir erkorst an Lysimeleias Ge¬
wässer !

Jagte doch wieder die Feind ' aus der Insel ihr har¬

tes Verhängnifs 85.
Durch das Sardonische Meer , den Weibern und

Kindern der Freunde

Tod zu verkünden , vom mächtigen Heer ein zähl-
bares Re3tchen!

Möchten die vorigen Bürger doch wieder die Städte
bewohnen ,

M 4

V. 82. Kore ist Proserpina , die mit ihrer Mutter Ceres auf
Sicilien und besonders auch zu Syrakus vorzüglich verehrt wurde . - ■
Syrakus war eine Korinthische Kolonie (s. Id . 15. V. pi .) und Ko-
rinth hieis in .alten Zeiten Ephyra . - Lysimcleia soll ein
Sumpf in der Gegend von Syrr.kus gewesen seyn.

V. 8<5. Sardonisch ist so viel als Sardinien,
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Welche von Grund aus jetzt die Faust der Feinde
zertrümmert!

Würden die grünenden Aecker gebaut ! und blökten

der Schafe go.

Tausend 1 unzählbar im Thale , gemästet von Kräu¬
tern der Wiese!

Möchten die Rinder doch wieder , in Herden zurück
zu den Ställen

Kehrend , des langsamen Wanderers Fufs mit Eile

beflügeln!

Würden die Brachen gepfliiget zur Saat , wenn nun
die Cicade

Auf dem Felde die Schäfer belauscht , und im Wip¬

fel des Baumes g5.

Singet ihr Lied ! O dehnte die Spinn ' ihr zartes
Gewebe

lieber die Waffen doch aus , und verschwände der

Name des Feldrufs !—

Trügen dem Hieron dann den gepriesenen Namen
die Dichter

V. 03. Den Fufs des langsamen Wanderers mit

Eile beflügeln . Dir Wanderer eilt entweder ) um noch bei Ta¬

ge an Ort und Stelle zu scyn , da das Eintreiben der Rinder ihm

von allen Seiten den Abend verkündigt , oder vielleicht auch , um

Von der Menge des Viehes nicht umgelaufen und gestofsen zu werden.
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Ueber das Skytliische Meer und das Land , wo die
mächtige Mauer

Festigend mit Asphalt , vor Zeiten Semiramis
herrschte ! 100.

Einer der Dichter war ' Ich : doch lieben die Töch¬
ter Kronions

Auch viel andre , die alle Sikeliens Quell Are-
thusa

Singen , zusammt dem Volk und des tapferen -Hieron
Thaten . ■—

Die ihr Orchomenos liebet , das Minysche , das den
Thebaiern

M 5

V. 99. Das S ky t i s c h e Meer ist wahrscheinlich das
schwarze.

V. loo . Semiramis herrschte , wie bekannt , in Babylon,
dessen Mauern sie von gebrannten Steinen , die mit Asphalt , (Erd-
pecb) untereinander befestigt wurden , aufbauen licfs.

V. ici . Die Töchter Kronions sind die Musen.

V. 104. Die Stadt Orchomenos in BÖctien, in deren Gegend
der Quell Acidalia war, in welchem die Grazien sich badeten , faiefs
sonst auch Mioy eus . - Den Thebaiern ( Thebanern ) war Or¬
chomenos verhafst , weil ein Orchomenicr Orgilos , um den Tod sei¬
nes Vaters zu rächen , den die Thebaner erschlagen hatten , Theben
eroberte und sich zinsbar machte . Erst Herkules machte durch Be*
siegung der Orchomenier Theben von diesem Tribut frei.
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Einst so verliafst war , ihr , Eteokles göttliche Töch¬

ter , io5.

Lafst doch nimmergerufen mich bleiben , doch
fröhlichen Herzens

In der Rufenden Haus mit meinen Musen mich

kommen!

Euch verlafs ich wol nie : was haben die Men-

sehen doch süfses

Ohne die Grazien ? 1— Könnt 1 ich nur stets mit den

Grazien leben ! —

V. 150. Eteokles , ein Orchomenischer König brachte den Gra¬

zien das erste Opfer, oder stiftete ihnen den ersten Tempel . IXahesr

heifsen sie seine Töchter : das ist hier so viel al >. Freunde«
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XVII.

LOBLIED AUF PTOLEMAIOS.

endet , ihr Musen,

Wenn wir im Feiergesang der Unsterblichen Gröfs-

Unter den Sterblichen werde zuerst Ptolemaios

gepriesen ,
Er in der Mitt ' und zuletzt ; denn Er ist der Sterb¬

lichen erster.

Dieses Loblied auf den aus Id . 14, und 15. schon bekannten Kö¬
nig von Aegypten , Ptolemäus Phiäadclphus , haben einige Kritiker
dem Kallimachus , einem durch Hymnen bekannten Dichter jener Zei¬
ten, zugeschrieben , entweder weil die Manier mehr jenes Dichters
als des Theokrit ist , oder auch , weil sie auf den Liebling der
Schäfermuse nicht den Vorwurf niedriger Schmeichelei kommen las¬
sen wollten . Uebrigens wird es jeder Leser leicht bemerken , dafs
dieses Gedicht gar keine Spur eines bukolischen Stückes . trägt.

uns beginnen von Zeus , mit Zeus auch

ten besingen,
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Helden , welche vordem Halbgöttergeschlechtern

entsprofsten , 5.
Grofse Thaten vollbrachten , sie leben imLiede der

Sänger;

Ich , erfahren im Dichtergesang , ich will Ptole-
rnaios

Preisen ; das preisende Lied ist Lohn den Unsterb¬
lichen selber.

Wenn mit der Axt ein Mann zum waldigen Ida

emporsteigt,
Steht er und schaut ; wo soll er bei allen den tau¬

send beginnen ? 10.

Wo beginnet mein Lied ? Ich könnte wol tausend
der Gaben

Singen , mit welchen die Götter den besten der

Fürsten gesegnet.
Denk ' ich der Ahnen zuerst , was hat Ptolemaios

Lagides
Nicht für trefiiche Werke vollführt , wenn Thaten-

entschlüsse

V. 9. Der Ida ist ein waldiger Berg in der Gegend von Troja.
S. Id . 1. V. 107.

V. 10. Tausend nämlicn : Baumen.

V. 13. Ptolemaios Lagides , Ptolemäus Lagi oder Soter,

der Vater des Ptolemäus Pliiladelpltus.
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Reiften in ihm , die nimmer ein andrer zu fassen
■vermöchte ! i5.

Ihn erhob zu der Schar der unsterblichen seligen
Götter

Vater Zeus , und es ward ihm im Pallast des Gottes
ein goldnes

Zimmer bereitet , ihm sitzet sein Freund Alexandros
zur Seite,

Er , ein furchtbarer Gott den Persern mit farbigem
Turban.

Gegenüber da steht des mächtigen Würgers des
Stieres , s.o.

Steht des Herakles Sitz , aus festem Demant er¬
höhet,

V. iö . Eigentlich versetzte der Sohn den Vater zugleich mit dt*
Mutter unter die Götter . I . V. 123.

V. 18. Alexandres ist Alexander der Grofse . Ptoleniäus
war einer von seinen Generalen und half ihm das Persische Reich
erobern . Bei der Zertrümmerung des grofsen Macedonischen Reichs
nach Alexanders Tode, ward Ptolemäus König von Aegypten.

V. 19. Turb an . Die alte Kopfbedeckung (Miria ) der Perser und
andrer Asiatischer Völker, hatte wenigstens mit dem Turban gewifsviel Aehnlichkeit.

V. 20. Herkules höhlte den rasenden Stier des Neptun lcbea-dig aus Kreta.
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Wo sich der Gott mit den übrigen Himmlischen-

setzet zum Schmause,

Hoch frohlockend im Herzen wol über die Enkel

•der Enkel,

Dafs den Gebeinen der Edlen Kronides das Alter

entnommen,

Dafs sie Unsterbliche heifsen , entsprossen von gött¬

lichem Stamme . s5.

Denn der gewaltige Sohn des Herakles ist beiden

der Ahnherr,

Beide führen den Stamm hinauf zu ihm selbst dem

Herakles.

Darum , wenn er vom Mahl , mit duftendem Nektar

gesättigt,

Wieder zurück zum Gemach der trauten Gattinn

sich wendet,

Giebt er dem einen den Bogen und Schulterumklir-

renden Köcher , 3o.

Jenem die eiserne Keule mit mächtigen Knoten
bezeichnet:

V. 24. Kronides , Kronion , Kronos Sohn und ähnliche Na¬

men bezeichnen immer den Zeus.

V, 26. Der Sohn des Herkules ist Hyllus.

V. 31. Die eiserne Keule . So heifst sie wahrscheinlich Mof*

wegen ihrer Harte.
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Beide bringen sie dann zur ambrosischen Kammer
der weifsen

Hebe die Waffen , und ihn , Kronions Erzeugten,
den Ahnherrn . —

O wie strahlte der Ruhm JBerenikas unter den

klugen
Weibern hervor ! wie war sie die lohnende Freude

der Aeltern ! 35.
Ihr berührte die göttliche Tochter Dionens und

Kypros
Herrscherinn einst mit der reizenden Hand den

duftenden Busen.

Darum gefiel auch noch nie so sehr ein Weib dem
Gemahle,

Als Ptolemaios , so sagen die Leute , die Gattinn
geliebet.

Heifser noch 'gab sie die Liebe zurück . Mit vollem
Vertrauen Ao.

Ueberliefs er den Kindern die ganze Regierung des
Hauses,

V. 34. Berenika ist aus den Syrakuserinnen bekannt , t.
V. 107. Der Dichter wollte die Aeltetn des Prolemüus besingen.
Mit dem Vater ist er fertig ; nun wendet er sich zu der Mutter.

V. 36. Dione ist die Mutter der Venus.

V. 41. PtolemäusLagi nahm noch bei seinen Lebzeite»
seinen Solln, den Ptoiemäus Philadelphus zum Mirragentcn an. —
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Wenn er liebevoll in den Armen der Liebenden

ruhte.

Schlechten Weibern nur hangt nach fremden Män¬

nern die Seele,

Leicht ist für sie die Geburt , doch gleichet dem
Vater das Kind nicht.

Hehre Kypris , ja du , an Schönheit der Himmli¬

schen erste , 45.

Wähltest zum Liebling sie : Berenika die reizende
schiffte

lieber den traurigen Acheron nicht ; du schützest
die Holde.

Denn noch , eh sie hinab zu dem schwarzen Wasser

der Tiefe

Stiea und zum - düsteren Fährmann der Todten , hast
D '

du sie in deinen

Tempel entrückt und getheilet mit ihr die Ehre
der Gottheit . 5o.

Jedem Sterblichen ist sie nun hold ; sie hauchet die

weiche

Der Sinn der ganzen Stelle soll wohl seyn : Ptolemäus lebte mit der

Berenice in so glücklicher Eintracht , dafs er die Regierungsforgen

seinen Kindern übertrug , um der liebe seiner Gcmahlmn desto un¬

gestörter geniefsen zu können.

V. 44. Leicht ist für sie die Geburt , Diefs kann aller¬

dings wohl nichts anders hetfseu , als : sie ist fruchtbar.
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Lieb ' ihm zu, und verleiht dem Sehnenden zärtliche
Sorgen . —■

Du , schwarzäugiges Mädchen von Argos , gebarest
vom Tydeus

Kalydons Helden vordem , den Würger des Volks
Diomedes;

Thetis mit schwellendem Busen gebar den Achil¬
leus , den Speermann , 55.

Peleus , Aiakos Sohne : doch dich , Ptolemaios den
Helden

Gab Ptolemaios dem Helden das treffliche Weib
Berenita.

Kos hat einst dich gesäugt , den eben geborenen
Knaben ,

V. 53, Pas schwarzäugige Mädchen von Argos ist D e i'-
pyle , die Tochter des Adrastos aus Argos.

V. 54. Kalydons Held heifst Diomedes , weil sein Vater
Tydeus ans Kalydon , einer Stadt in Aetolien , gebürtig war,

V. 55. Thetis ist die bekannte Meergöttinn , die sich mit
dem Thcssalischen Könige Peleus vermählte.

v * 5^- 57* Diefs Wortspiel hat seinen Grund darin , daf> Vater
und Sohn gleichen Namen führten,

V. 58 . Kos ist eine Insel im Archipelagus , auf welchei Piole-
maus geboren und aufersogen wurde , s . Id . 7.

N
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Als du erblicktest das Licht vom Sclioofse der Mut-
ter dich nehmend.

Denn dort rief , von Wehen gequält , Antigonas
Tochter 60.

Auf zur Eileithyia , der Gürtellösenden Göt¬
tinn.

Huldreich stand ihr die Göttinn auch bei ; durch
alle Gebeine

Gofs sie Linderung aus , da ward ihr der liebliche
Knabe ,

Gleichend dem Vater , geboren , und Kos frohlockte
dem Anblick:

Freudig rief sie , und hielt in ihren Armen den
Kleinen : 65.

„Werde glücklich , o Kind , und ehre dereinst mich
so hoch , als

„Phoibos Apollon geehrt sein dunkelgegürtetes
Delos!

V. 60, Eileithyia (Jlithyia ) die Göttinn der Gebärenden,
die bei den Römern auch Lucina hiefs.

V. 61, An tigo na vvnr die Mutter der Bcrenice.

V. 67. Delos , die bekannte Insel , die als Geburtsort des Apoll»

und der Diana berühmt war. Sie heifst dunkelgegürtet , wei

sie von dem dunkeln Meer umflossen war.
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„Hebe zu gleichem Ruhm empor den Hügel des
Triops ,

„Eben so gütig gedenkend der nahewohnenden
Dorer,

„Als sein trautes Rhenaia geliebt der König
Apollon !" 70.

Also jauchzte die Insel ; da schrie hoch über den
Wolken

Dreimal ein Adler laut , Kronions glücklicher
Vogel.

Diefs war Zeichen von Zeus : die erhabenen Könige
schützet

Zeus Kronion stets : doch wen er als Säugling 'ge¬
liebt hat,

Hoch ragt dieser empor , und es folgen ihm Hoheit
und Fülle ; y5.

Viele Lander beherrschet er einst und mächtige
Meere . —.

N 2

V. ÄS. Triops soll ein König von Kos gewesen seyn . Der
EÜgel des Triops ist hier wohl eine Bezeichnung der Insel Kos.
Sonst führte ein Vorgebirge in Karien bei Knidus den Namen Trio-
pon. Unter den Dorern sind die fünf dorischen Niederlassungen
Lindos > AlysoSj Kamciros , Kos und Knidos zu verstehen.

V. 70, Rhenaia , eine dem Apoll geweihte Insel,
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Tausend unendliche Länder , und tausend Geschlech¬
ter der Menschen

Bauen die nährende Saat , die gedeiht vom Regen
Kronions:

Doch bringt keines so viel als die niedrigen Fluren
Aegyptos,

Wo der schwellende Nil die feuchten Schollen zer¬
blättert . 80.

Auch hat keiner so viele von trefflichen Künstlern
erbaute

Städte . Dem Könige sind dreihundert der Städte

gebauet,
Dreimal tausend dazu , zu diesen noch drei My¬

riaden ,

Zweimal drei , und noch dreimal elf zu den vorigen
allen:

Alle diese beherrschet der trefliche Fürst Ptole-

maios . 85.

V. 79. Es ist hier das Delta gemeint , der Theil Aegyptens,
der beim Atlsflufs des Nils 13g, und wegen seiner ungemeinen Frucht¬
barkeit berühmt war.

V. So- Die Art , wie viele Gegenden Aegyptens durch Ueber-

5chwemmung des Nils bewässert werden , ist bekannt genug.

V. 8*. Wenn man zu den 33339 Städten auch alle Dörfer und

Flecken rechnet ; so ist die Anzahl doch noch ziemlich grofs.
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Sein . ist auch Phoinikes ein Tlieil , Aithiopiens
schwarzer

Männer , Arabiens auch , und der Lybier Fluren und
Syrer.

Ihm gehorcht Pamphyliens Volk , und die tapfern
Kiliker ,

Ihm die Lykier auch und die Schlachtenerfreueten
Karer,

Sammt den Kykladischen Inseln . Es segeln die
trefflichsten Schiffe go.

Durch die Wogen für ihn ; das ganze Meer und
die Länder

Sammt den rauschenden Strömen beherrscht Ptole-

maios der König.
Viele Reiter um ihn und viele beschildete Man.

ner

Klirren in Waffen einher , mit schimmerndem Erze
belastet.

Schwerer wieget sein Gold , als aller Könige
Schätze ; g5.

N 3

V. 86. Phönizien , Arabi e' n und Syrien sind » wie be¬
kannt , Asiatische , Aethiopien und t y b i e n , Afrikanische , und
Pamphylien , Cilicien , Lycien und Karlen Itleinasiari-
sche Länder. - Die Cykladischen Inseln liegen im Archi-
pelagus um Delos herum.
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So viel schicket sein Land ihm täglich zum reichen
Pallaste.

Ihre Werke vollbringen in ruhigem Frieden die
Völker.

Noch hat nimmer den Nil , der wimmelt von gräfs»
lichen Thieren,

Ueberschwommen ein Feind , kein Fufsvolk trug in
die fremden

Gauen den Krieg , und es sprang aus dem hurtigen
Schiffe noch keiner 100.

Feindlichgerüstet ans Ufer , zu rauben die Rinder

Aegyptos.
Solch ein Mann herrscht jetzt in den weiten Ge¬

filden des Landes,

Kundig zu schwingen den Speer , Ptolemaios der
golden ?;elockte.b ö

Sorgsam wacht er vor allem , das Erbe der Väter
zu schützen,

Wie es dem guten Könige ziemt ; doch erwirbt er
auch selber . io5.

Ungenützt liegt nicht das Gold in dem reichen
Pallaste,

Wie der gehäufte Schatz der immer sich mühenden
Am eis;

V. 5>8. gr äfs liehe Thier t , Krokodile, Xilpferde etc.
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Sondern vieles empfangen die heiligen Tempel der
Götter,

Denen er Erstlingsgaben verleiht , sammt andern
Geschenken:

Vieles schenket er weg an befreundete mächtige
Fürsten , 110.

Giebt den Städten auch viel , und vieles den würdi¬

gen Freunden.
Nimmer besuchet ein Mann Dionysos heilige

Spiele,
Wohl geübt in der Kunde des lieblichen Dichter.

gesanges,
Dem er nicht würdig die Kunst mit trefflicher Gabe

belohnte.

Aber die Priester der Musen besingen im feiernden
Liede n5.

Wieder den König dafür . Was wäre dem Mächti¬
gen lieber

Als bei dem Menschengeschlecht den herrlichsten
Ruhm zu erlangen?

N 4

V. na . Die heiligen Spiele des Dionysos (Bacchus)
siad wohl Wettkämpfe zwischen Dichtern an den Bacchusfesten , vor¬
züglich um den Preis der dramatischen Dichtkunsr»
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Dieser bleibt den Atreiden : doch all die unendli¬

chen Schätze,

Die sie erbeutet , als Priamos Burg von den Helden
zerstört ward,

Liegen in Dunkel verdeckt , und niemand findet sie
wieder . — 120.

Er nur wandelt ' allein in den Spuren der trefflichen
Aeltern , ,

Die er nach ihnen betrat , wenn der Sand am Boden
noch heifs war.

Duftende Tempel erbaut ' er dem Vater , der zärtli-
. , chen Mutter,

Stellte sie selbst in die Tempel , von Elfenbein,
oder von Golde

Strahlend , den Sterblichen allen zu seyn zwei
schützende Götter . 125.

Dort verbrennet er stets , wenn den Kreis vollendet

die Monden,

Viele Schenkel gemästeter Farren auf blutendem
Altar;

V. 11g. Die Acriden sind Agamemnon und Menelaos.

V. 119. Priamos Burg steht hier statt Troja.

V. 122. Er (Ptolemä'us)l hat nicht gezögert in die Fufstapfen
setner Vorfahren zu treten ; seiner Vorfahren , die nach ihrem Tode
als Götter verehrt wurden.



Er und sein treffliches Weib : nie hat ein edleres
Mädchen

Wohl um den Bräutigam je in der Kammer die
Arme geschlungen,

Liebend den Bruder und Gatten in ihm aus dei
Fülle des Herzens . 100.

So ward auch der Unsterblichen heilige Hochzeit
vollzogen ,

Welche die Königinn Rhea gebar zu Fürsten des
Himmels.

Iris bereitet für Here und Zeus Ein Bette zum

Schlummer,
Wenn sie die Hände gewaschen mit Narde , die

himmlische Jungfrau.
Heil dir nun , Ptolemaios ! Ich preise den andern

Heroen , 135,

N 5

V. 128. sein Weib ist wie bekannt Arsinoe.

V. 131, Der schmeichelnde Dichter vergleicht die Ehe des Ptele.
maus und der Arsinoe mit der Verbindung des Königs und der Kö¬
niginn des Himmels , Zeus und Here, die auch zugleich Geschwisterwaren,

V. 133. Man kennt die Iris als Dienerinn der Götter , bejoa*dcrs der Here.
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König , dich gleich , auch singet mein Mund den
Enkeln , so mein ' ich,

Kein verwerfliches Lied . Von Zeus kommt alles

was grofs ist.

V. 137. Von Zeus kommt alles , was grofs ist . In
wie fern ich so übersetzen konnte , und wie ich diesen Satz mit dem

vorigen verbinde , davon s. hinten die Anmerkungen zu dieser Idylle,
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XVIII.

BRAUTLIED DER HELENA.

Einst im Königspallast Menelaos des blonden zu
Sparta

Stellten sicli Mädchen im Chor an der neuverziere-

ten Kammer,
Tragend im weichen Gelock hyacinthene blühende

Kränze;
Zwölfe , die ersten der Stadt , die Krone Lakoni¬

scher Weiber,
Als der jüngere Sohn des Atreus Tyndaros

holde 5.
Tochter , die Helena , freit ', und nun in die Kammer

sie einschlofs.

'. 3. Die Kammer ist die Bnmtkammer.

• $• Der jüngere Sohn . Agamemnon war der »lterc.
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Alle -»sangen ein Lied nach einerlei Weisen , und
tanzten

Mit verschlungenem Fufs , dafs die Burg vom Braut-
eesane hallte:

Trauter Bräutigam , wie ? so früh schon bist du
entschlummert ?

Ist dir der Schlaf so lieb ? und sind dir die Kniee

so müde ? 10.

Oder trankst du zu viel , dafs du nun aufs Lager
dich hinwarfst?

Konntest ja , wolltest du 's so , allein bei Zeiten zu

Bett gehn,
Und bei der zärtlichen Mutter im Kreise der Mäd¬

chen die Jungfratt

Spielen lassen bis dämmert der Tag : denn morgen

und künftig,

Und von Jahr zu Jahr ist dein , Menelaos , die
Gattinn . i5.

Glücklicher Bräutigam , traun ! dir nies ' te zu guter

Vollbringung,

Als du gen Sparta kamst , dem Lande der Helden,
ein Edler. I

t-

V. ig . Die Mutter der Helena war leda.

V. 16. Das Ni .es  en hielten die Alten für eine gute Vorbe¬

deutung . S, Id . 7. v. p<5.
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Du von allen Heroen allein wirst Eidam Kro¬
nions ;

Einerlei Decke mit dir verbirgt des Mächtigen
Tochter:

Schon wie diese betritt kein Weib den Achaiischen
Boden . 20.

Grofscs gebiert sie dir einst , wenn die Kinder glei¬
chen der Mutter.

Viermal sechzig Mädchen sind unser , die weibliche
Jugend,

All ' an Jahren uns gleich , und all ' in der Kunde
des Wettlaufs,

Wenn wir nach Jünglingsart uns gesalbt bei den
Wellen Eurotas;

Dennoch , vergleichst du mit Helena sie , ist tadel¬
los keine . 25.

Wie der gottlichen Nacht die strahlende Frühe das
schöne

Antlitz enthüllet , der lachende Lenz dem scheiden¬
den Winter,

V. 24. Der Eurotas flofs bei Sparta. Die liier angedeutete
Lebensart der Spartanischen München ist bekannt.

V. 26. Wie ich diese Stelle mir andre , und warum ich liier
nicht ganz den Vorschlägen andrer Ausleger gefolgt bin , davou s.
Hinten die Anmerkungen.
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So erglänzten auch uns der goldigen Helena
Pieize;

Wie die hohe Cypresse dem üppigen Felde zur

Zierde,

Oder dem Garten prangt , Thessalische Piosse dem

Wagen , 3o.

So prangt Helena auch , die rosige Zier Lakedai-
mons.

Keine verwahret so feingefponnene Knäuel im

Körbchen,

Keine webt ' im künstlichen Stuhl mit dem Schiff¬
chen ein dichter

Zeug , und schnitt das Gewebe von langen Bäumen
herunter;

Keine rühret die Zither , die hochgebrüstete
Pallas 35-

Singend , oder der Artemis Lob , wie sie Helena
rühret,

Welcher die Götter der Liebe die reizenden Augen

umlagern.

Mädchen , so lieblich , so schön , du bist zur Frau

nun geworden,

Aber wir , wir werden nach Blumen der Wiesen
im Frühthau

r

V. 34. Die Bäume sind die Weberbäume.

V. 36. Artemis Diana,

7



Traurig schleichen , um dort süfsduftende Kränzeö *

zu winden . 40,
Deiner gedenken wir dann , o Helena , wie nach den

Brüsten

Ihres Mutterschafs die saugenden Lämmchen Ter.
langen.

Draufsen flechten wir dir aus kriechendem Lotos
den ersten

Kranz , und hängen ihn auf an die Zweige des
schattigen Ahorns,

Nehmen aus silberner Flasche für dich der liebli¬

chen Narde §5.
Erstlingstropfen , und träufeln sie aus am schattigen

Ahorn;

Auch soll Dorische Schrift , in die Binde geschnitten,
dem Wandrer

Sagen : „ Ehre mich hoch ; ich Baum bin Helenen
heilig ! "

Heil dir , oBraut , und Heil dir , du hochverschwä-
herter Eidam!

Schöne Kinder die geb ' euch die Kinderpflegerinn
Lato ,

V. 48. Man weifs dafs Helena in Lakonien auch noch in späte¬
ren Zeiten von dem schönen Geschlecht vorzüglich verehrt wurde.

V. 50. Lato ist Latona.
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Kypris , die göttliche Kypris , euch gleich einander
zu lieben,

Zeus , Kronides Zeus , der segn ' euch mit dauern.
dem Reichthum ,

Dafs ihn ein edles Geschlecht von edlen Ahnen
ererbe.

Schlummert und haucht in die Brust euch sttfses

Verlangen und Liebe;

Doch vergesset auch nicht am Morgen das Wieder¬
erwachen ! 55.

Wir auch kehren am Morgen zurück , wenn der

erste der Sänger
Recket den buntenHals und krähet , erwachend vom

Schlafe . —

Hymen , o Hymenaios , o jauchze dieser Vermäh¬
lung !
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XIX.

DER HONIGDIEB.

Einst stach Eros , den Dieb , der Stachel der zorni¬

gen Biene,
Als er den Honig den Körben entwandte : die Spit¬

zen der Finger
Hatte sie alle zerstochen ; das schmerzt ' ihn , er,

blies in die Hände,

Stampfte den Boden und flog , und zeigte der gött¬
lichen Mutter

Seine verwundete Hand , und klagt ' : „ o sieh nur , die
Biene , 5.

Es scheint nicht unwahrscheinlich zu seyn , dafs dieses Stück
eher dem Bion als dem Theokrit zugehöre . Wer aber auch der
Verfasser seyn mag , das Gefühl jedes Lesers entscheidet gewifs da¬
hin , dafs sielt die Theokritischen Gedichte dieses Fremdlings nicht
schämen dürfen . Indessen hat Anakreon , ein früherer Dichter , in

o
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„Solch ein kleines Geschöpf , die macht so schmer¬
zende Wunden ! "

Lächelnd sagte die Mutter : „ bist Du denn nicht
ähnlich den Bienen?

?,Sieh nur , wie klein du bist , und wie schmerzende
Wunden du machest I.

einem andern Versmafse beinah ein ganz ähnliches Stück gedichtet.
Die Ehre der Erfindung gebührt also diesem . Doch die Leser mögen
selbst mtheilen j hier ist eine ziemlich treue Uebersetzung de«
Anakreontischen Stückes. „

Einst lag im Rosenkelche
Ein Bienchen schlummernd , Eros
Der sah sie nicht , da safs ihm
Der Stachel in dem Finger,
Er schlug die Hand ' und weinte,
Und lief und flog geschwinde
Zur schönen Kythereia :
^Vorbei , so rief er Mutter!
„Vorbei mit mir ! Ich sterbe!
„Mich stach die kleine Schlange
j,Mit Flugtin , welche Biene
„Die Ackersleute nennen ! " ——-
„Sieh , sprach die Mutter , schmerzet
„Dich so ein Bienen fcachel,
„Wie meinst du , Eros , leiden
„Die wohl , die Du verwundest ? " —
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XX.

DER RINDER HIRT.

Als ich zum liebiiclien Kufs Euniken umfafste , da
lachte

Höhnisch das Mädchen mich aus, und sagte : „ Packe
dich von mir!

„Du , ein Rinderhirt , wolltest mich küssen ? Elen-
der , ich weifs nicht

„Bäurisch zu küssen , ich weifs nur städtische Lip¬
pen zu drücken.

„Nimmer küssest du , selbst nicht im Traum , den
reizenden Mund mir . 5.

„Welch ein Gesicht , und welch ein Geschwätz ! Wie
bäurisch du scherzest ! —.

O 2

Man zweifelt , ob Theofcrit der Verfasser dieses Stückes sei.
Viele haben es dem Moschus zugeschrieben.
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„O wie sprichst du so sanft ! wie weifst du so
schmeichelnd zu kosen!

„Wie so weich ist dein Kinn , und wie so lieblich

dein Haupthaar !—

„Deine Lippen sind bleich wie des Kranken , und

schmutzig die Hände,

„Pfui ! und du stinkest :— nur weit von mirweg !—
du wirst mich besudeln ." 10.

Also sagte das Mädchen und spuckt ' in den Busen
sich dreimal

Mafs mit den Augen mich dann vom Kopf zu den
Füfsen herunter,

Murmelte spottend vor sich , und schielte verächtlich
nur seitwärts,

Machte sich grofs mit ihrer Gestalt , und lachte mit
stolzem

Blick und verzogenem Munde mich aus ; da kochte
das Blut mir ; i5.

Purpurn ward mir die Wange vor Aerger , wie

thauige Rosen.
Aber sie liefs mich stehn ; nun brennt mir der Zorn

in dem Busen,

V. 7- 8. Es versteht sich , dafs diefs Ironie ist.

V. 11. Das Ausfpucken war ein Mittel , sich vor Zauberei

und allem Bösen zu bewahren . S. Id . 6. v. 3p.
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Dafs mich lieblichen Jüngling die schändliche Dirne
verhöhnt hat.

Bin ich nicht schön ? o sagt mir , ihr Hirten der
Fluren , die Wahrheit!

Hat mich auf einmal ein Gott zum häfslicben Men¬
schen verwandelt ? 20.

Vormals umblühten mich doch die füfsen Reize

der Jugend,
Wie der Epheu den Stamm , und legten den Bart

mir in Ringeln ;
Meine Locken umflogen wie Ranken des Eppich

die Schläfe;

Ueber den schwarzen Augenbraunen erglänzte die
weifse

Stirn , mein Aug ' übertraf an Helle das blaue der
Pallas ; 25.

Süfser noch war mein Mund als Molken , es flofs
aus dem Munde

Süfser als Honigfeim die liebliche Stimme des
Hirten.

Süfs auch schallet mein Lied ; ich mag die Flöte
nun spielen,

O 3

V. 22. S. über diesen Vers die Anmerkung hinten.
V. 28. Ueber das Unterscheidende der Piöte s. d. Anm . bei

Id. 6. v. 42.
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Oder in Pfeif und Schallmei und in QuerpfeiP
hauchen die Töne.

Alle heifsen sie mich , die Mädchen der Fluren , den
Schönen , 3o.

Alle küssen mich gern ; die Städterinn that nur so
spröde,

Floh mich , weil ich ein Rinderhirt bin . Sie hörte
wol niemals,

Wie Dionysos der schöne das Kalb in den Thälern

geweidet,

Wufste wol nicht , dafs Kypris entbrannt ' in den
Hirten der Rinder,

Dafs sie auf Phrygiens Bergen gehüthet , und selbst
den Adoiiis 55.

Erst in den Wäldern gelcüfst , und dann in den
Wäldern beweint hat.

"V. 33. Dionysos ist Bacchus. Sein Hirtengeschiift mufs er in
den Nysäischen Thälern in Indien getrieben haben , wo die Nymphen
der Gegend ihn erzogen.

V. 34. Der Dichter zielt auf die Vertraulichkeiten der Venus
mit dem Trojaner Anchises , welche sie zur Mutter des Aeneas mach¬
ten . Auf dem Berge Ida in Phrygien machte die Göttinn die
nähere Bekanntschaft des Anchises . Schon Id . 1. kommt etwas davon
vor.

V. 35. Vom A d o n i s s, die Anm. bei Id . 15. im Anfang.
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Und wer war Endymion denn ? Nicht Hirte der
Rinder ?

Ihn , den weidenden , liebte Selene ; sie kam vom

Olympos ,

Ging in den Latmischen Hain und ruht ' im Arme
des Jünglings.

Du auch , Rhea , beweinst den Hirten , und du,

o Kronides , 4 0-

Streiftest du nicht als Vogel umher um den weiden¬
den Knaben?

Nur Eunika versagte den Kufs dem Hirten der
Rinder;

Besser als Kybele wird sie wol seyn und Selene
und Kypris.

Küfs' o Kypris fortan den Liebling nimmer au,£
Bergen,

O 4

V. 37. Endymion . Von ihm s. Id . 3. v. 49* und die Anm»
bei jener Stelle.

V. 40. Die Göttinn Rhea oder C y b e 1e ; (Kybele) — denn
beides ist hier einerlei — hatte einen jungen Plirygier ., Namens
Atys , zum Liebling , dessen Tod sie wahnsinnig machte.

V. 41. Diefs zieh auf die 6eschichte des Ganymedes.
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XXI.

DIE FISCHER.

A .rmuth ist es allein , Diopliantos , welche die
Künste

Aufweckt , sie , die Mühen und Fleifs uns lehret;
denn nimmer

Lassen den Arbeitsmann die qualenden Sorgen ent¬
schlummern.

O 5

V. I . Diopliantos ist ein Freund des Dichters , dem er diese
Idylle zueignet . Sie ist als ein vorzügliches Gedicht lange be¬
kannt , aber ein Uebersetzer derselben hat mit nicht geringen
Schwierigkeiten zu kämpfen . Die Kenner dieser Schwierigkeiten mufs
ich wieder bitten , meine kleinen Anmerkungen am Ende des Euchs nach¬
zuschlagen , wenn sie sehen wollen , warum ich so und nicht anders
übersetzte , oder welcher Erklärung ich in den ihnen bekannten
Stellen gefolgt bin.
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Wenn auch einer bei Nacht den wenigen Schlum¬
mer erhascht hat,

Stürmen die Sorgen doch bald auf ihn zu , und stö¬
ren ihn plötzlich . 5.

Unter der Hütte geflochtenem Dach , auf trocke¬
nem Moose

Lag ein bejahrtes Paar von Fischersleuten bei¬
sammen,

Hingelehnt an die laubige Wand , und nahe bei
ihnen

Lag am Boden ihr Handwerksgeräth , die Körbchen
und Ruthen,

Angelhaken und trügliche Köder , umwickelt mit
Seegras ; 10.

Schnür ' und Bungen dabei und aus Binsen gefloch¬
tene Reusen,

Garn ' und einFell , auch stand ein bejahrter Nachen
auf Walzen:

V. IO. Köder . Diese Köder bestanden nach dem Griechischen

entweder in JSjüttcrn einer gewissen Pflanze , oder vielleicht auch
in kleinen Stücken wollenen Zeuges , die durch ihre Farbe und
Form die Fische täuschen sollten , weil es den atmen Fischern an
besseren Ködern fehlte.

V. ii . ein Fell . Diefs diente ihnen entweder zur Decke, oder
sie brauchten das Lcder desselben zu manchem ihrer Handwerks-

geräthe.
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Kurze Matten stützten das Haupt , und Kittel und
Mützen.

Diefs war aller Erwerb und die ganze Habe der
Fischer:

Weder Topf nocli Tiegel war dort zu finden : das
alles i5.

Sellien nur Ueberflufs ihnen , und ihre Gefährtimi
war Armnth:

Auch kein Nachbar ringsum ; es spülte mit sanftem
Geplätscher

Um die verfallene Hütte von jeglicher Seite das
Meer au.

Noch war nicht auf der Hälfte der Bahn der

Wagen des Mondes,
Als schon wieder die Arbeit sie weckte , die Freun¬

dinn ; sie rieben 20.
Jetzt von den Wimpern den Schlaf , zum Gespräch

die Geister ermunternd:

V. 15. Weder Topf noch Tiegel . Statt Tiegel steht
eigentlich im Griechischen eine Art van Mafs.

V. 18. Man mufs sich die Hütte der Fischer auf einer Weinen
Insel oder Halbinsel in der Nähe von Syrakus denken.

V. 20. Arbeit steht hier statt , Gedanke an Arbeit ; eigentlich
konnten sie noch nichts sehn , und Liehr hatten sie nicht . T r c u n-
dinn ist soviel als Gefahrtinn
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Erster Fischer.

Alle lügen doch , Freund , die sagen , es würden
die Nächte

Kürzer im Sommer , wenn Zeus uns längere Tage
verleihet.

Tausend Träum ' erschienen mir schon , und der

Morgen ist fern noch.

Täusch ' ich mich nicht ? was ists ? verlängern sich
etwa die Nächte ? 25.

Z'iueiter Fischer.

Tadle nicht unverständig den lieblichen Sommer;
die Jahrszeit

Ueherschreitet doch nimmer den Lauf nach eigenem
Willen,

Sondern die Sorgen verkürzen den Schlaf , und ma¬

chen die Nacht lang.

Erster Fischer.

Hast du Träume zu deuten gelernt ? ich sah dir ein
schönes

Traumgesicht in der Nacht , das will ich zum Bes¬

ten dir geben ; 3o.

Wie in den Fang , so können wir ja in die Träum'
uns auch theilen.

Dich übertrifft an Verstand doch keiner , und der
ist der beste
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Deuter der Träume , bei dem der Verstand die Deu-
tung ihn lehret.

Uebrigcns haben wir Zeit ; was soll ein Fischer be¬
ginnen ,

Der auf Blättern lieget am Meer , und im Sande des
Ufers 35.

Nicht zu schlafen vermag ? Licht siehst du nur im
Prytaheion;

Aber das hat auch beständigen Fang , so sagen die
Leute.

Zweiter Fischer.

Nun so erzähle den Traum , und entdeck 1 itzt alles
dem Freunde.

Erster Fischer.

Gestern als ich schlief , von der nassen Arbeit er¬
müdet,

V. 35. Prytaneion . Prytaneum , Prytaneen waren öffentli¬
che Gebäude in mehreren vorzüglichen Griechischen Städten , die
theils zum Versammlungsort gewisser Gerichtshöfe , theils zum Auf¬
enthalt verdienter Männer dienten , welche in denselben auf Kosten
des Staats in ihrem Alter verpflegt wurden . Es wurde auch in den
Prytaneen zu Ehren derVesra ein beständiges Feuer unterhalten , und
diefs ist es , worauf die Bemerkung des Fischers eigentlich zielt.
Der Sinn der Stelle ist : Wir arme Fischer haben kein Licht , wie
dort drüben das Prytaneum , welches so viel Einkünfte hat , dafs es
«in immerwährendes Feuer und nieveriöschende Leuchten unterhalten
kann.



(TJeberfüllet hau 1 ich mich nicht ; wir afsen Lei-

zeiten 4° -

Und nicht viel , erinnre dich nur ! ) da däucht mich,

ich stiege

Einen Felsen hinan ; dann setzt 1 ich mich nieder,
auf Fische

Lauernd , und schüttelt ' am Rohr den trüglichen
Köder hinunter.

Einer schwamm nun herzu : von Wildbrett träumet

im Schlafe

Immer der Hund , und träumend hab 1 ich mit Fi¬

schen zu schaffen . 45-

Sieh , nun hing er am Hamen mir fest , und das
rieselnde Blut Hofs;

Und wie er zappelte , bog sich das Rohr in den hal¬
tenden Händen.

Als ich die Arm 1 ausftreckte darnach , da fand ich

ein Stückchen

Arbeit , den grofsen Fisch mit den schwachen Eisen
zu ziehen.

Könnt 1 er nicht auch mich verwunden ? so dacht 1 ich,

und : wirst du mich beifsen ? 5o.

V. 43. Ich schüttelte die um die Angclruthe gewundene Schnur,

und mit ihr den Köder los.
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Rief ich , dann beifs ich dich wieder : er blieb , und
ich streckte die Hand aus;

Sieh , da war es vollbracht , und es lag ein goldener
Fisch da,

Ueber und über mit Golde belegt : doch hielt mich
die Furcht noch,

Ob nicht Poseidon vielleicht den Fisch zum Lieb¬

ling gewählet,
Ob Amphitriten , der blaulichen Göttinn , diefs

Kleinod gehöre . 55.
Sachte löst ' ich ihn drauf vom Hamen , damit mir

die Haken
Ja nicht etwas Gold aus den Kiefern des Fisches

behielten;
Und dann trug ich im Netz ihn vollends hinauf an

das Ufer.
Sieh da schwur ich , den Fufs nicht mehr in das

Wasser zu setzen,
Sondern am Lande zu bleiben , und fürstlich mein

Gold zu beherrschen . 60.
Diefs erweckte mich denn : du , Freund , nun suche

das Herz mir
Aufzurichten , ich fürchte den Eid , den ich thö-

richt geschworen.

V, 54. Poseidon , Neptun.
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Zweiter Fischer.

Fürchte dich nicht ; das war ja kein Eid , du fan¬

dest den goldnen

Fisch , wie du glaubtest , ja nicht ; die Träume sind

Lügen vergleichbar.

Spähst du wachend indefs , nicht träumend umher

in der Gegend , 65.

Dann zur Erfüllung des Traums nur fleischerne

Fische gesuchet!

Dafs du nicht Hungers stirbst bei all den goldenen
Träumen.

V. 65. Wenn du indessen den Einfall haben solltest , in jenen

Gegenden , von denen dir träumte , wachend nachzusuchen , s© vvatte

ja nicht auf goldene Fische ; suche dir fleischerne ; den« nur auf diese

allein konnte dein Traum dir HoiFnung machen.
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XXII.

DIE DIOSKUREN.

Lieda 's Erzeugten erheb ' ich und Zeus , des Aegide-
bewälirten,

Kastor , mit ihm Polydeukes , den furchtbaren Strei¬
ter im Faustkampf,

Wenn er den nervigen Arm umgürtet mit Riemen
der Rindshaut.

Dioskuren (Söhne des Zeus) ist ein Name der Zwillings¬
brüder Kastor und Pollux (Polydeukes ) , deren Thaten in diesem.
Gedichte ' gepriesen werden.

V. i , L e d a. Man kennt die mythologische Dichtung , nach der
Zeus in einen Schwan verwandelt die Leda besuchte.

Aegidcbe währt . Die Aegis , Aegide ist ein Harnisch oder
Schild der Götter , und wird vorzüglich dem Zeus und der Pallas
abgeschrieben.

V, 3. Riemen . Diese Riemen waren zum Theil mit Blei und
Bisen versehen , und wurden von den I-austkämpfern um Hand und
Arm geschlungen , um die Schlage desto gefährlicher zu machen.
Sie sind unter dem Namen der Caestus bekannt,

p # ,
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Zweimal preis ' ich und dreimal die männlichen
Söhne der Tochter

Thestios , jene zwei , die Lakedaimonischen Brü¬
der , 5.

Welche die Menschen erretten , die stellen am B.and
des Verderbens!

Retten das scheuende Rofs im blutigen Schlachten.

getfimmel,

Retten die Schiffe , die keck der Sterne Sinken und

Steigen
Hatten verachtet und itzt von brausenden Stürmen

gefafst sind . —

Diese wühlten empor die mächtigen Wogen am
Steuer , 10.

Oder am Schnabel , und wo es der Brausenden jedem

gelüstet,
Stürzten dann los auf das Schiff , zerschellten die

Wände der Seiten

Beide , zerbrochen in Wuth hing itzt mit dem Se¬

gel das ganze

V. 4. Die Tochter des Testios , Königs von Aefolien , ist
Leih.

V. 8. I>ie Dioskurert , die auch als Sternbild am Himmel pran¬

gen, wurden vorzüglich von den Seefahrern verehrt , und man glaubte,
Hire Wiedererscheinung besänftige den Sturm,
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Thauweik ; dunkel erhob sich die Nacht , da stürz.
ten vom Himmel

Ströme des Regens herab ; es rauschte die Weite des
Meeres , 15.

Welche der brausende Sturm und die eisernen

Schlössen zerpeitschten.
Doch ihr rettet auch selbst aus des Abgrunds Tiefen

die Schiffe,
Sammt den Schiffern , die schon dem Tode zu nahen

gedachten.
Schnell sind jetzo die Winde gestillt , in schim¬

mernder Glätte
Wanket das Meer , die Wolken zerstreuen sich hie-

hin und dorthin . 20.
Siehe , die Baren erglänzen , und zwischen ihnen

der Esel

Neblichte Krippe , das frühliche Zeichen der glück¬
lichen Schiffahrt . —

O ihr beide , der Sterblichen Helfer , ihr beide Ge¬
liebte ,

Reiter , mächtige Kämpfer , ihr Lautenfchläger , ihr
Sän "er!D

Preis ' ich den Kastor zuerst , beginn ' ich mein Lied.
mit dem Bruder ? 25.

Beide besing ' ich ; doch preise zuerst Polydeukes
mein Hymnus.

P 2



Schon warArgo entflohn den zusammendrängen¬
den Felsen,

Hatte die grausende Mündung des schneeigen Pontus
durchsegelt,

Als sie der Bebryker Fluren erreichte , der Götter

geliebte

Kinder tragend ; da stieg auf Einer Leiter von
beiden 3o.

Seiten der Helden Schar aus dem Iasonischen
Schiffe.

Als sie das hohe Gestade , die luftige Küste be¬
träten ,

Machten sie Lager zurecht , und schwangen die glim¬
menden Funken.

Doch Polydeukes der braune mit Kastor dem PLosse-
bezähmer,

V. 27. Argo . Kastor und Pollux gehörten , wie bekannt , zu
den vorzüglichsten Argonauten . — - Die zusammendrängen¬
den Felsen sind die berüchtigten Kyaneen , die dem Leser schon
aus Id . 13 bekannt sind.

V. 2p, Die Bebryker (Bebrycier) wohnten in Bithynien,
einer Landschaft Kleinasiens.

V. 33. Sie machten sich Feuer . Man kennt die Gewohnheit der
Wilden , den mit Mühe erhaltenen Funken in trocknes Gras oder

Moos aufzufangen , und dieses so lange hin und her zu schwingen,
oder damit gegen den Wind zu laufen , bis es Feuer gefafst.
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Diese beide durchirrten , getrennt von den andern,
die Gegend . 35.

Itzt erblickten sie rings um sich her ein waldiges,
wildes,

Dichtumwachsnes Gebirg , und sieli ! am Hange des
Felsen

Sprudelt ' ein Quell voll lieblichen Wassers ; vom
Sande des Bodens

Blinkten wie heller Krystall , wie Silber die Kiesel
am Grunde.

Nah an den Ufern des Quells erhoben Föhren die

Wipfel , 40.

Sprofsten Platanen und Pappeln und hochumlaubte
Cyjiressen,

Dufteten Blumen umher , die Speise der haarigen
Bienen ,

Wie sie am Ende des Lenzes auf üppigen Wiesen
nur wuchern.

Dort bewohnte den Wald ein Mann von schreckli¬

cher Stärke,
Furchtbar zu Schaan , die Ohren von harten Kolben

zerschlagen . 45.
Bund erhob sich die mächtige Brust , die BreiteD *

des Bäckens

Deckte das eiserne Fleisch , ■—- ein Kolofs mit dem

Hammer geschmiedet!

P 3
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Unter der Schulter entschwollen den festen Armen

die Muskeln,
Standen wie runde Stücken von Fels , die stürzend

der Ber ^ftrom

Fortgewälzet , und rings in mächtigen Strudeln um¬
nagt hat . 5o.

Ueber den Rücken hinab und über den Nacken da

hing ein
Löwenfell , mit den Klauen der hinteren Füfse be¬

festigt.
Zu ihm sprach zuerst der Sieger im Kampf

Polydeukes :

Polydeukes,

Heil dir , wer du auch seist ! •— Wer wohnet in
diesen Geiilden?

Der Fremde.

Heil mir ? wie ? da ich Männer hier seh , die ich
niemals erblickte ? 55.

Polydeukes.

Fürchte dich nicht ; du siehst nicht Böse , noch Kin¬
der der Bösen.

V. 5^. Vielleicht , dachte Pollux , hält er uns für Käubcr.
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Der Fremde,

O ich fürchte mich nicht ; Muth brauch ' ich von
dir nicht zu lernen.

Polydenkes.

Traun , du bist wild und stolz , auffahrend bei jegli.
chem Worte.

Der Fremde.

Wie du mich siehst , so bin ich , doch komm ' ich

dir nicht ins Gehege.

Palydeukes.

Komm doch , und kehre nach Hause zurück mit Ge¬
schenken der Freundschaft ! 60.

Der Fremde.

Lafs die Geschenke nur seyn ; die meinen sind nicht
in Bereitschaft.

Folydeukes.

Freund , du vergönnst uns doch wohl von diesem
Wasser zu trinken ?

P 4

V. öi . Die meinen . Darunter versteht er wohl seine Riemen
oder Streitkolben.
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Der Fremde.

Warte , bis dir der Durst die hängenden Lippen
wird trocknen.

Polydenkes.

Sage, gewinnet dich Geld ? was willst du für andre
Belohnung ?

Vier Fremde.

Auf , und erhebe den Arm , im einzelnen Kampfdich
zu messen ! 65.

Polydenkes.

Faustkampf ? oder die Beine verschränkt und star¬
rend die Augen?

Der Fremde.

Strenge dich an mit der Faust , und spare der
Künste nur keine.

V. 66. Die Beine verschränkt . Eigentlich steht im Grie¬
chischen : mit dem Fufs das Bein des andern schlagend , oder aus-
cinanderreckend , ein Bein unterschlagend . — Diefs ist , so wie die
folgenden Worte, eine Beschreibung des Kingens , bei welchem man
auch die Augen unverwandt auf den Gegner heften miifste.
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Polydeukes.
Doch wer ist es , mit dem ich den Arm und die

Riemen versuche?

Der Fremde.

Nah ist er dir ; sieh her ! und Amykos heifset der
Kämpfer.

Polydeukes.

Ist denn ein Preis auch hier , um den wir uns mühen

im Kampfe ? 70.

Amykos.

Ich dein Sklave , der meinige du, wenn ich siegend
davongeh.

Polydeukes.

Ei so pflegen ja sonst rothkämmige Hähne zu

Amykos.

Mögen wir itzt den Halmen doch gleich seyn , oder
den Löwen,

Einmal werden wir nun um andere Preise nicht

kämpfen.
Amykos sprach es , und liefs die hohle Muschel er.

tönen . 75.

P 5
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Wie sie schallte , so eilten zum Schatten der hohen
Platanen

Jetzo die Bebryker her im Schmucke der fliegenden
Locken.

Eben so ging: auch und rief vom Magnesischen Schiffet D ö

die Helden

Alle Kastor herbei , der mächtige Kämpfer in
Schlachten.

Als die Streiter nun beide die Hand mit den Kolben
von Rindshaut 80.

Hatten gerüstet , den Arm mit mächtigen Fdemcn
umwunden,

Schlitten sie vor in die Mitt 1 und athmeten Tod'

sich entgesen.o o

Lange stritten sie beide zuerst mit strebender
Mühe,

Welcher von ihnen im Pu'icken das Licht der Sonne
behielte : .

Doch , du warst , Polydeukes , dem Riesen an List

überlegen , 85.

V. 7S. Das M agnesische
eine Genend Thessaliens , und von
Expedition der Argonauten her.

V. 84. Es war allerdings ein
pfe,. durch die Strahlen der Sonne

S c h i ff ist Argö. Magnesia war
Thessalien schtieh sich die ganie

grofser Vortheil bei diesem Kam-
nicht geblendet zu werden.
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Und das ganze Gesicht des Amykos trafen die
Strahlen.

Aber ergrimmt schritt dieser hervor und zielte mit5

beiden

Fäusten , doch traf dem Nahenden gleich die Spitze
des Kinnes

Tyndaros Zögling , und mehr als vorher erhob sich
sein Grimm nun.

Schrecklich erregt ' er den Kampf , lag auf ihm jetzo,
und bog sich • go.

Gegen den Boden ; da schrieen die Bebryker ; doch
von der andern

Seit ' ermunterten auch Polydeukes den starken die
Helden,

Fürchtend , dafs nieder ihn drückte der Mann , der
dem Tilyos gleich war,

V. 8p. Tyndaros war der Gemahl der leda . Von ihm hiefsen
die Dioskuren auch Tyndariden.

V. 90. Schrecklich erregt ' erden Kampf . Eigentlich,
er schüttelte den Kampf zusammen : — ein Ausdruck , der mir
wenigstens so schwer und unverständlich nicht 2u seyn scheint.

auf ihm , nämlich dem Pollux.

V. 93. Tityos ein ungeheurer Riese der Vorwelr, der den Zeus
lam Vater hatte.
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Und ihn mit mächtiger Kraft im engen Räume
bezwange.

Doch ihn drängte der Sohn desKronion hiehin und
dorthin ; g5.

Wechselnd schlugen die Fäuste des Helden : Posei¬
dons Erzeugten

Hielt er vom grimmigen Angriff zurück , so mächtig
auch immer

Dieser war ; itzt stand er von Schlägen berauschet,
und spuckte

Purpurnes Blut ; ein Geschrei von allen Helden er¬
hob sich,

Als sie die schrecklichen Beulen um Mund und

Wangen erblickten . 100.
Kleiner wurden die Augen ihm itzt im geschwolle¬

nen Antlitz.

Ihn verwirrte der König und droht ' ihm mit nich¬

tigen Streichen
Allenthalben ; doch als er ihn lafs sich zu schützen

erblickte,

V. 94. und ihn im engen Räume bezwange , und ihn
in einer so geprefstcn Lage hielte , dafs ihin gar kein Raum übrig
bliebe , dafs er ganz den Streichen ausgesetzt wäre, ohne sie envic-
dern zu können . - Doch mufs/ ich gestchen , dafs mir diese Er¬
klärung kein Geniige thut.
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Schlug er ihn zwischen den Braunen des Aug 's recht
über die Nase ;

Ganz ward da ihm die Stirn bis zum Knochen ge¬
schunden , und rückwärts 105.

Stürzt ' ihn zu Boden der Schlag , dafs er lang im
Grase sich streckte.

Aber ein schrecklicher Kampf begann , als er wieder
sich aufhob.

Beide zerfleischten sich nun , mit den harten Rie¬

men sich schlagend.
Immer schwang der Bebryker Fürst auf den Nacken

des Gegners
Seine Taust , und über die Brust ; Polydeukes der

Sieger no.
Schlug ihm dagegen das ganze Gesicht voll scheufs-

licher Wunden.

Schweifs troff nieder am Fleisch und es schrumpfte
zusammen ; der Riese

Wurde kleiner alsbald ; doch jenem fpannten sich
alle

Glieder fester im Kampf und frischer blühte die
Farbe . —

V. 107. Das Hinstürzen endigte den Faustkrmipf nicht . Der Be¬
siegte muisie selbst sich für überwunden erklären.
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Wie bezwang Kronions Erzeugter den schrecklichen
Mann nun ? n5.

Sag' es mir , Göttinn , du weifst es gewifs ; denn vom
Himmel begeistert.

Sing ' ich was du mir befiehlst und wie es dir selber
nur lieb ist . —

Jener , begierig im Herzen , den Streich der Ent¬
scheidung zu führen,

Fing die Linke des Königes auf mit der eigenen
Linken,

Abgebeugt von der schützenden Hand ; und erhebend
die andre i£o.

Höhlt ' er rechts von der Seite nun aus mit mächti¬

gem Arme.

V. 115. Eine Anrufung der Muse.

V. ii (S. Vom Himmel bejeistert . So glaubte ich hier
das Griechische : ich , ein Deuter oder Yerkündiger
fremder Eingehungen übersetzen zu können.

V. 110. 120. Diese Uebersctzung , die , wie ich glaube , ganz
den Sinn des Dichters ausdruckt , habe ich den Anmerkungen des
neuesten Erklä'rers zu danken , deflen Auslegung dieser Stell - mir
über alle Einwürfe zu seyn scheint . —— Aniycus parirt die Schläge
des Pollux mit der linken Hand aus , biegt sich seitwärts von der
vorgehaltenen Hand ab , und höhlt mit der rechten Hand , die er bis
dahin , nach Gewohnheit der Eaustkämpft -r, in die Seite gestellt hat¬
te, zum Schlag aus.
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Siehe , nun hätte der Schlag Amykle ' s König ver¬
letzet ,

Aber geschwind bog dieser das Haupt , und schwang
ihm die schwere

Faust in den linken Schlaf , dafs der Streich auf die
Schulter herabfiel.

Schwarzes Blut entstürzte sogleich dem zerbroche¬
nen Scilla fe : i2;5

Drauf zerschlug ihm die Linke den Mund , dafs dieD '
Reihen der Zahne

Klirrten , und immer verdoppelt zerfleischten die
Schlage sein Antlitz,

Bis ihm die Wange zerschmettert nun hing ; da
stürzt ' er mit ganzem

Leibe zu Boden , der Sinne beraubt , und streckte
die Hände

Beide , dem Kampf entsagend , empor , nah war er
dem Tode . i3o.

Zwar du hattest gesiegt , Polydeukes , du machtiger
Kämpfer,

Doch du thatest ihm ferner kein Leid : er schwur
dir , den Vater

Poseidaou vom Meer zum Zeugen des schrecklichen
Eides

V. 122. Amykle eine Stadt im Peloponnes , nicht weit von
Sparta , die Residenz des Tyndarus , und der Geburtsort der Dioskuren.
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Rufend , nimmer hinfort Jen Fremden mit Hohn zu

be£e<rnen.i Ö 3

Dein , o König diefs Lied ; nun preis ' t dich , Kastor,

mein Hymnus , i35.

Schneller zu Hofs , du Schwinger des Speers , mit
ehernem Harnisch!

Und schon führten den Raub die beiden Sohne

Kronions ,

Führten Leukippos Tochter davon : zwei Brüder,

Aphareus

Söhne , verfolgten sie eifrig , der mächtige Idas und
Lynkeus,

Denen zur künftigen Braut der Jungfraun jede be¬
stimmt war . 140.

Als sie das Grabmal erreichten , den Hügel des tod-

ten Aphareus,

V. 13!?. Es kann seyn , dafs Iiier ein Theil des Originals ver¬
loren gegangen ist : aber nothvvendig ist CS gerade nicht , diefs an¬
zunehmen ; denn warum sollte uns det Dichter nicht gleich mitten
in eine Begebenheit versetzen können ? Ueberdiefs wird das, was etwa
Vorher hütte erzählt werden können , mehrentheils in der Rede des

Lynkeus nachgehohlt.

V. 138. Die TSthter desleukippos ( Leucippus ) hiefsen
Phöbe und Hilaira,
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Sprangen sie alle zugleich von den Wagen einan-

der entgegen,

Schwer "gerüstet mit Lanzen und hohlen gewölbe-
ten Schilden.

Lynkeus sprach nun zuerst , laut rufend unter dem
Helme:

„Frevler , was strebt ihr nach Kampf ? was braucht

ihr um anderer Bräute 145

„Hier die Gewalt ? was blinken entblofst in den
Händen die Schwerter?

„Uns hat lange zuvor Leukippos die Töchter ver¬

sprochen ;

„Schon durch Eide bekräftigt ist zwischen uns al¬
len die Heirath.

„Ihr habt schändlich euch itzt in fremde Betten

gedränget,

„Fremde Schätze geraubt , die Rinder und Mäuler

entführet , i5o

„Habet den Vater beschwatzt , und durch Gaben

die Herrath erschlichen.

„Oft schon liab ' ich zuvor (ihr beide wäret zuge¬

gen)

V. 150. Dieser Vorwurf zielt wohl nur darauf , dafs die Tyn-

daridcn zugleich mit der Einwilligung des Vaters die Braurschäue

erhalten hatten,

9
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„Diefs euch gesagt , obschon ich die vielen Worte
nicht liebe :

„Nimmer geziemet es traun ! ihr Freunde , den
Fürsten der Volker,

„ „ Dafs sie nach Weibern frei 'n , die schon an Man¬
ner versagt sind . i55

„ „ Grofs ist Sparta und grofs das Rossenährende
Elis,

„ „ Grofs Arkadien auch , das Herdeuerfüllte , Mes-
sene ,

„ „ Argos , Achaia 's Stadt ' und die ganze Sisyphi-
sche Küste:

„ „ Tausend Jungfraun werden daselbst von den Ael-
tern erzogen,

„ „ Welchen es weder an Schöne gebricht noch an
Gaben des Geistes : 160

„ „ Könnt ihr von diesen euch doch nach Gefallen
Frauen erwählen.

„ „ Gern nimmt jeglicher Vater den tapferen Mann
sich zum Eidam,

„ „ Und ihr raget hervor vor allen übrigen Hel¬
den,

V. 158. Die Sisyphische Küste ist die ehemals vom Si-
syphus beherrschte Küste des Isthmus und des Gebiets von Korinth.
— Die übrigen Namen bezeichnen alle Landschaften und Städte
des Peloponneses.
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„ „Eure Väter defsgleichen , der Almen ganzes Ge¬
schlecht auch.

„ „ Aber , ihr Freunde , wolan , lafst diese Heirath
zu Stande i65

„ „ Kommen für uns ; wir alle , wir schaffen euch
andere Bräute ." "

„Also sprach ich gar oft , doch trugen die Flügel
des Windes

, .Meine Wort ' in die gleitenden Wogen , ihr folg¬
tet mir doch nicht;

„Denn ihr seid halsftarrig und wild ; doch lasset

euch jetzt noch

„Ueberreden , ihr seid von Vaters wegen uns Vet¬

tern . 270

„Aber verlangt ihr im Herzen nach Krieg und mufs
die Gewalt uns

„Brechen den traurigen Streit , mufs Blut den Zwist

uns entscheiden ,

„Nun so mag Polydeukes , mein tapferer Vetter , mit
Idas

„Jetzt im verderblichen Streit die mächtige Rechte
nicht brauchen;

Q 2

'V. 170. Vettern . Aphareus war entweder ein Schwager oder eift

Stiefbruder des Tyndarus.
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„Aber Kastor und ich , wir wollen im Kampf uns
begegnen , 175

„Da wir die jüngeren sind . Dem Kummer der Aei¬
tern zu schonen

„Lalst es an Einem Todten aus jeglichem Hause ge¬
nug seyn:

„Aber die andern beid ' erfreuen die lieben Gefähr¬
ten ,

„Erben die Bräute der Todten und führen die Mad¬
chen nach Hause.

„Weis ' ists , schrecklichen Zwist durch ein kleines
TJebel zu heben ." 180

Sprachs , und Zeus liefs nicht in den Wind die

Worte verfliegen;
Sondern die älteren legten alsbald von den Schul¬

tern die Rüstung
Auf den Boden . Doch Lynkeus schritt nun hervor

in die Mitte,
Schwingend am äufsersten Rande des Schildes die

mächtige Lanze.
So auch schüttelte Kastor der Held die Spitze des

Speeres . i85
Beiden Kämpfenden nickten vom Helm herunter die

Büsche.

Erstlich mühten sie sich und zielten mit spitzigen
Lanzen ,
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deckte :

Aber die Spitzen der Lanzen zerbrachen , noch eh

sie der Kampfer

Einen verwundet , ins Erz der weidenen Schilde

gebohret . iqo

Beide rissen sie nun aus den Scheiden die Schwer¬

ter und drohten

Wieder einander den Tod ; da war kein Rasten vom

Kampfe.

Oft in den breiten Schild und oft in den Rofs-

schweifgeschmflekten

Helm traf Kastors Schwert ; fest waren die Blicke

des Lynkeus,

Oft auch hieb er den Schild und schlug in den pur¬

purnen Helmbusch . — ig5

Tief auf führt ' er die schneidende Klinge , da wich
mit dem linken

Fufse Kastor zurück , und hieb ihm die Finger der

Hand ab,

Q 3

V. 195. Lynkeus höhlte jetzt von unten aus , vielleicht nra einen

Hieb des Kastor zu pariicn , und so konnte ihm die rechte Hand

(denn in dieser hielt er doch wohl das Schwert ) über dem linken

Knie zerstüminelt werden.
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Ueber dem linken Knie , Das Schwert hinwerfend
entfloh er

Eilenden Laufes zum Hügel des Vaters , wo Idas
der tapfre

Safs und den blutigen Kampf der befreundeten Män¬
ner mit ansah . £00

Aber des Tyndaros Sohn verfolgt ' ihn , und stiefs
ihm das breite

Schwert durch Weichen und Nabel : die Eingewei¬
de zerwühlte

All ' im Leibe das Erz , und Lynkeus taumelt ' , und
stürzte

Nieder zu Boden , der Schlummer des Todes um-
flirrt ' ihm die Wimpern.

Auch den anderen Sohn sah nimmer im Hause de3
Vaters 2o5

Laokoossa die Feier der lieblichen Hochzeit voll¬

bringen.
Hoch ragt über dem Grab ' Aphareus die Säule des

Denkmals,
Diese zerbrach geschwind der Messenische Idas und

wollte

V. 208. Der Messenische heifst Idas von seinem Vateilan-dc Messene,
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Gegen den Mörder des Bruders die mächtige Trüm¬
mer nun schleudern;

Aber der schützende Zeus entwand den geglätteten
Marmor 210

Seinen Händen : ein flammender Blitz verzehrte den

Droher . —■

Sieh , so ist es nicht leicht , mit Tyndaros Söhnen zu

streiten;

Mächtig sind sie selbst , und ein Mächtiger hat sie

gezeuget . —

Heil euch , Leda 's Erzeugte , verleihet meinen

Gesängen

Immer herrlichen Ruhm : die Tyndariden sind al¬
len 2i5

Sängern ja hold und Helena auch und die andern

Heroen ,

Die , Menelaos zu rächen , zerstörten Ilions Mau¬
ern.

Q 4

V. 213. Ein Mächtiger . Zeus . — Sie können darum dech

Söhne des Tyndarus heifsen : dafür nahm sie der grö'fste Theil ih¬

rer Zeitgenossen.

V. 217. Ilion ist , wie bekannt , Troja ; der c h i i s c h e Sä n-

ger ist Homer , und der 2iGte und 20ste Vers bezeichnen die Iliade.

- — Der Sinn ist : Schon Homer sang euch und eure Familie ; durch

ihn habt ihr die Dichtkunst und die Sänger liebgewonnen : darum

wird euch auch mein Gesang willkommen seyn.

■
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Euch , ihr Könige , schenkte der Chiische Sänger den
Nachruhm,

Singend des Priatnos Stadt und die Schiffe der Grie¬
chen , die harten

Treffen auf Ilions Flur , und Achilleus , den Thurm
in der Feldschlacht : 220

Ich auch bringe für euch die schmeichelnden Lieder
der Musen,

Wie sie selbst sie verleihn , und so gut mein Haus
sie mir darreicht.

Unter den Gaben ist doch der Gesang den Göttern
die liebste.
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XXIII.

DER UNGLÜCKLICHE LIEBHABER.

Einst war heftig ein Mann in den sprödesten Kna¬
ben von heifser

Lieb ' entbrannt : der Knabe war schön von Gestalt,
doch von Silten

Rauh , er lohnte die Liebe mit Hafs ; nichts sanftes
besafs er.

Q 5

Dieses Gedicht ist gleichsam ein Gegenstück zu der A m a r y 11i s ,

aber man wird bei der Vergleichung nicht lange zweifelhaft blei¬

ben , welchem von beiden man den Vorzug geben soll . Es ist Über-

diefs ein grofser Unterschied zwischen dem, was der Liebhaber der

Amaryllis nur droht , und dem wirklich dargestellten Aufhängen . —

Doch ich habe es mir zum Gesetz gemacht , dem Gefühl und dem

Unheil des Lesers nicht vorzugreifen . — Die Kenner des Theokrit

werden wissen , wie viel die Kritik an dem Texte dieser Idylle ge¬

schnitzelt hat , und daher nicht Vergessen , die hinten angehängte»

Anmerkungen durchzulesen.
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Eros kannt ' er noch nicht , und die Macht des Got¬

tes , den Bogen,
Den er trägt , und den schmerzenden Pfeil , der die

Knaben verwundet . 5
Hart erwiedert ' er jegliches Wort und entwich der

Umarmung;
Kühlte die Flamme des Liebenden nicht mit dem

Purpur der Lippen,
Nicht mit dem schimmernden Glänze des Auges,

der rosigen Wange,
Nicht mit dem kosenden Wort ' und dem Liebelin-

dernden Kusse.

Wie ein reifsendes Thier nach dein Jäger gltipet im
Dickicht , 10

So ging Er mit dem Liebenden um : die Lippe des
Knaben

War voll Grimm , und furchtbar blickt ' aus den Au¬
gen die Härte:

Seiner Bofsheit entsprachen die Mienen ; es schwand
ihm die Farbe;

Bittrer Hohn umhüllte den Stolzen ; doch war er
auch so noch

Schön , und es nährte der Zorn nur mehr des Schmach¬
tenden Liebe . i5

Endlich vermocht ' er nicht länger die Flamme Ky-
therens zu dulden,
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Sondern er ging und weint ' an der Thür des schreck-
liehen Hauses,

Küfste die Schwelle der Thür , und erhob zum Kla¬

gen die Stimme :

„Wilder , schrecklicher Knabe , du Zögling der

grimmigen JLöwinn,

„Knabe von Stein und der Liebe nicht werth , hier
komm ' ich und bringe 2oo

„Dir mein letztes Geschenk , den Strick : denn län¬

ger dich quälen,

„Zorniger , mag ich nicht ; ich geh nun , wohin
mich dein Unheil

„Hat verwiesen , den Weg , den , heilst es , alle be¬
treten ,

„Wo der Vergessenheit Trank die Qual der Lieben¬
den lindert.

„Ach ! und nahm ' ich ihn ganz , und schlürft ' ich

ihn aus mit den Lippen , s5
„Wind ' ich doch mein Sehnen nicht löschen . Hier

steh ich und rufe

„Deinem Vorhof den Abschied zu : doch weifs ich

die Zukunft.

,,Auch die Rosen sind schön , doch macht der Som¬

mer sie welken,

»Lieblich blühet das Veilchen im Lenz , bald ist es

veraltet,
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„Lilien prangen so weifs , und liegen verwelket
am Boden , 3o

„Weifs auch pranget der Schnee , und schmilzt , wenn
derThauwind ihn ballet,

„Knabenreize sind schön ; ach ! aber sie dauern nicht

lange.
„Sieh es kommt die Zeit , wo auch du die Liebe

wirst fühlen,

„Wo du, im Herzen die Gluth , die bittersten Thrä-
nen wirst weinen ! —

„Aber , o lafs doch jetzt um die letzte Gunst dich
erbitten ! 35

„Wenn du eröffnest die Thür und siehst mich han¬

gen im Vorhof,

„Gehe nicht ungerührt mich armen Dulder vorü¬
ber,

„Weil ' ein wenig und weine ; die Timme zum Op¬

fer mir bringend,

„Löse mich ab vom Strick , und hülle mit Kleidern
von deinen

„Gliedern mich ein , und küsse zum letztenmale

den Mund mir . 40

„Gönne dem Leichnam immer die Lippen ! was
wolltest du fürchten?

„Ach ! ich wache nicht auf , und llöfste dir Liebe
der Kufs ein.
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j,HöM ' ein Grabmal mir aus , das meine Liebe ver¬

berge ;

„Ruf dann dreimal im Scheiden mir zu : „ „ Hier
ruhe Geliebter ! " "

„Oder auch dieses noch : „ „ Dahin ist mein schö¬

ner Gefahrte ." " 45

„Schreib die Grabschrift auch , in so wenigen Zei¬
len sie ätzend:

„ „ Diesen hat Liebe getüdtet , o Wanderer}

Eile nicht weiter,

Weil ' ein wenig und sprich : Ihm ward ein

spröder Geliebter !" "

Sprachs , und ihm fiel in die Augen ein Stein ; bis
mitten zur Schwelle

Wälzt ' er den schrecklichen Stein an der Mauer:

dann festigt ' er oben 5o

Seinen geflochtenen Strick und schlang das Seil um

den Hals sich,

Stiefs den Tritt mit den Ffifsen hinweg , und hing
nun ein Todter,

Jener öffnete bald die Thür und sah in des Hauses

Vorhof hangen den Todten : doch ward ihm die
Seele nicht weicher:

Keine Thräne vergofs er dem Tode des Jünglings;
am Leichnam 55
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Hatt ' er das Knabengewand sich befleckt . Nun eilt'
er zum Kampfspiel

Wieder , und sucht in der Ferne das liebliche Bad
zur Erfrischung.D

Doch hier traf er den Gott , den sein Uebermuth
hatte verachtet:

Hoch auf steinernem Fufsgestell stand über dem
Wasser

Eros : es hob sich das Bild und erschlug den fre¬
velnden Knaben . 60

Blutig wurden die Wellen : es scholl aus dem Was¬
ser die Stimme :

„Freuet , ihr Liebenden , euch ! den Tod hat der

Hasser gefunden:
.,Knaben , erwiedert die Liebe ! der Gott weifs

fchrecklich zu strafen.

V. 59. Ein berühmter Ausleger erklärt diese Stelle durch die Ge¬
wohnheit der Alten , in den Gymnasien , wo viele Verliebte zusam¬
menkamen , Statücn des Amor aufzurichten . — Die Statiie stand
dicht am Ufer, ' oder auch vielleicht vorwärts über das Wasser gebo¬
gen , in welchem der spröde Jüngling sich badete . Wenn man diefs
annimmt , so braucht man am gewöhnlichen Texte gar nichts zu än¬
dern.
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XXIV.

HERAKLES ALS KIND.

Ihren Herakles legt ' Alkmene , die Frau von Mi«
dea,

Ihr zehnmonatlich Kind , mit Iphildes , der . jünger
um eine

Nacht nur war , als sie beide gesättigt mit Milch
und gebadet,

Einst auf den ehernen Schild , die herrliche Waffe,
die ehmals,

Dieses Stück ist wahrscheinlich ein Fragment 2us einem gröfse-
ren Gedichte zum Lobe des Herkules . Das Ende fehlt offenbar , und
bei aufmerksamer Durchlcsilng zeigt es sich , dafs wir auch den An¬
fang nicht haben . Denn die Stelle von V. I — 100 ist gevvifs Epi¬
sode , und das folgende schliefst sich an irgend etwas vorher über
die Jugend des Herkules gesagtes an . Ob Theokrit der Verfasser sei,
ist nicht ausgemacht.

V, i . Inu von Midi » f. Hylas V. ao.
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Da Pterelaos fiel , dem Amphitryon wurde zur
Beute . 5

Sanft berührend das Haupt der Knaben flüstert die
Mutter:

„Schlaft , ihr Kinder , o schlaft den süfsen , den
leichtesten Schlummer!

„Schlaft , Herzlieben , ihr Brüder , ihr wohlver-
wahreten Kinder!

„Schlummert in Frieden nun ein und seht in Frie¬

den den Morgen ! "
Also die Mutter und wiegte den Schild ; da schlie¬

fen die Kleinen . 10

Aber als sich der Bär um Mitternacht gegen Orion
Neigt ' , und Orion selbst die grofse Schulter nur

sehu liefs,

Siehe da wälzten auf Hera ' s Geheifs , der listigen
Göttinn , '

Zwei erschreckliche Drachen , in blaulichten Krei¬
sen sich windend,

Gegen

V. 7. niese drei Verse sind wenigstens gewifs in der Manier
der wirklich bei den Griechen üblichen Wiegenlieder gedrehter.

V. 12. Als Orion schon am Horizont hinab sank.

V. 13. Auf Hera ' s Geheifs . Es ist bekannt , dafs Hera,
, ans Eifersucht über die Liebe des Zeus zur Alkmene , den Herkules,

die Frucht dieser Liebe » von seiner Geburt an verfolgte.
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Gegen die Schwelle sich hin und die hohlen Pfosten
der Hausthür ; i5

Ungeheuer : sie sollten den kleinen Herakles er-a

würgen.

Beide wälzten sie nun die Blutgefchwollenen Bäu-
clie,

Windend am Boden , daher ; ein verzehrendes Feuer

entblitzte,

Wie sie kamen , den Augen , sie spieen den gif¬

tigsten Geifer.
Aber als sie mit züngelndem Radien den Knabenö

sich nahten , 2o

Da erwachten alsbald Alkmene 's liebliche Kinder,

(Waltend shützte sie Zeus ) und Liebt durchstrahl¬

te die Wohnung.

Kaum erblickt ' auf der Höhlung des Schildes Iphi-

kles die grausen
Drachen und sah das Gefletsche der Zähne , so schrie

er vor Schrecken,

Strampfte zurück mit den FüTsen die w_eiche Decke

f des Schildes , 25

V. 23. Iphikles , sagt die Mythologie , war wirklich der Sohn

Amphitryons , daher beträgt er sich wie ein gewöhnliches Kind. -
Anders nimmt sich der Sohn des Zeus.

R
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Strebend nach Flucht ; doch sein Bruder Herakles
stammte die Hände

Ihnen entgegen , und zwang in feste Bande sie
beide;

Mächtig hielt er die Gurgel gedrückt , wo die
schrecklichen Schlangen

Tragen ihr tödtendes Gift , das auch von Göttern
gehafst wird.

Aber die Drachen umschlangen in Kreisen aufs
neue den Säugling , 3o

Welchen mit Schmerzen die Mutter gebar , der nie
nach ihr weinte;

Doch sie liefsen ihn bald , die Schuppen des Kückens
erschlafften,

Wie sie vergebens der zwingenden Hand zu ent¬
schlüpfen versuchten.

Schlummernd vernahm Alkmene das Schrein,
und erwachte die erste:

„Auf , Amphitryon , auf ! mich hält die zögernde
Furcht hier : 35

„Auf , und binde nicht erst die Sohlen dir unter
die Füfsel

V. 31. mit Schmerzen . Here verzögerte die Entbindung . -
Dieser Vers scheint die Stärke und den frühen Heldensinn des Heros
andeuten zu sollen.
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„Horst du nicht das bange Geschrei des jüngsten
der Kleinen?

„Siehst du nicht , wie tief in der Nacht die Wän¬
de des Hauses

„Alle strahlen , und doch die leuchtende Frühe
noch fern ist?

„Hier ist ' s sicher im Haus ', ist 's sicher nicht rich¬

tig , Geliebter ! " 4°

Also sprach sie, er stieg aus dem Bett , der Gattinn

gehorchend,

Fafste sogleich empor nach dem künstlichen
Schwerte , das immer

Ueber dem Bettgestell vom cedernen Nagel herab-

hing.

Mit der FLechten ergriff er das neugewirkte Ge-
henk itzt,

Hob mit der Linken die mächtige Scheide , die

Arbeit von Lotos . 45
Aber das weite Gemach ward wieder mit Dunkel

erfüllet.

Und nun rief er die Knechte , die lagen und schnarch¬
ten den Schlaf aus :

„Auf , ihr Sklaven , und bringt , so hurtig ihr kön¬
net , mir Feuer!

„Nehmt es vom Herd ' und stofst von der Thür die

mächtigen Riesrel!o D

R 3
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„Auf , ihr Kneclite , vom Bett , ihr Arbeitgewöhn.
ten ! " Er rief es , 5o

Und es erschienen alsbald mit brennenden Leuch-

ten die Knechte,

Wirres Gedräng ' erfüllte das Haus , wie jeglicher
eilte.

Aber als sie nun itzt den kleinen Herakles erblick¬

ten ,
Wie er die Thiere so fest mit den zarten Händen

gewürgt hielt,
Schrieen sie alle vor Schreck ; doch jener reich¬

te dem Vater 55

Seine Schlangen nun hin , und sprang vor kindi¬
scher Freude

Hoch empor ; dann streckt ' er die scheufslichen
Drachen , in tiefem

Todesfchlummer versenkt , Amphitryon lachend zu
Füfsen.

Aber es legt ' Alkmene darauf sogleich an den Bu¬
sen

Ihren von ängstlicher Furcht schon halbentseelten
Iphikles . 60

Ueber den anderen warf die wollene Decke der Va¬

ter,

Gins ; dann wieder zu Bett und gedacht ' aufs neue
des Schlummers.
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Als zum dritten der Hahn die dämmernde

Frülie nun kund that,

Hau ' Alkmene den Greis Teiresias zu sich beschie-

deu,

Jenen wahrhaftigen Seher , erzählt 1 ihm das seltsa¬
me Wunder , , 65

Und begehrte von ihm , wie es enden nun würde,
zu wissen.

„Scheue dich nicht ; auch weim mir die Götter

was Böses bereiten,

„Dennoch verheele mir ' s nicht : es vermögen die

Menschen ja nimmer.

„Dem zu entgehn , was die Moire nun schon an

der Spindel gesponnen.

„Doch , Euereus Sohn , was will ich den Weisen

belehren ? 70

R 3

V. 64. Dieser Teiresias (Tiresias ) ist in der Mythologie durch

seine Wahrsager kunst sehr berühmt . Er hatte sie zum Ersatz be¬

kommen , als ihn Pallas blind machte , weil er die Göttinn im Bade

gesehn.

V. tfp. Moire , Parze , s. Id . i v, 139.

V, 70. Alkmene besinnt sich , dafs sie es sich untersteht einem

so weisen Manne die Lehre von der Unvermeidlichkeit des über die

Menschen einmal verhängten Schicksals vorzutragen , Tiresias war de

Euereus (Everus ) Sohn und ein Thebaner.
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So die Fürstinn zu ilim ; und dieser erwiedert
der Seher:

„Miithig , Perscus Blut , du glücklichste unter den
Müttern !

„Ja bei dem lieblichen Licht , das lange mein Au¬

ge verlassen,
„Künftig trillet gewifs wol manche der Frauen

Achaia 's

„Zwischen den Knieen das weiche Gespinnst mit den

Fingern , und singet j5
„Spät Alkmene 's Ruhm ; dich wird die Argeierinn

ehren.

„Solch ein Mann wird dieser dein Sohn , den ster-

nigen Himmel
„Wird er ersteigen dereinst , ein breitgebrüsteter

Heros.

„Keines der reifsenden Thier 1 und leiner der Men¬
schen bestellt ihn :

„Zwölf mühselige Thaten erwerben ihm Wohnung
im Himmel ; 80

V. 72. Perscus Blut . Alkmene war die Tochter Elektryons,
eine « Nachkommen des Perseus.

V. 73. Man erinnere sich an die Blindheit des Sehers.
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„Aber das Sterbliche alles verzehrt der Trachini-
sche Holzstofs.

„Eidam nennen ihn dann die Unsterblichen , wel¬

che, den Knaben

„Jetzt zu würgen , hervor aus den Höhlen die

Drachen gesendet.

„Kommen wird einst der Tag , wo der Wolf mit
schneidenden Zähnen

„Sieht im Lager das junge des Reh 's, und es scheut
zu verletzen . 85

„Aber , o Königinn , lafs in der Asche dir Feuer

bereit seyn,

„Schaffet auch trockenes E.eis vom Strauch der Ge¬

nisten und Hagdorn,

„Oder vom Bromberbusch und den dürren wan¬
kenden Disteln.

„Du verbrenn 1 auf dem wilden Gesträuch um die
Mitternachtsftunde

R4

V. 81. Der Trachinische Holzstofs . Trachine war ein

Oit in Thessalien . Der Seher meint den Scheiterhaufen auf dem Thes-

salischen Berge Oeta , dessen Flammen dem Erdenleben des Heros

ein Ende machten.

V. 8=. Eidam . Als 6emahl der Hebe, der Tochter Hera' s, difl

so lange seine Feindinn gewesen war,

V. 84. Er wird die wilden Thiere so bekämpfen und ausrotten»

dafs jedes Geschöpf vor ihnen sicher seyn wird.
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„Diese Drachen , sie wollten den Sohn dir um Mir-

teniacht morden . go
„Frühe sammle dann eine der Mägde die Asche

des Feuers,
„Trage sie hin zu dem Flufs , und streu mit dem

Wehen des Windes

„Alle von Klippen des Felsen sie aus : dann kehre
sie wieder,

„Ohne zu wenden den Blick . Mit reinem Schwe¬
fel durchräuchert

„Erst das Haus , dann sprenget mit grünendem Lau¬
be gekränztes 0,5

„Fieines Wasser , mit Salze gemischt , nach der
Weise der Sühne :

Opfert ein männliches Schwein dem erhabenen

König des Himmels,
„Dafs er euch über die Feind ' auf ewige Zeiten

erhebe ."

Also der Seher , und ging , in den elfenbeiner¬
nen Wagen

Wieder zu steigen , obschon von der Last der Jahre
gedrücket . 100

Doch den Herakles erzog wie ein junges Bäum¬
chen im Garten

Seine Mntter , er hiefs Amphitryons Sohn , des Ar-

geiers.

i
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Mancherlei Wissenschaft lehrte den Knaben der

Sohn des Apollon,

Linos der Greis , der wachsamsorgende , treffliche
Lehrer.

Aber den Bogen zu spannen , und sicher zu schnel¬

len die Pfeile , io5

Lehrt ' ihn Eurylos , reich an Väterererbten Gefil¬
den.

Sanger zu seyn , und richtig die Finger der Laute
von Bnxbaum

Einzusetzen , das lehrt ' ihn Euitiolpos , der Philam-
monide.

Wie sich die Männer von Argos in hurtiger Wen¬

dung der Schenkel

Ringend werfen zu Boden , was irgend die Streiter

im Faustkampf , 110

Furchtbar im Riemengeflecht , und was die zum

Boden gesenkten

Pankratiasten erfanden , die Kunstvollendenden Käm-

pfe;
R 5

V. 112. Pankratiasten waren die , welche das Ringen und

den Faustkampf mit einander verbanden . Diefs war einer der ehren¬

vollsten , aber auch der gefährlichsten Kämpfe : —— Um ihren Schlä¬

gen mehr Nachdruck zu geben und den Gegner zu lioüen zu werfen,

mufsten die Pankratiasten wohl mit dem Körper sich vorn überbiegen.
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Solches lehrt ' ihn wol alles Haipolykos , Hermes
Erzeugter ,

Aus Phanote , den keiner im Kampf der ringenden
Stärke

Muthigen Herzens bestand , wer nur in der Fern'
ihn erblickte ; ii5

Also lag ihm die Augenbraun ' auf trotzigem Ant¬
litz . —

Aber am Wagen die Rosse zu treiben , und dicht
um die Ziele

Sicher zu biegen und stets zu bewahren die Nabe
des Rades,

Lehrt ' Amphitryon selber den Sohn aus zärtlicher
Liebe.

Denn in Argos , dem Lande der Rosse , da trug er
des schnellen 120

Laufes Preise sehr viele davon ; die Wagen des
Helden

Brachen ihm nie , obschon sie vor Alter die Rie.
meu zerrissen.

V. 114. Phanote oder Phanoteus eine Stadt in Phocis , odet
Ipirus.

V. 122. obschon sie vor Alter etc . Diefs verstehe ich
80 ! Amphitryon lenkte den Wagen so geschickt , dafs die Gestelle
seiner Wagen nie brachen , vrenn sie auch schon so alt waren , dais.
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Doch mit vorwärtsgeworfenem Speer nach dem

Feinde zu zielen,

Hinter dem Schilde den Rucken geschüzt , die Hie¬
be des Schwertes

Aufzuhalten , zu ordnen die Schar , und zum An-

griff des Feindes 125

Abzumessen die R.eihen und wohl zu befehlen den

Reitern,

Lehrt ' ihn Kastor , der Rossebezähmer , ein Flücht¬

ling von Argos

Kommend : das ganze Gebiet und das R.ebengcfilde
besafs itzt

Tydeus , es gab ihm Adrastos das Rofsumtummelte

Argos.

Kastorn gleich im Kampf war keiner von allen
Heroen , i5o

Eh ihm das Alter die blühende Kraft der Jugend
verzehrte.

Also erzog die zärtliche Mutter den jungen
Herakles.

die Ziigriemen , und andres Riemenwerk sich abnutzte und zerrifs . Der

Wagen zerreifst die Riemen in fo fern er durch sein Unirollen sie

zerreibt , oder doch schuld an ihrem Zerreifsen ist.

V. 129. Tydeus war eines Mordes wegen aus Kalydon entßohn.

Er nahm seine Zuflucht zum Adrastos , König von Argos , hei-

rathete dessen Tochter und bekam Argos mit ihr.
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Statt des Bettes war ihm dicht nebejj dem Lager
des Vaters

Hiiigebreitet ein Löwenfell , ihm selber das lieb¬
ste.

Mittags nährt ' ihn gebratenes Fleisch , und ein Do¬
risches Brot im i35

Korbe , so grofs wie es kaum der Gräber im Gar¬
ten verzehrte;

Aber ein kaltes und sparsames Mahl nur afs er am
Abend:

Nur ein schlechtes Gewand hing über die Mitte
des Beins ihm.

V. 13Ä. Ein Dorisches Brot ist so viel als ein grobes.
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XXV.

HERAKLES DER LÖ WENTÖDTER.

Ihm erwiederte drauf der alte Rinderhirt also,

Unterbrechend das Werk , das zwischen den Händen
ihm ruhte:

Wie verschieden ist nicht wieder der Ton dieses Stückes von dem

des vorigen ! Man will es dem Theokrit absprechen , und die ängst¬

lich nachgeahmte Simplicit 'ät des Homer , nebst der gar grofsen Weit»

schweifi ^keit bestimmt uns leicht dahin , dieser Meinung Beifall zu

geben . Auf der andern Seite trägt es das unverkennbare Gepräge

eines Bukolischen Gedichtes j und nähert sich in so fern bei weitem

mehr der Theokritschen Manier als manche andre Stucke dieser Samm¬

lung . Etwas mufste diese Manier freilich -abgeändert werden ; das er¬

forderte das Akerthmn der Geschichte , und der Charakter des Heros,

dessen vorzüglichste That erzählt wird , aber sie blickt doch allent¬

halben hindurch . Doch der Leser entscheide selbst . —— Noch mufs

ich anmerken , dafs der Anfang der Idylle verloren gegangen ist.

Natürlich mufs man esganzen , dafs Herkules im Gebiete des Königs

Augias ankommt , die unzählbaren Herden in den Gefilden weiden

sieht , und einen alten Hirten , der mit irgend einer kleinen Arbeit

beschäftigt ist , nach der Gegend , den Herden und ihrem Besitzer

fragt . — Die Seen« ist in Elis.

V. 2. Das Werk . Vielleicht ein Korb, oder etwas ähnliches.

-i
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„Gern , o Fremdling erzähl ' ich es dir , wonach du
mich fragest,

Scheuend den rächenden Blick des Wegebewachen¬
den Hermes;

Denn der , sagen sie , zürnt von den Himmlischen
allen am meisten , 5

Wenn den irrenden Wandrer ein Mann unfreund¬
lich zurückweis ' t.

Siehe die schöngezeichneten Herden des Königs Au-
geias

Gehn nicht all ' an einerlei Ort , und auf einerlei
Weide;

Sondern einige weiden umher an den Ufern Elis-
sons ,

Andr ' am heiligen Strom des göttlichen Alpheos,
andre 10

Auf Buprasios Rebengebirg ', hier weiden die vier¬
ten.

Jeglichen Herden sind auch besondere Ställe ge¬
bauet.

V, 4. Man mufs sich eine Statüc des Hermes in der Nä'hfl
denken . Dieser Gott der Landstrafsen strafte jede unfreundliche Be¬
handlung des Wanderers.

V. 0. 10. Elisson und Alpheos waren Flüsse in Elis , dessen
einen Theil Augias beherrschte . Der letzte ist schon Id . 4 V. 6, vor¬
gekommen.

V. it . Bupraijos , ebenfalls ein Ort in El« .
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Aber für alle die Herden der Rinder , so sehr sie
sich immer

Mehren , sind stets doch hier voll lieblichen Grases
die Weiden

Rings auf JMenions sumpfiger Au : denn honige
Kräuter i5

Tragen im UeberÄufs hier die thauigen Wiesen und
Brüche,

Welche die Kraft der Hörnergeschmückten Rinder
vermehren.

Dort ist die Hürde für sie ; rechts über , wo du die

Hand hältst,

Zeigt sie schimmernd sich ganz , dort über den glei¬

tenden Strom hin,

Wo sich vom Boden empor die dichten Platanen

erheben , 20

Sammt des Oelbaums Grün : Apollon , dem Hirten,

geheiligt

Ist , o Fremder , der Hain , dem schönsten unter den

Göttern.

V. 15. Meilion ist der Name irgend eines Ortes in dieser Ge-

Send.

V. 2%. Apoll an heifst der Hirt (Nomios ), weil er einmahl

während seiner Verbannung aus dem Olymp in Thessalien die Her¬

den des Königs Admet hüthete.
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Dann sind lange Gellüfte den Ackersleuten gebauet,
Die wir fleifsig bewahren den grofsen unendlichen

Reich thum

Unserm König , wenn einmal in dreifachgeackertes
Brachfeld , 25

Oder in vierfachgeackertes auch der Same gestreut
ist.

Auch die Gärtner des Weins sie kennen die Gren¬

zen , und kommen,

Wenn der Sommer sich neigt , zur mühsamen Ar¬
beit der Kelter.

Denn das ganze Gefilde gehurt dem beglückten Au.

geias,

Weizentragende Morgen , und Pflanzungen schatti¬

ger Bäume , 3o
Bis zur fernesten Spitze der Quellenumflossenen

Berge.
Solches besorgen wir alles mit Fleifs vom Morgen

zum Abend,
Wie 's

'V . 24. Der Reichthiim sind die Saate « und das bewahren
heilst so viel als verwahren ĵ egen Räuber und Raubrhiere.

V, 17. Die Gärtner des Weins kennen die Grenzen.
Wahrscheinlich soll man sich hier auswärtige Tagelöhner denken,
die das Gebiet des Augias sehr wohl kennen , und gegen die Weiu-
itsezeit dort reichliche Arbeit finden.
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Wie 's dem Knechte geziemt , defs Leben dem Acker

geweiht ist.

Doch du sage mir nun , (und das wird dir selber

auch frommen)

Welches Geschafft dich hieher in diese Gegend ge¬
trieben ? 35

Ob du Augeias suchst , ob einen der Knechte des

Königs,

Die ihm dienen ? Ich würde dir ganz , so wie ich
sie selber

Weifs , die Wahrheit berichten : ich meine du stam¬
mest von schlechten

Aeltern wol nicht , auch gleichest du nicht den nie¬

drigen Menschen;

Also prangt dir die hohe Gestalt ; der Unsterblichen

Söhne 4°

Piagen nur so an Hoheit empor in der Sterblichen
Mitte ."

Drauf erwiedert der mächtige Sohn Kronions
ihm also :

V. 40. Man weifs wie dem ungebildeten Menschen die Schönheit

and körperliche Gröfse immer die sicherste Ahnenprobe ist.

s



„Wirklich , Alter , ich wünscht ' Augeias zu fehn,
der Epeier

Fürsten ; um ihn nur allein hat der Weg liieher
mich geführet.

Weilet er noch vielleicht in der Stadt , im Kreise
der Bürger , 45

Mit der Sorge des Volks und Richtersprüchen be-
schäfftigt,

Nun so zeige mir einen der Diener , der Führer mir
werde,

Einen geehrteren Mann , der über die Aecker ge¬
setzt , ist,

Dafs ich spreche zu ihm , und höre was er mir er.
wiedert:

Hat doch die Gottheit gemacht , dafs wir einer des
andern bedürfen ." 5o

Ihm erwiederte drauf der alte treffliche Land¬
mann :

V. 43. E p c i e r ( Epeer ) hiefsen die Eleer in den ältesten Zei¬
ten , von einem ihrer Fürsten Epeus , einem Sohne des Endymion.

V. 45. Stadt . Man hat über den Anachronismus gesprochen,
den der Dichter hier begangen haben soll , weil die Stadt Elis zur
Zeit des Herkules noch nicht gebaut war . Allein erstens wäre der
Fehler sehr verzeihlich , nnd zweitens kann es auch eben so gut eine
andre Stadt seyn , die an der Stelle des nachmaligen Elis stand , und
vielleicht in der Folge wieder unterging,
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„Sicher , o Fremder , geleitet dich her der Unsterb¬
lichen einer;

Alles , was du begehrst , wird schnell nach Wunsch
dir erfüllet.

Denn Augeias selbst , des Helios lieber Erzeugter,

Kam mit dem eigenen Sohn , der Kraft des trefflichen

Phyleus , 55

Gestern hieher von der Stadt , um mehrere Tage die
Güter

Hier zu beselm , die unendlich ihm rings die Felder
bedecken.

Also wissen auch wohl der Könige Seelen die Leh¬

re,

Dafs durch eigene Sorge die Wirthschafft besser be¬
stellt wird.

Aber lafs uns gehen zu ihm ; ich will dich in un-
sre 60

Hürde führen , so können wir dort dem König be¬

gegnen ."
.. . S *

V. 54. Helios ist der Sonnengott , der unter diesem Namen

oft noch vom Apoll unterschieden wird.

V. 55, Die Kraft des Phyleus , statt der starke Phyleus , i«

eine den ältesten griechischen Dichtern eigenthümlkhe Art zu spre¬

chen.
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Sprach 's und eilte voran ; doch sann er bestän¬
dig im Herzen,

Als er erblickte das Fell , und die Fausterfüllende
Keule,

Wo der Fremde zu Hause gehör ' ; oft wollt ' er ihn
fragen,

Aber er haschte das Wort , das schon auf den Lip¬
pen ihm schwebte , 65

Dafs er den Eilenden nicht zur Unzeit störte mit

Fragen:
Denn es ist schwer , was ein andrer im Herzen sich

denket zu wissen.
Jetzo merkten die Hunde von fern die Kommen¬

den beide,

Spürend die Witterung schon , und hörend den
schallenden Fufstritt.

Fürchterlich bellten sie los , und stürzten von jeg¬
licher Seite 70

Auf des Amphitryons Sohn , den Herakles ; den Al¬

ten hingegen
Knurrten sie freundlicher an , mit den Schwänzen

ihn fröhlich umwedelnd.
Aber er raffte vom Boden sich Stein ', und scheuch¬

te sie alle

V. 63. Das Fell ist das Löwenfellj das Httklltes trüg.
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Weit auf das Feld zurück ; dann hob er im furcht¬
baren Tone

Drohend die Stimm ', und brachte die Bellenden alle

zum Schweigen . 75

Herzlich freut ' er sich drob , dafs diese die Hürde

beschützten,

Wenn er selbst abwesend auch war . So sprach er
zum Fremden:

„Das ist wahr , die gebietenden Götter erschu¬
fen dem Blenschen

Einen trefflichen Freund an diesem Tliiere ! wie

listig!
Hütt ' es nun noch dazu den Verstand und die Ein¬

sicht erhalten , 80

Dafs es gefährliche Menschen und gute zu kennen
vermöchte,

Dann so würde kein Thier den Vorrang streitig ihm
machen.

Doch nun ist es so wild , und oft unnöthig ergrim¬
met ."

Also der Greis , und sie kamen in Eil ' itzt an
im Gehöfte.

S 3

V. 84- s i e. Der Alte mit dem Herkules , nicht die Hunde, wie

Hr . Küttncr übersetzt.
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Helios lenkte zum Abend nun .schon die Rosse des

Wagens , 85
Bringend die Späte des Tags ; da kamen von blumi¬

ger Weide

Wohlgemästet die Schafe zurück zu den Hürden
und Ställen.

Dann erschienen , unzählbar und tausend auf tau¬

send , die Herden

Kehrender Kühe ; sie waren den Regengewölken zu

gleichen,
Welche den Himmel umziehn , und vorwärts eilen,

getrieben go
Bald vom stürmenden Süd , und bald vom Thraki-

schen Nordwind.

Zahllos sind sie durchaus , so wie sie in Lüften da¬

hin ziehn,
Olm ' Aufhören ; so wälzet die Kraft des Sturmes in

Menge

Andre den vorigen nach , und sie thürmen sich über¬
einander.

Also folgten sich immer einander die Herden der
Rinder . g5

V. 91. Thrakisch . Thrazien lag den Griechen gegen Norden
und war überdem wegen seiner rauhen Witterung bekannt . S. Id . 7.
V. 110.
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Rings umher bedeckte die Weg ' und das ganze Ge¬
filde

All die kommende Meng ', es stöhnten die blühenden
Fluren

Von dem Gebrüll : krummbeinige Rinder erfüllten
die Ställe

Bald , und es standen die Schaf ' in ihren Hürden
verschlossen.

Nun stand keiner der Knecht ' in der ganzen unzähl¬

baren Menge 100

Müfsig im Rinderstall , und wartete feiernd auf
Arbeit.

Dieser band um die Füfse mit schöngeschnittenen
Riemen

Hölzerne Fesseln den Kühen , und melkte sie , ste¬

hend daneben;

Jener setzte die Kälber zum Euter der säugenden

Mütter,

S 4

V. 100. In der ganzen Menge nehmlich der Knechte , denn

wenn man es auf die Rinder zieht ; so kommt ein ganz unpassendes
Sinn heraus.

V. 103, Hölzerne Fesseln . Vielleicht eine Art von Ring,

der den Kühen um die Füfse gebunden wurde, damit sie stille stän¬
den.
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Dafs sie tränken ; mit lieblicher Milch ward jedes

gesättigt . io5
Der trug Gelten herbei , der rührte die Molken zu

Käse,
Andre trieben die Stier 1 in den Stall , von den Kit-

hen gesondert.
Aber Augeias ging durch alle die Ställe der Rin¬

der,

Dafs er sähe , wie gut ihm die Habe die Hirten ver¬
waltet ;

Ihm zur Seite der Sohn , und die Kraft des weisen
Herakles , 110

Bei dem Besehn der zahllosen Herden den König
begleitend.

Hier , obschon in der Brust ihm ein unerschüttertes

Herz schlug,
Welches noch nimmer gewankt , ergriff des Am.

phitryons Sohn doch
Mächtiges Staunen beim Anblick der zahllosen Her¬

den von Rindern.
Nimmer meint ' es ein Mensch und nimmer würd'

er es wähnen , n5

Dafs Ein Mann die Menge des Viehs , dafs zehne sie
hätten

V. iotf. Gelten , nchmlich , voll Milch.
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Welche wären die reichsten an Vieh von den Köni¬

gen allen.
Helios hatte dem Sohn verliehen den herrlichen Vor.

ZUS>

Dafs er begütert arf Vieh vor allen Sterblichen
wäre.

Selber vermehrt ' er ihm stets und unaufhörlich die

Herden 120

Alle ; denn nimmer beschlich der Seuchen eine die

Hürden,

Welche wol sonst die sorgende Mühe der Hirten
vernichten.

Mehr und schönere stets der Hörnertragenden Kühe

Wurden von Jahr zu Jahr ihm geboren ; sie brach¬
ten ihm alle

Lebende Kälber , und was sie gebaren war immer
ein Kuhkalb . 125

Diese begleiteten fiets dreihundert Stiere zur
Weide,

Weifs von Füfsen , und schwarz von Haar ; und von

purpurner Farbe

Noch zweihundert , die alle nun schon die Kühe

besprangen.
S 5

V. 117. Der Reichthum und Glani der ältesten Könige bc*

stand in ihren Herden,
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Aufser diesen durchwandelten noch zwölf andre die

Fluren,

Heilig dem Sonnengott , an Farbe den Schwänen
zu gleichen , i3o

Blendendweifs ; sie strahlten hervor in der Men °;e* D

der Rinder,

Weideten auch , von der Herde getrennt , auf lieb¬
lichem An °;er

Sj>rossendes Gras , mit freudigem Stolz die Blumen
durch wandelnd.

Wenn ein reifsendes Thier den dichten Gebüschen

entstürzte,
Und in die Ebene kam , zu zerreifsen die weidenden

Rinder , i35
Eilten sie immer voran in den Streit , der Witte¬

rung folgend.
Fürchterlich brüllten sie dann , und Tod entblitzte

den Augen.
Aber der erste von ihnen an Kraft und mächti¬

ger Stärke,
Und an trotzigem Muth war Phaeton wieder , der

grofse.
Einem Sterne verglichen die Hirten ihn alle ; denn

ging er 140
Unter den Rindern , so strahlt ' er hervor mit leuch¬

tendem Glänze.
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Dieser ersähe das trockene Fell des gelblichen Lö¬
wen

Kaum , so sprang er entgegen dem ringsum schauen¬
den Helden,

Ihm in die Seite den Kopf und die mächtige Stirne
zu setzen.

Aber den Stürzenden fafste der König mit mächtiger

Rechte 145

Gleich beim linken Horn , und bog ihm zur Erde
den Nacken

Nieder , so stark er auch war : drauf stiefs er noch

einmal ihn rückwärts,
Auf die Schulter ihn drückend ; da wurden dem

Stiere die Sehnen

Aller Muskeln gedehnt , und er stand ihm am Arm
in die Hohe.

Staunen ergriff den König nun selbst , und den tap-
fem Erzeugten , i5o

V. 143. ringsum schauend , der auf seiner Huth war.

V. 145 - 49. Erst biegt Herkules dem Stier den Nacken zur Erde,

dann stöfst er ihn zurück , erhebt den Arm, der das linke Horn ge-
fafst halt , drückt dem Thiere mit ganzer Kraft den Kopf gegen die
Schulter , und macht , dafs dieses ihm aufrecht am Arme stebn blei¬
ben mufs , ohne ihm schaden zu können . ~— Herkules heilst der

König in dem Sinn , als die Dichter jeden Heros der Vorzeit so
nennen.
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Phyleus , Staunen die Hüther der Hörnertragenden
Rinder,

Als sie erblickten die mächtige Kraft des Amphitryo-
niden . —

Aber es ging in die Stadt , die gesegneten Flu¬
ren verlassend,

Phyleus wieder zurück , und mit ihm die Kraft des
Herakles.

Bald erreichten sie nun den vielbetretenen Heer¬

weg , i55
Als sie mit eilenden Füfseu zu Ende des heimlichen

Steiges
Waren gekommen , der führte vom Stall durch ein

Rebengefilde,
Und , vom grünenden Laube versteckt , nicht immer

gesehn ward.
Dort begann zu dem Sohn des allerhöchsten Kro.

nion,

Welcher hinter ihm ging , Augeias Erzeugter zu
sprechen , 160

lieber die rechte Schulter das Haupt sanft überge¬
bogen :

V. 153. Offenbar geht hier ein ganz neuer Abschnitt an, und es
scheint etwas dazwischen zu fehlen . Was wollte Herkules in der Stadt?
Warum ging er mit dem Phyleus zurück f Alle diese Fragen läfst der
Dichter unbeantwortet.
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„Fremdling , ich habe von dir schon längst er-

zählen gehöret,

Wie ich mich jetzt recht wohl in meinem Herzen
eriruire.

Denn es kam von Argos hieher ein munterer Jüng¬
ling

Einst , ein Acliaiischer Mann aus Ilelika 's Uferge¬
filden , i65

Welcher vor vielen Epeiern von einem Argeier er¬
zählte,

Der ein erschreckliches Thier vor seinen Augen er¬
mordet ,

Einen Löwen voll Wuth , das furchtbare Schrecken

des Landvolks ,
Welcher am Hain des Nemeischen Zeus in der Höh¬

le sich aufhielt.

Sicher wulst ' er es nicht , ob der Held aus dem hei¬

ligen Argos 170

V. 165. Helika 1» die Anm . bei Id . I . V. 113.

V. i6"o. Im Hain des Nemeischen Zeus . Zeus hatte au

Kcmea , einem Orte in Argolis , einen berühmten Tempel.

V. 170. Argos heifst heilig wahrscheinlich wegen der Here,
die dort vorzüglich verehrt wurde.
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Dorthin kam , ob er wohnt in Tiryns , oder My-
kene.

So erzählte der Mann ; auch sagt ' er, es stamme der

Sieger
(Wenn ich mich anders noch richtig erinnre ) vom

Blute des Perseus.

Sich , nun mein ' ich es hat kein andrer der Aigia-
leer

Diese Thaten vollführet , als du ; es redet ja deut¬
lich 175

Von der tapferen That das Fell , das die Seiten dir
decket.

Sage zuvorderst mir denn , (damit ich erfahre , du
Heros,

Ob mein ahnender Geist mich recht geführet , ob
unrecht)

Bist du der in der That , von welchem uns hor¬
chenden damals

V. 171. Tyrins und Mycene waren Städte in Argolis . Die
erste kommt auch in dem Orakel gegen die Megarenser vor . $. die
Anm , bei Id. 14 V. 49.

V. 173. üeber die Abstammung des Herkules vom Perseus s.
Id . 24 V. 72.

V. 174. Die Landschaft Achaja im Peloponnes hiefs in den äl¬
testen Zeiten Aigialos (Aegialus ) und ihre Einwohuer hiefsen Ai-
Sialecr.
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Jener Achaier aus Ilelika sagl ' ? und nenn ' ich . dich

richtig ? 180
Sage , wie hast du allein den schrecklichen Löwen

getödtet?
Dieser , wie kam er ins Land des wasserreichen

Nemea 1

Solch ein gewaltiges Thier das fändest du nimmer
in Apis,

Wünschtest du ' s auch zu sehn ; es n 'ahrt so grofses
Gewild nicht,

Sondern nur Bären und Schwein ', und das Volk der
verderblichen Wölfe . i85

Darum staunten wir auch , des Mannes Erzählung:' D

vernehmend;

Einige glaubten auch wohl , der B.eisende habe ge.
logen,

Um mit leerem Geschwätz den Ohren der Hörer
zu schmeicheln ."

V. 180. nenn ' ich dich richtig ? Halte ich dich mit Recht
für einen Heros und Abkömmling des Persens ?

V. 183. Unter Apis kann hier unmöglich der ganze Pelopon-
nes , sondern blofs die w -stlichere Gegend , zu der auch Elis
gehörte , verstanden werden . Da hier in so naher Nachbarschaft von
Argolis keine Löwen zu finden waren , so wundert sich Phylens mit
Recht , dafs es bei Nemea einen Löwen gegeben . — Der Name
Apis soll von einem Yürsten des Landes herrühren , der vor der An¬
kunft des Pelops einen grofsen Thcil des Peloponneses beherrschte.

V. 188. Um die Leute mit abentheuerlichen Erzählungen zif un¬
terhalten.
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Phyleus sprach es , und schnell verliefs er die

Mitte des Pfades,

Dafs sie könnten den Weg nun nebeneinander ein-

hergehn , 100

Und er mit leichterer Müh Herakles Erzählung
vernähme ,

Welcher ihm folgt ' und itzt mit diesen Worten

ihm zusprach:

„O Augeias Erzeugter , das , was du so eben

mich fragtest,

Hast du mit weniger Müh und ganz nach der Wahr¬

heit gemuthmafst.

Jetzt nun will ich dir gern den ganzen Verlauf der

Geschichte ig5

Jenes greulichen Thieres erzählen ; du willst es ja
hören:

Aber nur nicht von wannen es kam ; so viel der

Argeier

Sind , so könnte doch keiner von allen die Wahr¬

heit dir sagen.

Das vermuthen wir nur , dafs zürnend um Opfer

diefs Unglück
In

V. 199. Zürnend um Opfer . Landplagen schrieb der Aber¬

glaube der Griechen häufig dem Zorn der Gottheit zu, die etwa nicht

Opfer genug erhalten habe.
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Iii Phoronea zuerst der Himmlischen einer gesen¬
det : 200

Denn wie ein teifsehder Strom verheerte das Land
der Piseer

Immer der Löwe ; doch quak ' er am meisten die

Bembiniaier ,

Welche die nächsten ihm waren , und schreckliche

Plagen erlitten.

Diesen Kampf zu bestehn befahl mir am ersten Eu-

rystheus,

Und er trug es mir auf , den wüthigen Löwen zu
tödten . 2ö5

Aber ich ging , ergreifend den biegsamen Bogen
und hohlen

Pfeilegefülleteji Köcher ; es fafste die Piechte den
harten,

Rindebedeckten , gewichtigen Stamm des umlaube»
teil Oelbaums,

V, acb, Phoronea muls eine Gegend in Argolis seyn . In
uralten Zeilen Süll Phoroncus , ein Solln des Inaciius , hier zuerst die

Einwohner in gesellschaftliche Verbindung gebricht und die Stadt
Phoronikon erbaue haben.

V. 201. Dejr P i s e e r n und Bemb - niaiern giebt der Tejit

selbst durch die Bestimmung , dafs sie zu den Phoroneern gehörten
und die letzteren an Kemea grenzten , ihre Wohuplatze.

V. 204. Eurystheus ist der bekannte König von Myccne, der
dem Herkuies die schwören Kämpfe und mühsamen Arbeiten aufgab.

T
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Welchen ich selbst einst fand an des göttlichen
Helikons Fufse,

Und dem Boden entrifs mit allen verflochtenen
"Wurzeln . 210

Aber da ich die Gegend betrat , wo der Löwe sich
an [hielt,

Kahm ich den Bogen alsbald , und band an das zier¬

lichgeschweifte

Ende die Senn '', und legte den Seufzererregenden
Pfeil drauf.

Fangs umher durchspähte mein Blick nach dem Un-

thier die Gegend,
Ob ich nicht , eh es mich selber ersah , es zu schau¬

en vermöchte . 2i5

Hoher Mittag war 's ; ich konnte die Spuren des
Löwen

Nirgends entdecken im Sand ', und nirgends sein
Brüllen vernehmen ;

Auch war nirgends ein Mensch , ein Ackersmann.
oder ein Kuhhirt,

Auf den besä ' ten Gefilden zu sehn , dafs ich fragen
ihn könnte;

V. 209. Helikon der bekannte Berg in Böotien.

V. 212, 13. und band an das etc. Die Senne war vorher
nur an dem einen Ende befestigt , und hing also los.
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Sondern jeglichen Iiielt die bleiche Furcht im Ge¬
höfte . 220

Aber ich ruhte nicht eher , die waldige Gegend
durchspähend,

Bis ich ihn endlich ersah , und sogleich die Starke
versuchte.

Noch vor Abend da kam er zurück zu der Höhle

gegangen,

Angefüllet mit Fleisch und mit Blut , die sträu¬
bende Mahne

War mit Spuren des Mordes befleckt und das trot¬
zige Antlitz , 225

Saramt der Brust ; er leckte sich rings um den Bart

mit der Zunge.
Auf bewachsenem Steig ' in dichten schattigen Sträu¬

chen

Hielt ich verborgen mich jetzt , und lauschte des Wan¬
delnden Ankunft.

Als er sich nahte , da traf in die linke Dünnung
mein Pfeil ihn.

Doch umsonst ; — es drang durch ' s Fleisch der spitzi¬
ge Pfeil nicht , 23o

Sondern er prallte zurück , und fiel in den blühen¬
den Käsen.

Aber es stutzte der Low 1, und erhob den gelbli-' o
chen Nacken

T 2



Schnell vom Boden , sein forschendes Auge durch¬

irrte die Gegend.

Weit auf sperrt 1 er den Rachen , und zeigte die
schrecklichen Zähne.

Auf ihn schnellt ' ich nunmehr den anderen Pfeil

von der Senne , 255

Zürnend , dafs mir der erste vergebens den Händen

entflogen.
Sieh ich traf ihm die Mitte der Brust , wo die

Lunge den Sitz hat;

Aber es drang auch jetzt der Schmerzenbringende
Pfeil nicht

Durch das Fell , und er sank ohnmächtig zu T'üfsen
ihm nieder.

Nun bereitet ' ich mich , zum drittenmale zu span¬

nen , 24°

Heftig im Herzen erzürnt ; da sah mit den glupea-
den Augen

Mich das schreckliche Thier ; er schlang durch die
Füfse den langen

Schweif , und gedachte des Kampfes sogleich ; es
schwoll ihm der Nacken

Auf von Grimm ; dem Wüthenden starrte die gelb¬
liche Mähne

Hoch empor , und es ward ihm so krumm wie ein

Bogen der Rücken , 245
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Als er stlimmte mit Kraft die gebogeneu Seiten und
Schenkel,

Wie wenn etwa ein Wagenbereiter , ein trefflicher
Künstler,

Bieget des Feigenbaunis , des leicht zu spaltenden,
Aeste:

Erst erwärmt er im Feuer die Hader zum Axenge-

tragnen

Wagen , und dann entfliegt das gebogene Holz mit
der dicken 25o

Rinde den Händen , und springt , weit aus auf ein¬

mal geschnellet.

Also sprang von fern auf einmal der ' schreckliche
Lowe

Gegen mich an , mich zu würgen ; doch hielt ich.
jrleich mit der Linkeno

Ihm entgegen die Pfeil ' , und das doppelte Kleid
von den Schultern,

Und mit der Piechten erhob ich ihm über die Schei¬

tel die dürre 255

Keul ' und schlug ihn auf 's Haupt : der spröde Kmtt»
tel des Oclbaums

T 3

V. 24S. des leicht zu spaltenden -; Holz, das sich leichf

spalten läfsr , hat keine Knoten und ist biegsam.
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Brach am buschigen Schädel des nimmerbezwun-
genen Thieres

Zwiefach in Stücken ; er fiel , noch eh sein Sprung
mich erreichet,

Wieder zum Boden zurück , und stand auf beben¬
den Fiifsen.

Wankend nickte der Kopf , und es flirrt ' um die

Augen ihm dunkel : 260
Denn es hatte der Schlag das Hirn in dem Schädel

gerüttelt.
Als ich von heftigem Schmerz ihn entseelet er¬

blickte , da kam icli
Schnell ihm zuvor , eh wieder der Athem dos Le¬

bens ihm kehrte ,
Und zerschlug ihm mit Macht den Wirbel des

trotzigen Nackens,
Von mir werfend den Bo <ren und vielfachgenähe-E? D

ten Köcher . 265

Drauf umschlang ich ihn fest , mit mächtigen Hän¬
den von hinten

Ihn erwürgend , damit er mich nicht mit den Klau¬
en zerfleische.

V. 258. er fiel etc. Man rmifs sich vorstellen , dafs Herkules
den Löwen mitten im Sprunge , und also gewissermaßen in der Lüh
getroffen hat.
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Unten drückte mein Fufs die Hinterbeine mit Kraft

ihm

Gegen den Boden , und oben zerquetscht ' ihm mein
Schenkel die Hüfte,

Bis ich ihm ausgerenket den Bug , und entseelt
in die Höh ihn 270

Hob ; der gewaltige Geist ward nun dem Hades
zur Beute.

Lange besann ich mich itzt ; — wie sollt ' ich dieD

zottige Haut nun

Meinem erlegten Gewild .von den machtigen Glie¬
dern hcrabziehn ?

Wahrlich ; ein mühsames Werk ! Das Fell war , als
ich ' s versuchte,

Nicht mit Eisen und Stein , und mit keinem Holze
zu schneiden . 2~5

Endlich gab mir dann der Unsterblichen einer den

Anschlag,

Zu zertrennen das Fell mit den eigenen Klauen des
Löwen.

T 4

V. 271. Seine Sede stieg in tlie Unterwelt.

V, 275. mit keinem Holze . Man weifs , wie die Wilden

aus harten Holzarren auch Messer und Schwerter zu machen verstchn.

Uebrigens kann Herkules seine Arbeit wohl zuerst mit starken Stücken

Holz versucht haben , eh er Stein uod Bisen nahm.





XXVI.

DIE BACCHANTINNEN.

Ino , Autonoa auch , mid mit weifsen Wangen
Agaua,

Führeteri drei Tliiasos zum Eerg ; drei waren der
Scliwestern.

T 5

Pentheus , König von Theben , Sohn des Echion und der Agaue,
widersetzte sich der Verehrung des Bacchus und wollte seine Satt¬
heit nicht anerkennen . Dafür wurde er , als er bei einem . Bacchus-
feste die Bacchantinnen auf dem Berge Cjthäron belauschte , von die¬
sen in Stücke 2erris £en.

V. 1. Thiasos . Diefs Wort bezeichnet recht eigentlich einen
Haufen vom Bacchus begeisterter Weiber . Der Berg ist der Ci-
thäron . Drei waren det Scbwest 'erfl . Diese unnütze Anmer¬
kung kommt auf die Rechnung des Dichters , dessen vorzüglichstes
Product überhaupt die Bacchantinnen nicht zu seyn scheinen*
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Wilde Blätter entstreiften sie dort der zottigen
Eiche,

Asphodill , der am Boden sich rankt , und lebendi¬

gen Eplieu,

Und erbauelen zwölf Altar ' auf gesäubertem An¬

ger ; - 5
Semelen drei , der Mutter , und r.eune dem Solm

Dionysos;
Nahmen darauf mit der Hand aus dem Korbe die

heiligen Gaben,ö '

Legten betheud sie hin auf die frischgepflückten Al¬
täre ,

Wie 's Dionysos gelehrt , und das Herz des Gottes
erfreuet.

Pentheus schaute das alles mit an vom erhabenen

Felsen , 10

Hinter dem Mastix versteckt , dem vaterländischen
Strauche.

Aber Autonoa sali ihn zuerst , und fürchterlich schrie
sie:

V. 7. Ueber die heiligen Körbe der Griechen hei den Festen
gewisser Gottheiten s. auch Id . 2. V. 66. Unter den heiligen
Gaben sind wohl die Eilder des liacchus und der Semele, vielleicht

aber auch gewisse Kuchen , oder bedeutende Figuren zu verstehn , die
man den Gottheiten als Oj'fer darbrachte . Wenigstens befanden sich
dergleichen Sachen in den Körben, die bei den Festen der Ceres ge¬
tragen wurden.
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(Wie sie davonflog störte sie jetzt desTaumeldurch-
glüh 'nden

Bakchos Feier ) „ diefs sielit kein ungeweiheLes Au¬
ge ! "

Rasend wurde sie selbst , und rasend wurden die
andern . i5

Pentlieus flolie bestürzt ; es folgten die Weiber , und
zogen

Durch -den Gürtel bis über die Knie hinauf die Ge¬
wänder.

Pentlieus fragte sie jetzt : „ Was wollt ihr , sagt es,
ihr Weiber ?"

Aber Aütonoa schrie : „ Noch eh du ' s hörest , erfahrst
du 's !"

Jetzo fafste die Mutter den Kopf des Sohnes , und
brüllte , 20

Wie der gebührenden Löwinn Gebrüll durchheulct
die Walder.

Ino entreifst mit dem Schulterblatt ihm die mächti¬

ge Schulter,
Stampft mit den Füfsen den Leib : Autonoa wüthet

wie diese;

V. 17. Sie zogen den unteren Tlieil des Gewandes über den
Gürtel herüber , so dafs es oben in Falten über dem Gürtel hing,■um die Fufse frei zu haben.
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Und das übrige Fleisch zerrifs der Haufe der Wei¬
ber.

Alle mit Blute besprützt so kamen sie wieder gen
Thebe , 25

Brachten den Penllieüs nicht , nur Gräuel und Leid

vom Gebirge . ■—

Selber versuch 1 ich es nicht , auch mag 's kern an¬
drer versuchen,

Drob zu hassen den Gott , und hau ' er noch harter

gelitten,

War ' er auch erst neun Jahr , und ging ' er auch erst
in dem zehnten.

Nein , ich selbst sei fromm , und Frommen nur mög'

ich gefallen ! — 3o

Dieser Spruch hat die Ehre von Zeus 4 dem Aegide-
bewährten:

V. 26. Hier steht im Griechischen ein unübersetzbares Wort¬

spiel.

V. aß. er mufs auf den Pentheus gehn , wiewohl diefs aus der .
Griechischen Wortstellung nicht erhellet . Der 20ste Vers ist vol¬
lends unverständlich . Ich erkläre ihn mir indessen so : Wäre Pen¬

theus auch ein unverständiger Knabe von neun oder zehn Jahren
gewesen , so würde seine Strafe doch nicht zu strenge für den Vor¬
witz gewesen seyn.

V. 30. Der Spruch hat die Ehre vom Zeus ; das ist,
Zeus erhält ihn in seiner Würde und iäfst ihn wahr werden.
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Kinder der Frommen begleitet das Glück , der Bö¬
sen das Unglück . —

Heil Dionysos , dem Gotf ! Als Zeus auf beschnei¬
tem Drakanos

Hin gebar , da sthwoll dem Gebieter die mächtige
Hüfte.

Heil der reizenden Semcle auch ! den Kadmeischen

Schwestern 35

Heil ! die wurden hinfort von mancher Ileroüm ge¬
priesen ;

Sie , die damals die That , vom Gotte getrieben,
vollbrachten.

Tadellos war sie : es richte doch keiner die Werke
der Götter!

V. 34« Semcle verlangte , durch die Iuno , die die Gestalt ihrer
Amme annahm , überredet , von ihrem himmlischen Liehhaber , dafs er
ihr als Zcu : in seiner Majestät erscheinen möchte . Zells hatte beim
Styx geschworen und mufste Wort hallen . Da aber diese Erscheinung
die Semcle tödtete , nahm er den jungen Bacchus, mit dem sie im
achten Monat schwanger ging , und verschlofs ihn bis zu der Zeit der
Geburt in seine Hüfte.

V. 35. Die Kadmeisch e n Schwestern sind ehe« die
hier angeführten Bacchantinnen Ino , Autonoa und Agaua, Schwestern
der Semcle, und Töchter des Kadmus und der Harmoiüa,





Daphnis.
O noch melir ! Die Helena küfst mich Hirten der

Rinder J

Das Mädchen.

Satyrchen , prahle nicht so ! Ein Kufs ist , sagen sie,,
nichtig.

Daphnis.
Süfse Wollust gewährt auch selber der nichtigeo Ö

Kufs schon.

poetische Künstelei , und die höchste Nai'vetät entschädigen uns reich¬
lich für die allerdings nicht wegzuläugnende Schlüpfrigkeit , um
derentwillen vielleicht strenge Sittenlehrer das Gedicht und den
Dichter verdammen mochten . Es ist hier der Ort nicht , den Unter¬
schied zwischen der Griechischen , oder noch liehcr , der Sicilischen
Hirtenmoral , und unsrer Sittenlehre eu bestimmen , oder mich selbst
gegen Mifsdeutungcn zu verwahren , ——' also kein Wort weiter da¬von !

V. i . Der Dichter versetzt uns gleich mitten in"s Gespräch.
Daphnis hatte das Mädchen geküfst , und mancherlei mit ihm ge¬
sprochen . Auf einmal zieht sie sich jungfräulich von ihm zurück,
und erinaert sich , dafs man sich mit einem Rinderhirteri nicht zu
tief einlassen müsse , dafs so ein Hirt selbst die kluge Helena ent¬
führt habe.

V. Ich bin noch glücklicher als jener ; ein Mädchen, schön
wie Helena , hat mich geküfst.

V. 3. Satyrchen , eine scherzhafte Benennung , die auf das
verliebte Betragen des Daphnis zielt . S. Id . 4. V. 62.



Das Mädchen.

Aber ich wasche mir wieder den Mund , und spucke'
den Kufs weg . 5

Dajphnit,

Hast du die Lippen gewaschen ? — O gieb , nun
kufs ' ich noch einmal

Das Mädchen.

Suche dir Kälber zum Kufs, nur lein jungfräuliches
Mädchen!

tjäplmit.

Nicht so stolz ! wie ein Traum fliegt bald dir die
Jugend vorüber.

Das Mädchen.

Wird doch die Beere Rosiii ', und. duftet doch wel¬
kend die Rose ! —

Daphnis,

Komm ' ins Olivengebüsch ! ich will dir ein Wort¬
chen erzählen . —- 10

Dar

V. 9. Auch das frauenaltcr hat seine Reize , Schönheit vergeht
nie ganz.



Das Mädchen.

Wer doch käme ! — Dein Wörtchen so suis betrog
mich vorhin erst.

baphuis.
Komm zu den Ulmen mit mir ! da will ich die Flö.

te dir spielen*

Das M'thUheii.

Spiele nur immer für dich ! ich mag das Gestiimpe*
nicht hören,

baphuis.

Mädchen nimm dich in Acht , imd scheite vor Pa«
. phia 's Zorn dich!

Das Milichsn.

Weg mit Paphia jetzt ! mir möge im* Artemis hold
seyn.

Daphnis.

Still ! sonst trifFt dich ihr Pfeil , und du liegst in
dem Netze verstricket;

V. Ii . t »eiri Wörtchan betrog mich vorhin erst,
Unter dem Vorwande , ihr was geheimes zu sagen , hatte Daphnis
wahrscheinlich den Knfs gerauht.

V. 14. Paphia ist Venus. Sie fuhrt uiesen Namen von dar
Stadt Paphos in Cypern.

ü
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Das Mädchen.

Lafs ilin doch treffen den Pfeil ! so heilet mich Ar¬
temis wieder.

Nicht die Hand um den Leib ! Willst wohl in die

Lippen mich beifseii?

Däplmis.

Eros entgehest du nie , dem nimmer ein Mädchen

entgangen.

Das Mädchen.

Ja ich entgeh ihm , beim Pan ! doch Du wirst ewig
sein Joch zichn , 20

Daphnis,

Wenn er nur nicht , das furcht ' ich , dem schlech¬

teren Manne dich auffpart!

Das Mädchen,

Viele freiten um mich ; doch behagte mir keiner
von allen.

V. 18. Dieter Vers ist entweder tiMccht, oder er gehört nicht an
diesen Ort hin , oder der Vers , welcher die Antworc des Daphnis
enthielt , ist verloren gegangen . Seihst ohne ntlf den Sinn zu sehen,
kann man diefs schon aus der nirgends sonst unterbrochenen Gleich¬
förmigkeit der Absätze schlicfsen.
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Daphnis . .

Einer der vielen bin Ich ; ich komme , dich , Mäd¬
chen , zu freien.

Das Mädchen.

Lieber , was soll ich denn thutiV Voll Jammer und

Qual sind die Ellen.

Daphnis.

Nein , nicht Kummer und Schmerz ist die Eh ; ein

ewiger Reigen . £5

Das Mädchen.

Aber es fürchten die Frauen den Gatten , so sagen
die Leute.

Daphnis.

Nicht doch , sie herrschen ja stets : wo fürchten die
Frauen denn jemand?

Das Mädchen.

Ach ! die Geburt ist so schwer , und die Wunde der

Eüeithyia!
U 2

V. 17. Wo wäre jemand , der den Reizen weiblicher Schönheit
w,derstehen könnte:
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Daphnis.

Ist doch Artemis , welcher du dienst , der Geba¬
renden Beistand . —■

Das Mädchen.

Mutter furcht ' ich zu seyn ; dann geht mir die
Schönheit verloren . 5o

Daphnis.

Wirst du- Mutter , so lacht dir ein neuer Morgen in
Kindern.

Das Mädchen.

Aber was giebst du mir denn zur würdigen Gabe
fürs Jawort?

Daphnis.

Alle Rinder sind dein , die sämmtlichen Hain 1 und
die Weiden.

Das Mädchen.

Schwöre mir , dafs du mir nicht entfliehst nach ge»
nossener Brautnacht»

Daphnis.

Nimmermehr ! beim Pan ! und wolltest du selbst
mich verstofsen . 35



3*9

Das Mädchen.

Baust da ein Kämmerchen mir ? und baust du ein
Haus und die Höfe?

Daphnis.

Bau ' ein Kämmerchen dir , auch weid ' ich die treff-
liclie Herde.

Das Mädchen.

Aber dem Vater , dem Greis , was soll , o was soll

ich ihm sagen?

Daphnis.

Loben wird er die Wahl , sobald ihm mein Name
nur kund wird.

Das Mädchen.

Nun , wie heifsesL du denn ? — Auch Namen er¬

götzen uns öfters . 4°

Daphnis.

Daphnis heifs ' ich , des Lykidas Sohn , von No»

maie geboren.

ü 3

V. 36. Kämmerchen , das Schlafjetaach.



Das Mädchen.

Traun , von edler Geburt ! doch bin ich wol eben

so gut noch , *

Dcpltnis.

-Freilich , ein stattlich Geschlecht ! du hast ja Me-
nalkas zum Vater.

Das Mädchen.

Zeige den Ilain mir einmahl , und wo du die Hüxv

de gebaut hast.

Daphiih.

Komm nur , und siehe , wie schön die schlanken Cy,

preisen mir blühen ! 45

Das Mädchen.

Graset , ihr Ziegen , indefs ! ich beseh die Gehöfte
des Hirten.

Dttplmis.

Weidet ruhig , ihr Stier ' ! ich zeige dem Mädchen

die Waldung.

Das Mädchen.

Satyr , was machst du denn da ? Warum an den Bu¬
sen mir fühlen?
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Daphnis.

Lafs sie zum erstenmal mich , die schwellenden

Aepfel , dir drücken!

Das Mädchen.

Ach ! ich erstarre ! beim Pan ! — O nimm doch nur

wieder die Hand weg ! 5o

Daphnis.

Süfses Mädchen , getrost ! — Du zitterst ? — Wie
bist du so schüchtern!

Das Mädchen.

Wirfst mich in ' s schmutzige Gras ; du wirst nur die
Kleider verderben.

Daphnis.

Sieh , hier breit 1 ich ein Fell , ein weiches , dir un¬

ter die Kleider.

Das Mädchen.

Ach ! da hast du den Gürtel geraubt : wozu ihn mir
lösen ?

u 4

V. 54. Man kennt den jungfräulichen Gürtel der Alien , der

das Gewand zusammenhielt.

i



Daplmis.

O , den weih ' ich zum Erstlingsgeschenk der Fa-
phischen Göttinn ! — 55

Das Müdcheft.

JLafs mich , Verwegner ! — Icli hör ' ein Geräusch!
— es kommt vielleicht jemand.

Daplmis.

Deine brautlichen Freuden erzählt die Cypresse den
Schwestern . —

Das Mädchen.

Jlastmir zerrissen den Rock ! nun bin ich ja nackend

geworden.

Daplmis.

Einen anderen B.ock , und gröfseren , will ich dir
geben.

Das Mädchen.

Alles versprichst du mir itzt , und am Ende be¬
komm ' icli nicht so viel . — 60

V. 59. und gröfseren . In cier Weite , nnd Gröfsc des Klei¬
des bcsiand seine Schönheit mit,

V. 60. nicht so viel . - Mit Pantomime . — Nicht ein
S*izkoru , steht eigentlich im Griechischen.



Daphuis.

Könnt ' ich mein Leben dazu mit diesem Kusse dir
schenken i —

Das Mädchen.

Artemis , zürne mir nicht ; dein keusches Madchen
ist treulos!

Daphnir.

Eros opfr ' ich ein Kalb , ich opfre die Kuh Aphro¬
diten.

Das MMchtn.

Jungfrau kam ich hieltet -, Frau werd * ich nach Hau»
se mich schleichen.

Daphnis,

Frau und Mutter und Kinderernährerinn ; wegist
das Madeheu !" — Gä

U 5

V, 6t . Ich habe meine Ursachen , warum ich so übersetze . Io!i

finde in diesem Verse etwas mehr , als man gewöhnlich darin zu Ha¬
llen glaube . - Verständlicher möchte ich mich nicht gern aus.
druc ken . -—

V. 6i . Es ist bekannt , dafs die Jungfrauen vorzüglich uut : v
dem Schutze der Arte m i s standen.
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XXVI1L

DIE SPINDEL,

O Spindel , Wollefrcundinn , du Geschenk

Alhene 's mit den blauen Augen , du,

Nach der in jeder klugen Wirthinn Brust

Ein Wunsch sich regt , o komm getrost mit mir

Theokrit wollte nach Milet reisen , um seinen Freund Nikias za

besuchen , und zum Geschenk f'Lir dessen Ga'rtinn Tliciigenis eine el¬

fenbeinerne Spindel mitnehmen : denn Wollarbciten waren in Milet
vorzüglich behebt , und wurden dort sehr fein und schön gemacht . —
Auf diese Spindel dichtete er nun das reizende kleine Lied . - Ich

habe für dasselbe das jambische Sylbcnmafs gewühlt , weil 6zs Grie¬
chische Metrum, in welchem es geschrieben ist , viel Schwierigkeiten
hat , und Leichtigkeit doch vorzüglich hier eine unerlafsliche Pflicht
des Uebersetzers war.

V, 2. Athene (Pallas .) war die Erfindciinn der weiblichen Ar¬
beiter ., und Aufscheruin über dieselben.
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Zu Nclons hoc hberühmter Stadt , all wo 5

Im schlanken Schilf der Kypvis Lustfitz grünt ! —
Borlhin erbitt ' icli mir von Kronos Sohn

Den besten Wind zur Reise , dafs ich bald
Des Anblicks meines Lieben mich erfreu,

Und Niki,is , der holde Götferfprofs 10
Der Charitinnen mit dem Sülsen Mund

Die Liebe mir erwiedr 1. — Ich lese dann
Der Gattinn meines Freundes in die Hand

Zur Gabe dich , des glatten Elfenbeins,

Des Mühevollen Tochter . Künftighin i5
Wirst du mit ihr zu Männerkleidern oft,
Und zarten Röcken , wie die Frauen dort

Sie tragen , schön vollenden ein Gespinst.

V. 5. Netens , ein Sohn des Codrus , verliefs seine Vaterstadt,
Athen , lind baute oder erweiterte die Stadt Miler in lonien.

V. 7. Zeus, als Herrscher des ganzen Luftkreises , konnte auch
um günstigen Wind zu eiuer Seereise angerufen werden.

V. 10. Alles was Reiz hat , rührt von den Grazien her ; darum

heifst Nikias , ein angenehmer , geistreicher Mann, ein Sprofs der
Charitin nen.

V. 15, Mühevoll heifst das Elfenbein , weil es sich so schwer
verarbeiten läfst.

V. 17. Ueber die Weiche und Zartheit der Milesischen Weberar¬
beiten ist schon Id . 15. V. 126. etwas vorgekommen.
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Denn zweimal müfsteu wohl in Einem Jahr
Der Lämmer Mütter auf der Wiesen Grün 20

Geschoren werden , dafs für Theugenis
Mit schönem Fnfs genug der Wolle sei.
So arbeitsam ist sie ; sie liebet nur

Was kluge Frauen lieben . In ein Haus,
Wo Trägheit herrscht und Müfsiggang , dahätt ' 25
Ich nimmer dich gebracht , o Landsmänninn.
Dein Vaterland ist jene Stadt , die einst

Der Ephyraier Archias erbaut,
Das Mark Trinakria ' s , der Edlen Sitz.

Nun kommst du hin in jenes Mannes Haus , 3o
Defs Kunst so manches schöne Mittel weifs,
Das von den Menschen böse Krankheit scheucht.

Im lieblichen Miletos wohnst du dann,

Im Kreis der Jonier , dafs Theugenis
Vor allen ihres Volks Besitzelinn 35

Der schönsten Spindel nun gepriesen sei,
Und dafs du stets der Lieben ihren Freund,

V. 28. Ein Ephyraier ist ein Korinthier . S. Id . 16. V. S3-
uad die Stade , die Archias , der Korinthier erbaute , ist Syrakus.

V. 29. Trinakriaist Sicilien.

V. 3r , 31. Man weifs es aus Idi II . dafs Nikias ein Arzt war.

V. 34. M i 1e t u s, war die Hauptstadt Ionicns,
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Den Liederdichter , ins Gedächtnifs rufst.

Denn mancher , der dich siehet , sagt gewifs :
„O seht , wie sie die Heine Gabe liebt ! 4°
„Wie werth ist alles , was von Freunden

kommt ! " —
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LIE BESLIED.

Im Wein ist Wahrheit , sagt man , lieber Knabe;

Drum lafs im Rausch ' uns treu der Wahrheit seyn!

Ich will dir jetzt was in geheimsten Tiefen

Des Herzens mir verborgen lag , entdecken.

D :i wolltest mir von ganzer Seele nie 5

Die Lieb 1 ervviederri ; lange weifs ich das;
Und diese Hälfte meines Lebens war

Doch stets von deinem Bilde nur beseelt,

Die andre war daliin . — Wenn du es willst,

Dieses Stück gehört , wie ein bekannter Ausleger glaubt , zu ei¬

ner eigenen Gattung von Gedichten , welche den besondern "Namen

rührten , den ich durch Ljebeslieder zu übersetzen gesucht habe.

Es sind eigentlich r.icbcslieder auf Knaben , luid Stesichorus , ein

lyrischer Dichtet , dessen Arbeiten verloren gegangen sind , soll sich

vorzüglich in dieser Gattung ausgezeichnet haben . - Auch hier

ist das Met:um des Originals mit dein Jambisch n vertauscht wor-
dcu.
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So leb ' ich einen Ta <r der Seiisen » 10a o '

Im Finstern sclimacht 1 ich , wenn du kalter bist.

Wie ziemt sicli das , den Liebenden zu quälen?
Doch giebst du mir , der Jüngling einem Manne,
Gehör , so wirst du selbst es besser haben,
Und wirst mich loben noch : — O baue dir i5

Ein festes Nest einmalil auf Einem Baum,
Zu dem kein schädlich itaubthler kriechen kann.

Ihm aber reizt dich heute dieser Zweig,
Und morgen jener ; immer flatterst du
Voll einem so zum andern fort . "— Es darf £o

Kur jemand deinen schönen Gliederbau

Bewundernd loben , und du bist sogleich
Mit ihm vertrauter noch , als kenntest du

Drei Jahr ' ihn schon : Wi't dich vorher geliebt
Erhält die dritte Stelle . Sieh , es scheint , 25
Als wärst du , Stolzer , leichten Stutzei 'n hold.

Doch willst du glücklich seyn , so liebe nur
Den Gleichen . Thust du diefs , dann werden dich

Die Bürger loben , und die Liehe wird
Dir keine Qual bereiten ; sie , die leicht oo
Der Männer Herzen sich in Fesseln schlägt,
Die mich , den eisernen bezwungen hat . —'
Doch wie du seist , an deinen weichen Mund

Gedrückt , umschling ' ich dicli — ~ — —~

Erinure
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Erinnre dich , dafs du vor wenig Zeit 35

Noch jünger warst , und dafs das Alter uns
Zusammt den Runzeln unversehens kommt.

Der Jugend Jahre wieder einzusammeln

Ist uns versagt ; sie tragen an der Schulter

Ein Flügelpaar , und viel zu langsam sind 4.0

Wir Menschen stets , die Flüchtigen zu haschen.

O diefs bedenk ', und werde milder nun,

Und gieb die treue Liebe mir zurück;

Damit dereinst , wenn dir der Mannheit Haar

Das Kinn umlockt , Achilleus Freundschaft wie-

der 45

In uns ersteh . — Doch giebst du meinen Rath

Zum Spiel den Winden hin , und denkst bei dir:

„Was quält er mich , der Unausftehliche ? "

So werd ich , — ging 1 ich gleich um deinetwillen

V. 35. Die von hier an noch folgenden Verse sind erst in spä¬

teren Zeiten wieder aufgefunden worden . Einige Ausleger betrachten

sie als ein besonderes Fragment , andre hängen sie schicklicher die¬

sem Gedichte an , dessen zweiten Theil sie gewissermafsen ausma¬

chen . Freilich hangen sie nicht mit dem Vorhergehenden zusammen,

aber man mufs auch bedenkeii , dafs einige Verse dazwischen verlo¬

ren gegangen sind.

V. 45 . Achilleus Freundschaft . Darunter ist wohl di*

bekannte Freundschaft zwischen Achilles und Patroklus zu verstehen.

X
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Zur goldnen Frucht der Hesperiden jetzt , $o
Zu Kerberos , der Todten Wächter hin , —
Gewifs alsdann , und wenn du selbst mich , rufst,
Den Fufs nicht rühren . Weg ist dann gewifs
Der Liebe Sehnsucht , die mich so gegnält.

V. 50. Zur goliinen Frucht der Hesperiden . —
Die Hesperiden ( nach Einigen Töchter der Naeht) wohnten im äufser-
sten Afrika , und hatten einen grofsen Garten voll goldener Früchte
(Aepfel ), dte ein ungeheurer Drache bewachte.

V. 51. Kerb er os ist der unter dem lateinischen Namen C e r-
herus bekannte Rüther des Orkus,
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' XXX.

A V F

DEN TOD DES A DON IS.

Als Kypris clen Adonis

Entseelt nun liegen sähe,

Mit wildvei 'worrnen Haaren,

X 2

Die Geschichte des Adonis und sein Tod ist aus mehreren

Idyllen , besonders aus der fünfzehnten bekannt . Die Idee , die

Liebesgottinn über den Eber, der ihren. Liebling mordete , Gericht

halten zu lassen , und dem Thiere eine Entschuldigung in den Mund

zu legen , die selbst den Zorn der beleidigten Cypris besänftigte,

gib diesem Anakreontischen Liede , dem letzten Stücke in der

Sammlung der Theokritischen Idyllen , seine .Entstellung . .- Aiu-

kreontisches Lied kann man es nennen , weil es in der Manier

und im Sylbenmafs des bekannten Greises von Teos gedichtet ist.

f-



Und todtenbleichen Wangen,
Gebot sie , dafs den Eber

Die Liebesgotter brächten.

Sie liefen gleich geflügelt

Umher im ganzen Walde,

Und fanden den Verbrecher,

Und banden ihn mit Fesseln.

Der eine zog am Seile

Gebunden den Gefangnen,

Der andre trieb von hinten,

Und schlug ihn mit dem Bogen.

Des Thieres Gang war traurig,

Es fürchtete Kytheren.

Zu ihm sprach Aphrodite :

„Du schlimmstes aller Thiere,

„Du schlugst in diese Hüfte ?

„Du raubtest mir den Gatten ? "

Drauf ihr das Thier erv/iedert:

„Ich schwüre dir , Kythere;

„Bei dir , bei deinem Gatten,

„Bei diesen meinen Fesseln,

„Und hier bei,diesen Jägern!
„Ich wollte deinen schönen
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„Gemahl ja nicht Verletzen.

„Ich sah ihn — und versteinte . —

„Ich hielt den Brand der Liebe

„Nicht aus , und küfste wiithend 3o

„Des Jägers nackte Hüfte.

„Da schlug mein Zahn die Wunde . —

„Nimm diese nun , o Kypris,

„Und reifs sie aus zur Strafe,

„ (Was nutzen sie mir fürder ?) 55

„Die buhlerischen Zähne,

„Und wenn dir diefs nicht gnüget,

„Auch diese meine Lefzen.

„Was wagt ' ich 's auch zu küssen ? " —

Doch sein erbarmt sich Kypris , 4°

Und heifst die Liebesgötter

Die Fesseln ihm zu losen.

Nun folgt ' es stets der Göttinn,

Und ging zum Wald nicht fürder,

Und bei dem Scheiterhaufen /fj

X 3

V. 45. Scheiterhaufen , nämlich der , auf welchem Aie

Leiche des Adonis verbrannt wurde . Es steht eigentlich blofs,
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Verbrannt ' es seine Liebe.

Feuer im Griechischen ; aber was sollte es anders für ein Feuer
seyn; als das des Scheiterhaufens?

V. 4!$, seine Liebe . Darunter verstehe ich nichts anders , als,
sich selbst . — I>er Eber stürzte sich aus Verzweiflung in die
Flammen . — Nach dieser Erklärung , die ich ungern aufgeben
möchte , braucht man gar nichts am Texte zu ändern.







EPIGRAMME.

I.

Hier die Rosen voll Thau und der dichtgewundene

Quendel

Liegen den Musen geweiht , Helikons lieblicher
Schar;

Aber die Lorbern dir , die dunkelgelaubten , o Paian:
Sprossen auf Delphos Fels diese doch auch dir

empor.

Dieser gehörnete Bock , der zottige , der den Ter-
binthen 5

Naget den äufsersten Zweig , färbt dir den Altar
mit Blut.

X 5

Dieses Epigramm hat , so wie die nächstfolgenden fünf , im
Griechischen keine Ucberschrift , Der Verfasser der Arethusa giebr
ihm den Titel , Apollen und den Musen . Man könnte es auch,
die Weihe , oder das Opfer nennen.

V. 3. Paian . Dieser Name des Apollo ist schon Id . 5. V. 79
Yorgekommen.

V. 4. Die Lorberbä' ume die dem Apollo so vorzüglich geweiht
waren , beschatteten auch sein erstes Keiligthum zu Delphi.
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IL

mis , so zart von Haut , der süfs auf melodi¬
scher Flöte

Hirtengesänge gespielt , weihete dieses dem
Pan:

Seine Pfeifen mit Löchern , den Stab , und den sjiit-

zigen Wurfpfeil,
Auch ein Fell , und den Sack , drinn er die

Aepfel sonst trug.

Daphnis will allem , der Musik, der Jagd, und der liebe entsagen,
entweder aus Verzweiflung , weil er unglücklich in der Liebe war,
oder aus heifser Neigung zu einer einzigen Geliebten.

V. 4. ein Fell , ein Hirschfell eigentlich . Vielleicht deutet
diefs auf die Ausbeute der Jagd.

Den Sack . Man erinnere sich aus mehreren Idyllen » als der
zweiten , dritten und elften , wie häufig Aepfel als Geschenke für die
Geliebten gebraucht wurden . Darum weiht Daphnis , da er allen
X,iebesbändeln entsagen will , dem Pan den Sack oder die Tasche, io
welcher er sonst so oft Aepfel zu den Geliebten getragen hatte.
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in.

Daplmis , du schläfst ermüdet auf Blätlerbestreue-
tem Boden,

Aber die Netze der Jagd sind auf den Bergen

gestellt.

Pan verfolget dicli beut , und Priapos auch , welcher

den goldnen

Eplieu sclilinget zum Kranz rings um die lieb¬
liche Stirn.

Beide kommen vereint schon näher der Grotte . —

So fliehe , 5

Flieh , und lafs ihn doch jetzt , lafs den begon¬
nenen Schlaf ! —

Daplmis Schönheit reizt den Pan und Priapos . Sie machen Jagd
auf ihn , indefs er ruhig auf Blättern am Boden schläft . Er soll
vor ihnen fliehn; entweder , um seiner 6eliebten nicht ungetreu zu
werden , oder weil beide Götter für den schönen Hirten keinen E.eij
haben konnten.
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IV.

Dort , wo die Eichen stehn , in den Weg , o Zie¬

genhirt , biegend,

Sielist du von Feigenholz neulicli geschnitzet
ein Bild,

Auf drei Füfsen , die Rinde noch dran , ohnöhrig:
die Mannheit

Aber hat es , mit der 's Kyprieus Werke voll¬
bring ;t.c>

Auch umzäunet es schön ein heilig Gehege ; der
Giefsbach 5

Rieselt vom Felsen herab ; lieblich umblühn

ihm den Rand

Ein Hirt thut dem Priapos ein Gelübde , wenn er ihn von der

Liebe zu Daphms befreien will . Das Eildnifs des Gottes , so wie

der Platz , auf dem es steht , wird beschrieben . - Ich habe diefs

Stück nicht , wie der Verfasser der Arethusa , abgeändert , sondern
treu übersetzt . Wenn wir alles moiiernisiren wollen , was uns viel¬

leicht anstof . ig ist , woher soll denn jcmahls ein der Griechischen

Sprache Unkundiger richtige Begriffe von dem Geiste der Griechen
bekommen ?

V. 3- Die Bildnisse des Priapos waren oft äufserst unförmliche

Klötze , an denen man aber nicht vergafs , was nach der Vorstel¬

lungsart der Alten Zeichen der Fruchtbarkeit seyn sollte.
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Myrten und Lorberbäum ' und die Wohlgeruchvolle
C\ presse.

Auch verschränket sich dort Traubenerzengen-
der Wein

Dicht mit dem Ewiggrün ; die Amsel , die Tochter
des Lenzes

Singet im wechselnden Ton lieblich ihr gellen¬
des Lied . 10

Nachtigallengesang tönt girrend einander entgegen,
Stimmen , wie Honig so süfs , flöten aus schla¬

gender Brust.
Setz ' in die Kühle dich dort , und liehe zum holden

Priapos,
Dafs er zu Daphnis die Lust mir aus dem Her¬

zen verbannt.

Opfr ' ihm ein herrliches Zicklein sogleich : doch

gewährt er die Bitte , i5

O dann wird ihm von mir dreifach ein Opfer
gebracht;

Eine Färs ' , und ein zottiger Bock , ein entwöline-
tes Lamm auch,

Das ich bewahre . Der Gott höre nur gnädig
das Hehn.
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V.

Willst du mir nicht , bei den Nymphen ! auf dop¬

pelter Flöte was süfses

Spielen ? Ich hebe dann auch fröhlich mein

Piektrum empor,

Rühre die Saiten : dazwischen entzückt uns der Rin¬

derhirt Uaphnis,

Wachs verbunden es R.ohr blasend mit liebli¬

chem Hauch.

Die Meinung eines Auslegers , dafs diefs Epigramm zur Erklä¬

rung eines Gemähides geschrieben sei , welches drei Hirten mit ih-

len Instrumenten vorgestellt , ist gewifs nicht unwahrscheinlich . Mit

c'->en dem Rechte kann man aber dasselbe vom zweiten und dritten

Epigramm vermuthen.

V. i . auf doppelter Flöte . Die Alten bedienten sich sehr

häufig zweier Flöten zugleich , und es kann wohl seyn, ŵenigstens

hat ein berühmter Kenner des Alrerthums es sehr wahrscheinlich

gemacht ) dafs beide Flöten , die von verschiedener Weite waren , un¬

gefüllt eben so zusammenstimmten , als bei uns jetzt , die erste und

zweite Flöte,

V. 2. Plektrum war ein Instrument , mit welchem die Saiten

der Cither oder Laute geschlagen wurden . Dafs dieses , oder doch

wenigstens etwas ähnliches hier gemeint sei , lehrt der Zusammen¬

hang der Griechischen Worte.

V. 4 . Wachsverbunde 11es Rohr . Dieser Ausdruck be¬

zeichnet die vielstimmige Hirtenflöte . Denn die doppelten Flöten,

von denen vorher die Rede war, bestanden jede nur aus Einem Rohr.
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VI.

Ach ! unglücklicher Thyrsis , und wenn du die Au-

gen dir beide

Nun ausweintest vor Gram , sage was hülfe dir
das ?

Deine Zieg ' ist dahin , die niedliche Kleine , zum
Hades '.

Denn mit den Klauen gepackt hat sie der grau¬
same Wolf . —i

Höre der Hunde Gebell ! — Zu spät ! Denn siehe,
du findest 5

Von der Gemordeten hier Splitter der Knochen
nicht mehr . —

Auch hier liegt vielleicht ein Gemahne zum Grunde . - Jeder

Leser wird es bemerken , dafs diese sechs ersten Epigramme in die

Classe der Bukolischen Gedichte zu rechnen sind.

VII.
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vir.

Auf eine Bildsäule des Asklepios.

Selbst erschien in Miletos der göttliche Sohn des
Paieon,

Dafs er den Nikias dort spräche , den trefflichen
Arzt,

Welcher an jeglichem Tag ' ihn mit Opfern erfreuet,
und hier von

Duftendem Cedernholz schnitzen ein Bildnifs

ihm liefs,

Reiche Belohnung der schnitzenden Hand des Ee-
tion bietend : 5

Dieser nun schenkte dem Werk was er Ton
Kunst nur besafs.

Asklepios , (Aesculap) der bekannte Gott der Aerzte.

V, i . Paieon , oder vielmehr Paion ist ein Name, den Apollo
als Gott der Heilkunde führt.

V. ». N iki a i . s . Id . 28.

V. 5. E e t i o n , ein Künstler.

Y
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VIII.

Grabschrift des Ortlion.

Höre die Warnung , o Freund , des Syrakusiers Or-
tlion:

Gehe vom Weine berauscht nimmer im Winter
zu Nacht!

Mir gab solches den Tod ; statt tief in des Vater¬
lands Erde

Eingesenket zu seyn , lieg ' ich in fremde ge¬
hüllt.

Orthon , ein Syrakuser , war im fremden Landcj erhitzte sich in
einer Wintcrnacht durch den Trunk , ging an die kalte Luft und
höhlte sich den Tod. Zur Warnung erhielt er diese Grabschrift . —
Das Epigramm spricht man dem Thcokrit ab.

V. 3. tief . Man erinnert sich aus der Anm , zu Id. 5. V. 4%
wie viel die Alten davon hielten , dafs man tief , unter vieler Erde,
begraben lag.
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IX.

Auf den Kleonikos.

Schone des Lebens , o Mensch , und beschifP in der
stürmischen Jalirszeit

Nimmer die Wogen des Meers ; kurz ist das
Leben ja so.

Armer Kleonikos , ach ! ein Kaufmann eiltest zu
Thasos

Herrlichen Fluren du hin , kommend aus Sy¬
rien her.

Kaufmann eiltest du fort ; doch als die Pleias sich

senkte , 5

Sankst du , ein Schiffer des Meers tief mit der
Pleias hinab.

V. 4. Thasos , eine sehr fruchtbare Insel im Aegeischen Meer
bei Thrazien.

V. 5. Die Pleias steht statt der ganzen Gesellschaft der
Plcjaden , oder des Siebengestirns . Der Untergang dieses Gestirns
war nach der Meinung der Alten immer von Stürmen begleitet.

Y 2
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X.

Auf eine Bildsäule der Musen.

Euch , ihr Göttlichen , euch den neunen allen es
weihend

Setzte das marmorne Bild Dichter Xenokles
hieher . •—•

Also nennet ihn jeder , ihm bringen die Künste der
Musen

Herrlichen Ruhm ; er vergifst aber der Musen
auch nicht.

V. 2. Dicht er . Eigentlich steht im Griechischen das Wort
Musikos , das überhaupt einen Vertrauten der Künste und Wissen«
Schäften bedeutete.



XI.

Grabschrift des Physiognomen Eusthenes.

Diefs ist Eustlienes Grab , des weisen Fhysiogno-
nien,

Der am Ausre sogleich kannte das Herz und deno o

Sinn.

Herrlich haben den Gast in der Fremde die Freun¬

de begraben,
Liederdichter auch selbst haben ihn trefflich

geehrt.
Alles , was sich nur ziemt , bekam noch im Tode

der Weise . 5

Fehlt ' ihm ein Blutsfreund gleich , sorgten
doch andre für ihn.

V. 5. Alles was zu einem anständigen Begräbnisse gehört.
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xir.
Als

Damoteles dem Dionysos einen Dreifufs
schenkte.

Der den Dreifufs gesclienkt , der Clioregos Damo¬
teles , der auch,

O Dionysos , dich selbst weihte , den lieblich¬
sten Gott,

Zeichnete nicht bei den Knaben sich aus ; doch ent¬
wand er im Chore

Männern den Sieg ; denn er fand Schönheit und

Anstand zugleich.

V. I . Choregos oder Choragos hiefs derjenige , der bti
den Schauspielen der Griechen , oder bei andern Feierlichkeiten , den
< hör (eine Gesellschaft singender , oder auch wohl tanzender Perso¬
nen ) einrichtete und anführte . Bei den Festen des Hacchus wettei¬
ferte man um die beste Einrichtung des Chors . Was man zum
Dank für den erhaltenen Sieg den Göttern weihte , waren sehr häu¬
fig Dreifüfse von Erz oder edlem Metall , und Götterbilder.

V, 4. Schönheit und Anstand . Bei dergleichen Schau¬
spielen oder Chören zeigte man oft verschwenderische Pracht , Zu¬
gleich kam sehr viel auf die geschmackvollste Anordnung an.
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XIII.

Auf ein Bilclnifs der Aphrodite Urania.

Diese Kypris ist nicht Pandemos ; Urania nenne

Bethend der Göttinn Bild , das ihr Clirysogona
gab>

In Amphikles Behausung , des Gatten der Keuschen,
des Vaters

Ihrer Kinder . Es mehrt stets sich der Lieben¬

den Glück,

Da sie mit deiner Verehrung , o Göttinn , begin¬
nen ; denn jeder , 5

Der die Unsterblichen ehrt , sieht sich vergrö¬
ßern sein Gut.

Die Aphrodite , oder Kypris Urania (Himmlische ) ward

als die Beschützerinn der edleren Liebe verehrt , so wie die Kypris

Pandemos , ( die gemeine ) die Gö'ttinn der niedrigen Wollust

war . — Amphikles und Chrysogona waren irgend ein

glückliches Paar von des Dichters Bekanntschaft.

Y4
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XV.

Eine andre Grabschrift eben desselben.

Sieh nun werd ' ich erkennen , o Wanderer , ob du
die Edlen

Mehr liebst , ob du, wie sie, schlechtere Men¬
schen auch ehrst.

Heil dem Hügel des Grabes , so sag' : Eurymedon
ruht hier,

Sanft bedecket das Grab hier ihm das heilige

Haupt.
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XVI.

Auf eine Bildsäule Anakreons.

.betrachte , Fremdling , doch den Stein einmal ge¬
nau,

Und sage dann , wenn du zur Heimath keh¬
rest :

„Ich sah in Teos einst das Bild Anakreons,
Des ersten von den alten Liederdichtern ."

Erwähnst du noch , dafs er der frohen Jugend

sang , 5

So hast du wahr den ganzen Mann beschrie¬
ben.

Anakreon lebte lange vor Theokrit und war aus Teos, einer

Stadt ia lonien , gebürtig.
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XVII.

Auf den Epicharmos.

Sein Lied war Dorisch , wie er selbst es war , der
Vater

Des Lustfpiels , Epicharmos.
Hier steht er jetzt von Erz , o Bakclios , statt le

bendig.
Ihn halfen dir errichtet,

Epicharmos , ein Dichter der Vorzeit war von der Insel
Kos, dem Sitze einer Dorischen Kolonie , gebürtig , hielt sich aber
von Jugend an in Sicilien auf , und bekam daher auch den Bei¬

namen des Siciliers . — - Die Syrakus er, bei denen er seinen gro-
fsen Rcichthti .il verzehrte , betrachteten ihn als ihren Mitbürger , und
errichteten ihm für das Verdienst , das er sich um die moralische

Bildung ihrer Jugend erwarb , eine eherne Bildsäule . - Diese An¬

merkung , glaube ich , kann das ganze sonst so dunkle Epigramm
aufklären . — Wie leicht man durch eine -ganz kleine Verände¬

rung im Griechischen Texte diesen Sinn hineinbringen kann , davon
s. die Aiim. hinten,

V. x. Ich glaube , dieser Vers enthält die Bemerkung , dafs
Epicharmos zwar kein Syrakuser , aber doch immer , als ein Doricr
von Kos , mit den Syrakusern nahe verwandt gewesen sei . Die
Syrakuser waren als Abkömmlinge von den Korinthiern Dorier,
(s . Id . 15. V. 03.) uud Kos gehörte zu den sogenannten Dorischen
Etinfftädren . S. die Anm. bei Id. 17. V. öS.
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Die hier in Syrakus , dem ungemefsnen , Yvon¬
nen . 5

Sie wollten diesem Bürger
(Gehäufte Schatze hat er hier besessen ) dankbar

Vergelten die Verdienste.
Durch manchen weisen Spruch belehrt ' er ihre

Jugend;
Das danken sie ihm hoch . 10
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XVIII.

Grabschrift der Kleita , der Amme des

Medeios.

Diefs Denkmal baut ' am Wege semer Amme,

Der Thrakerinn , das Kind Medeios ; Kleita schrieb
er

Darauf . So dankt ' er dieser Frau die Sorgfalt,

Mit der sie ihn gesäugt ; noch rühmt die Gute je¬
der.
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XIX.

Auf den Arcbilochos.

O stell doch still , und sieh der Vorzeit Jamben-
dicliter

ArchilocJios ! sein tausendfacher Ruhm

Ging aus vom Abend bis zum Morgen hin.
Die Musen liebten ihn , ihn Delios Apollon.

So dichtet 1 er mit jeder Muse Kunst 5
Ein Lied , so scholl zur Leier sein Gesang.

Den Archilochos charalcterisirt das Epigramm selbst schon
hinlänglich . Seine Jamben sollen ofc sehr beiisend gewesen seyn.
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Auf die Bildsäule des Peisandros , der

eine Herakleia gedichtet.

Den Sohn des Zeus , der mit dem Löwen kämpfte,
Den Krafterfullten Helden , hat von allen

Den alten Dichtern doch am ersten dieser,

Peisandros aus Kameiros , uns gesungen,
Und uns beschrieben die bestandnen Kämpfe . 5
Nun , wisse ! hat das Volk des Dichters Bildnifs

Hieher gesetzt , aus festem Erz bereitet,
Zu dauern fort durch Monden und durch Jahre.

V. 4. Kameiros (Camirus ) eine Stadt auf der Insel Rhodt»
S. die Anra. bei Id . 17. V. 60.
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xxr.

Auf den Hipponax.

Hier liegt Hipponax , jenes Dichters , Asche . —
Bist du ein Böser ; nah dich nicht dem Grabe!

Doch bist du gut , und stammst von bidern Ael-
tern ,

So setze dich , und , wenn du willst , entschlumm '-
re . —

Hipponax war ein Satyrendichrer , der das lasrer durchaus

nicht verschonte 5 darum werden die Bösen gewarnt , sich seinem

Grabe zu nahen.

Anmer-
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AN MERKUNGEN.

Zu Id. i . v. $6.

Wenn es überhaupt nochwendig wäre , das A/sAixo» zu
ändern ; so würde ich vorschlagen Aä^ äAedv zu lesen.

V". 62.

Denke nur nicht , es sei Spott . Diese Ue-

bersetzung folgt der von Brunei : aufgenommenen Les¬

art : x8 ti tu xs^Tcftsa statt des gewöhnlichen *'s toi

ti qi&ovsa,

V. if.

Da unter die Nymphe zu verstehen ist , wel¬

cher Daphnis ungetreu geworden war , so hat die Mei¬

nung Wartons , dafs man £«Ao7ir« lesen könne, aller¬
dings sehr viel für sich. Vielleicht könnte man auch das

^aro7cr in tpsvyolo-' verwandeln. Daran aber , dafs alles

folgende noch Vorwürfe sind, die Priapos dem Daph¬
nis macht , und nicht Worte der Nymphe , hätte man
doch nicht so lange zweifeln sollen. Man mufs dem Sin¬
ne Gewalt anthun , wenn man es für Worte der Nymphe
halten will.

Z



V. ioj.

Sehr gern möchte ich statt A«^vi« lesen Aatpvitii. —
"Will man diefs nicht gelten lassen, so mufs man xaxov
«Ayas durch : Beispiel der Qual , .erklären ; und dann
braucht freilich am Texte nichts geändert zu werden.

V. 107.

Ich glaube init Stroth , dafs dieser Vers unecht,
und aus Id. j V. 4J von irgend einem Abschreiber hieher
gesetzt ist.

Zu Id. II . v. 7.

Sicher lockt ihm zu andern den Flatter¬

sinn etc. Ich habe die Verbesserung a %ir ' äym statt
der gewöhnlichen Lesart u>'%sr i%m angenommen. Dafs
diefs letztere auch Id. IV . V. 10 vorkommt , beweiset gar
nichts dafür.

V. # .

Ich erklärte t « S'gova mit so vielen andern Auslegern
durch Gifttrank , giftigen Saft , und nicht , wie Hr . A. *)
es haben will , durch Eidechse, weil seine Erklärung , so
gut sie auch immer seyn mag, doch die meinige nicht aus-

Hr. Ahl ward t in seiner vor kurzem herausgegebnen Schrift:
Zur Erklärung der Idyllen Theokrits 1, die ich erst nach beinahe
vollendeter Arbeit erhielt.
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schliefst. Warum soll Simaitha, ein Mädchen in der höch¬

sten Leidenschaft, nicht eben so gut nach der Zerstam-

pfung der Eidechse wieder zu ihrem schon fertigen Zauber¬
tranke greifen können ? Warum mufs sie gerade die aus-

geprefsteEidechse nehmen? Weil ^oo-m vom Scholiasten

durch 7ri7toiy.iXft.iia £äx erklärt wird ? Aber eben der¬

selbe erklärt es auch durch (px̂ ftaxu,. — Ich will indes¬
sen nicht eigensinnig seyn und gestehen, dafs die ErkläJ-
rung des Hrn. A. fast besser ist als die meinige ; aber dafs
sie d i e e i n z i g r i c h t i g e sei , ist doch wohl etwas

zu viel gesagt.

V. M
Allerdings hat wohl Schneider Recht , wenn ihm

das tot AeXcpilSoiore« 7ratr<ru verdächtig, und aus V. 2t.
hergenommen zu seyn scheint. Das streuen pafst hier
gar nicht. Man kann aber mit einer ganz kleinen Verän¬

derung fiooro-oi lesen. Wenigstens würde diefs dem v7ro-

f/.oi%ti V. S9 entsprechen. — Es freute mich, diese Con-
jectur , die schon seit Jahren in meinen Heften stand, bei
Hrn . A. wiederzufinden.

V. 157.

Diese Verse will Hr . A. ausftreichen, weil sie, nach
seiner Meinung, sich nicht für den leichten Charakter des
Griechischen Stutzers schicken. — Mir scheinen sie aber
sehr am rechten Orte zu stehen. Eben durch affectirte

Leidenschaft, =und durch gewisse verführerische Neben¬

ideen Qieftn* be p̂cet) trieb er die Liebe des Mädchens
aufs höchste. Ein Stutzer, wie er, mufste ja wohl in der¬

gleichen Künsten ausgelernt haben.
Z 3
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V. i4f.

Ich nehme mir Valckenaer das tpihirat für einen
seltneren Superlativ von QiMi. Es ist zwar sonst bei den
Alten nicht ungewöhnlich , die Mutter von ihren Kindern
zu benennen, aber in dieser leidenschaftlichen Rede scheint
mir die Aufzählung zweier Töchter , Philista und Me-
lixo , durchaus unschicklich.

V. 164.

Den werd ' ich fürder noch tragen . Durch
das Wort fürder habe ich einigermafsen das Griechische
ä <r7rif> ivSTüi auszudrucken gesucht, das ich mir bis jetzt
noch nicht besser erklären kann als durch das gewöhnli¬
che : ficut fitfcepi, d. i. es wird nicht besser mit mir wer¬
den ; wie mein Kummer angefangen hat, so quälend wird
er fortdauern.

Zu Id. III . v. 33.
Wenn man das zu y.tc<rtio zieht , so ist

gar kein Zweifel mehr, wie man es übersetzen und erklä¬
ren soll.

V. 37.

Es scheint zwar Anfangs, als gäbe die Lesart xyy.cc
fix Vedtty« einen leichteren Sinn , aber im Grunde Hegt
doch auch in der gewöhnlichen keine Dunkelheit.

V. jy.

Wenn es nicht ausgemacht werden kann , ob 'E^<9'«-
hier eine Tagelöhnerinn heifst, oder ein eigenthümli-
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eher Name ist ; so ist das letztere wenigstens für das Deut¬

sche Metrum bequemer.

Zu Id. IV. v. Ii.

Hier sehe ich mich wieder genöthigt , meine Ueber-

setzung gegen Hrn . A. zu vertheidigen , der die gewöhn¬
liche Lesart für Unsinn erklärt. Freilich wenn das Xvcr-

<rr,iweiter nichts heifsen soll , als , wild s ey n , wie es

die Wölfe gewöhnlich sind , dann ist es Unsinn ; aber so

verstand ich die Stelle nicht, und so wird sie auch der Ver¬

fasser der Arethusa nicht verstanden haben. Nach

meiner Meinung ist der Sinn dieser: Milon besitzt eine

so grofse Gabe der Ueberredung, dafs er selbst die unver¬

ständigen Thiere , selbst einen Wolf , durch seine Vor¬

spiegelungen in die gröfste Leidenschaft setzen, und zu al¬

lem , was er nur will , bereden könnte. — Wer wird

denn von dem Wolfe behaupten wollen, dafs das Rasen so

zu seiner Natur gehöre , als das Bellen zu der Natur des
Hundes!

V. 6z.

Den leichtesten Sinn giebt hier wohl die auch von

Brunei; theils aufgenommene, theils vorgeschlagene Les¬
art:

7T£&>CCV*/s ^ EVci'JTOS £7rtV&0V

%.CCl7T0TITCŜ ifl&V̂ göS Aft̂ ßfitVOyaf (,ÖSt 'JClQ'/it.

Z 3
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Zu Id. V. v. 90.

Ich glaube nicht, dafs es nöthig sei Kg«T<5« (als Ge¬
nitiv) für Kg«T<?ies zu lesen. Dafs der Geliebte des L a-
kon v. 134. Eumedes heifst, schadet nichts ; es ist ein
zweiter , so gut wie die Alkippe des Kornaus v.
132 , eine zweite Geliebte , und nicht die Tochter der
K1 e a r i s t a ist.

V. 95-.

Häfslicli von Schalen und rauh . Nach der

Lesart Asjrgov, die bei weitem einen schicklichem Sinn
giebt , als das gewöhnliche Aea-rov.

V. 12?.

Die Weide . Man sieht , dafs ich t « Je t oirvcc.
lese.

V. 127.

Für jetzt weifs ich hier noch nichts besseres, als mit
den berühmtesten Auslegern rx xaÄ7ri!it ftatt rat y.»Xmlict
zu lesen.

V. 131.

Wie Rosen so voll blüht Cistus in Men¬

ge : Nach der kleinen "Veränderung , die das jroMos fie
xxi äs ^6$txi <rtr»g iTrccî ei mit ttoÂ os xui äs
xkttds i7rii'>7t{i vertauscht.
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Zu Id. Vi . v. J.

Heifs brannte der Mittag . Es versteht sich,

dafs ich die Worte des vierten Griechischen Verses S'tgE«;

finra äfiifri nicht so übersetzen konnte , sondern die Les¬

art !>sp£e; jKeo-ki dfixri , (an einem Mittage des Sommers)
annehmen nuifste.

V . II . 12.

Warum man doch hier so viel an der Verbesserung

des Textes gekünstelt hat , da die gewöhnliche Lesart, so¬

bald man das viv auf « bezieht, einen so leicht ver¬

ständlichen Sinn , ein so einfach schönes poetisches Bild

giebt!

V. is-

Das unübersetzbare Wort , von dem ich oben in der

Note sprach, ist ^ «S-guxTEo-S-ssi.

V. 33.

Sah ich mit diesem nur stets ! Ich andre,

nach dem Beispiel mehrerer Erklärer des Dichters , das

w& oetifit des aasten Griechischen Verses in TrofrôSfii.

V. s9.

Reizt ' ich doch selber den Hund , ihr ent¬

gegen zu bellen . Nach der von R u h n k e n vorge¬

schlagenen Verbesserung : cr<| « vA«kte7» kv kca t «sv

KVVfiS.

Z 4
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Zu id. vn. v. 32.
in Hecken verborgen . Nach der Lesart tv « /-

ptatTtaia-i statt \(p ccifu&trixts-i.

v. 3y.
Wenn man auch das du $ durch Festtag übersetzt ; so

weifs ich doch nicht , wie Simichidas sagen kann:
%via kui das , da Lykidas nichts mit diesem Aernte-
feste zu thun hatte. Ich bin daher sehr für die Conjectur

Noch lieber aber möchte ich fiutra lesen.

Zu id. vin. v. 41.
Es ist ausgemacht, dafs die gewöhnliche Abtheilung

der Lieder äufserst unschicklich ist ; man hat daher bei¬
nahe durchgängig , auch gegen die Autorität der Hand¬
schriften , anders abgetheilt. Bruneies Idee , zwei Ab¬
sätze zu Einem Liede mit einander zu verbinden, machte
mich aufmerksam darauf , dafs eine Abtheilung möglich
sei , die alle Schwierigkeiten hebt , die einen jeden der
beiden Hirten in seinem Charakter als Rinderhirt und
Schäfer läfst , auch dem Daphnis weit schicklicher Nei¬
gung zu einem Mädchen , als zum M i 1o n , beilegt. Ich
habe diese Abtheilung gewagt . — Daphnis , nicht zu¬
frieden , dem Menalkas nach der Weise der Wechsel¬
gesänge geantwortet zu haben , knüpft an seine Antwort
ein neues Lied an. Menalkas erwiedert diefs, und so
geht es bis ans Ende fort. Eine einzige Schwierigkeit
blieb : der 44ste Vers gehörte wegen des n-cifiav nicht für
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den Daphnis ; der 4gste brachte , noch ' weit unschick¬
licher , die Rinder des Daphnis mit den Schafen und

Ziegen des Menalkas zusammen . Vielleicht , dacht'
ich , sind diese Verse bei der unrichtigen Abtheilung der
Lieder verwechselt worden ; ihnen wieder ihren rechten

Platz anzuweisen , wäre ja wohl so gewagt nicht , dacht'

ich ferner , und vertauschte sie mit einander . Wenigstens
wird man mir die Gerechtigkeit widerfahren lassen , dafs
der Leser bei meinen Veränderungen nichts verloren hat.

— Ob sie die strenge Kritik gut heifsen wird ? — Ich
mufs gestehen , daran zweifle ich beinahe selbst ; aber wer
giebt gern eine Lieblingsidee auf ?

V . S3-

Die goldenen Schätze des Kroisos . Nach

der Lesart Kgots -no Tcthana.

V . S6.

Seh das Sikulische Meer . Ich lese mit Bru n ck

t « v S <xsA« f t ' £5 ÜÄa.

V . 77-

Hier steht im Griechischen noch der Vers:

'Aju Iii %u ftoa -̂ ag yu ^viTcti , ai -j yd ßZ ; ,

aber er ist sehr wahrscheinlich unecht , und aus Id . IX.

V . 7. hiehergekommen . Doch thut es mir jetzt leid , dafs

ich ihn in der Uebersetzung ausgelassen habe , da die nun

nicht mehr mit dem Original gleichlaufende Zahl der Verse,

das Nachschlagen und Vergleichen erschwert.

Z S
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V. 90.

Ich sehe die erstaunliche Ungereimtheit gar nicht, die
Hr . A. darin findet, dafs die Traurigkeit des Menalkas
über die verlorene Wette mit der Trauer einer jungen Braut
verglichen wird . Der Vergleichungspunct liegt wahr¬
scheinlich blofs in dem stillen Schweigen, mit welchem
Menalkas davonging. — Des Sylbenmafses wegen mufs
man freilich yctftibiir lesen.

Zu Id. IX v. ij.

Ein liebendes Paar . Nach der Verbesserung
if>uvrs statt sQavri.

V. #

Und das Mahl dem Schnitter . Ich folge den
Auslegern , die aV tlict̂ t^yccrtvais statt des gewöhnlichen
kV !«g i\ «,viiai , lesen, wiewohl ich mich jetzt auch da¬
zu verstehen würde , die alte Lesart beizubehalten.

V. 35-.

Wenrsie mit freundlichem Blicke lächeln.
So konnte ich übersetzen , da ich der Valckenae lo¬
schen Veränderung äs y«t£ i ^tvtri Taätv (ra,i Beifall ge¬
be. Aber auch bei der- gewöhnlichen Lesart liefse sich
meine Uebersetzung rechtfertigen.
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Zu Id. X. v. 12.

Ich lese mit Brunck ü-ijAmstatt SijAov.

V. 28.

Hieher gehört die Stelle aus Ovids Metamorphosen,
B. X. V. sif . :

Ipfe fuos gemitus foliis infcribit , et ai ai
Flos habet infcriptum : frineflaque litera diicta eß.

V. y4!

K*och ' uns doch lieber die Linse etc. Meine

Uebersetzung folgt der Lesart : rov (pu.y.01l-̂ /ni , die noch
vreit mehr Komisches in die ganze Stelle bringt.

Zu Id. XI . v. 16.

Sie hatte den Pfeil i. d. H. etc. Nach der Les¬

art « »i »'x . TT. ß . Statt TO01nV. w. ß.

V. 21.

Blank wie die reifende Traube . Eine An¬

merkung des Hrn . Vofs zu seiner Uebersetzung dieser

Idylle machte mich aufmerksam darauf , dafs in diesem

Verse der in den letzten Worten so allgemein angenom¬

mene Gegensatz gar nicht zu finden ist , und dafs man,

um ihn herauszubringen , dem Worte (piâ a Gewalt an-
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thun mufs. Die sinnreiche Erklärung dieses "Wortes , die
jener Ausleger giebt , brachte mich auf den Gedanken , es
ganz wörtlich zu übersetzen , da unsre Sprache das sehr
gut erlaubt , und wir , (besonders in der gemeineren, oder
auch in der älteren Sprache) mit dem Worte blank die
Idee der Schönheit verbinden. •— Die reifende Trau¬
be soll bei mir so viel heifsen, als die unreife ; ich geste¬
he indessen, dafs ich mir hier ein besseres Wort wünschte.

V . gi.

Hinter u' ergänze ich ei und hinter ĵ guG-av eSu«.cf
das Wort tivi oder auch iar ^x.

Zu Id. XII . v. 24.

exgaitj ; möchte ich mit Köhler statt «£«fij; lesen.

V. 2Ä.

t%m imp.iT^ v. Hiebei ergänze ich : rr,s i/aris tptXo-
TI)T05.

V. 2g.

Dafs ihr hoch mit Ehre gekrönt habt je¬
nen — Gast . Nach der Lesart : «5 tti îxMx \iiin -)
(TifiyraG-St , statt des gewöhnlichen : «5 m ^t «A*a » | si-
vu'i TtfiyrxtrB'S.

V. J7.

Auch mir ist ItjjtVjKovdas Adverbium, und ich habe
es durch sorgsam übersetzt.
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Zu Id. XIII . v. if.

Durch sein Muster geweckt . Ich bin immer
sehr geneigt gewesen , »irai Y \\ lÄum nach Köhlers
Vorschlag zu lesen.

. V. 24-

Wie durch die Lüfte der Aar . Unter fiiy»
XiCny.a, verstehe ich das grofse Meer der Luft , und das
Komma hinter üt streiche ich weg. Wenigstens würde
ich eher die Reiskesche Conjectur [tiyaX.ttiftftoi an¬
nehmen , als fiey» XctiTfiü zu J<sfesi'| s ziehn , da nicht
allein der Zwischensatz ßa&vv<?' ü <ri $(a.fii <!>««-» dieCon
struction , nach welcher man jene Wörter verbindet , äu-
fserst hart und fchwer macht , sondern auch das
sich offenbar, und weit schicklicher, auf die Kyaneen be¬
zieht. — So lange ich indessen nicht Beweisftellen habe,
in welchen ^cut/hcc wirklich in der von mir ihm beige¬
legten Bedeutung vorkommt , bleibt meine Meiuung frei¬
lich nichts, als blofse Vermuthung.

V. 40.

Mohnblumen . Nach der gemeinen Lesart ,
welches Wort aufser der Bedeutung , Feigenblätter , die
der Scholiast anführt , auch die der Mohnblumen haben
soll.

V. yi.

Ich folge der Lesart v<zut «s Je tu sittiv Itmqci ;.

V. S6-

Statt Mawrirt will Hr . A. durchaus [tatfiam « ge¬
lesen wissen , weil man sich darunter , dafs Herkules
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nach Art der Maioter oder Scythen den Bogen
nahm , gar nichts denken könne. — Ich mufs aber ge¬
stehen, dafs das Mutarifi für mich nichts anstöfsiges hat,
dafs ich mir sehr wohl etwas, (und, wie ich glaube, nicht

ganz unverständiges) dabei denken kann. Meine Meinung
ist nämlich , dafs das Wort Mcciwrirt sich überhaupt auf
die Bewaffnung des Herkules mit Bogen und Pfeilen und
mit einer Keule bezieht ; eine Bewaffnung, die ihn mehr
einem Maioter , als einem Griechischen Helden , der sich
eher mit Schwert und Lanze gerüstet haben würde , ähn¬
lich machte. Herkules hatte, wie der Scholiast sagt, einen
Scythen zum Lehrmeister im Pfeilfchiefsen; daher wird er
wohl diese Kunst so liebgewonnen haben , dafs er sich
mehrentheils nur mit Bogen und Pfeilen und mit einer
Keule , ganz nach Art der Maioter , bewaffnete.

V. 62.

Das Komma bei ä ^io-iv lasse ich mit Reiske weg
und setze es hinter (p'ätiy^af/.tiai.

V. 68.

Dieser Vers hat den Auslegern viel Gelegenheit gege¬
ben , ihren Scharfsinn zu üben. Meine Uebersetzung rich¬
tet sich nach der Interpunction des Hrn . Harles:

Navs tfiiv d /̂ttv' h%oiFcc/uera ^cict' tat jtä ^ ovt»»
'ls-;a y y& ioi etc.

wiewohl mir das jföeel rSv sragsovrav, wie man doch nun
construiren mufs, gar nicht gefällt.
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Zu Id. XIV. v. io.

Fürchterlich heftig . Ich übersetze nach der
Lesart el-ojt;« ofu; , die , wie ich glaube, einen viel bes¬
sern Sinn giebt , als die gewöhnliche : «Vu^ os, o'| us.

V. 17.
Am liebsten möchte ich unter den Lesarten und Ver¬

änderungen, die man an die Stelle des ßahßos rn xexhixs
itye & v gesetzt hat , die Brunckische , ßoXßot Tt xo-
■£ hMi r t\ -i\?fiii wählen.

V. i 9.

Die Erklärung des Scholiasten, 'Eisi ob, qwtri, fcc
veviiTriit, k %6tg*v ö oiyosl^ urc rechtfertigt meine Ueber-
setzung.

V. 38.

Für ihn rinnt über die Wange die Thrä»
n e. Mir will es durchaus nicht gefallen, dafs unter p.xXa.
A e p f e 1 gemeint seyn sollen; ich übersetze das Wort
daher durch Wangen , und wage es, nach einer leichten
Conjectur , t ;jvä>xc&rct tscx^va. juctXa. statt tjjv« t « c«
tax ^. fi . 5. zu lesen. Hrn . Kiittners Uebersetzung:
bringe deine Thränen ihm statt Liebespfän¬
der verstehe ich noch nicht recht.

V. 39.
Es ist beinahe kein Sinn in dieser Stelle , wenn man

nicht Wo-« für ViTetlies't ? — und doch fehlt dann wie¬
der das Vergleichungswort. Ich würde daher vorschlagen
bei clyugstv ein Kolon zu machen , und zwischen y.nhx-
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xas und «Vo das Wortchen t?s einzuschieben; so dafs die

ganze Stelle nun so hiefse:

Mu?xx.c&^dirct T2xvo«™ i ?a )^ti(pit>i(n

'AiJ/ô övT&%tvclSTSTgT«;, ßiov«AAövuya ŝtv'

■ 'ClKVTt̂n ftctXd-Kas S' »zro tiQ^axos ttŜtz-fii Tyvcl.

V. 47.

Ich folge der Lesart tu , os Avaoi \vi iraiTct.

V. S9-

Man sieht , dafs ich sowohl hier , als V. 6b. ihsvbi-

gs? statt eAst/Jhg» lese , und den ganzen sechzigsten Vers
für Frage des Aeschines halte. Uebrigens ist es auch mir
wahrscheinlich , dafs die echte letzte Hälfte des sechzigsten
Verses verloren gegangen, und unsre jetzige aus V. ja.

genommen ist.

Zu Id. XV. v. Ii.

Hr . A. bemerkt sehr richtig die Schwierigkeit in der

Constrtiction , wenn man das rctccvra auf teyi beziehn

will . Da er aber lieber eine Beschwörungsformel als eine
Liebkosung hier Statt finden lassen will ; so schlägt er fol¬
gende sinnreiche Verbesserung Vor:

Mi ) Asyg TOVT£öV ÄV̂ gÄ , (plXd ]l TKV AtjCCt, TUVTiA

Beim Himmel nenne deinen Mann doch nicht

s o etc. Ich habe auch einen kleinen Vorschlag, der nicht
allein meiner Uebersetzung , liebstes Kind , günstiger
ist , sondern auch die Spuren der gewöhnlichen Lesart
weniger verwischt. Hier ist er:

Mi)
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M» Ae'/e Tsf Teo» QtXii) Alma y.ti uvrit,

Sprich nicht von deinem Manne , meine Lie¬
be , meine Dione selbst etc. — Der Leser ent¬
scheide!

V. i f .

Gegen die Uebersetzung des Hrn . V o f s scheint mir

das 5rc6VT« zu streiten. Die meinige gefällt mir indessen

auch nicht recht, ob sie gleich der gemeinen Lesart folgt,
und nichts am Texte ändert.

V. 19.

Ich leite das irij^av von , dem Substantiv, her,
und glaube, dafs man so die Stelle am leichtesten verstehn
kann. Auch der lateinische Uebersetzer hat sie so ver¬
standen.

V. af.

Unter den Veränderungen, die man mit diesem Verse

vorgenommen hat , halteich die Brunckische für die
beste :

Otrtr xv lim ttTruisy. iv ijoira tu tu fiy lüttri.

V . 2g.

Hier kann ich nicht unterlassen anzumerken, dafs mir

meine Uebersetzung dieses und des vorhergehenden Ver¬

ses immer mehr zu gewinnen scheint. Auch glaube ich,

dafs V al cken a e r , Totip und Harles sich unge¬

fähr dasselbe gedacht haben , und dafs Hr . A. diese Her¬
ren blofs mifsversteht. Die Erklärung , die dieser letztere

von den Worten «i yciÄsai f.iuXxx.kii X^'^ om K«S"£u£si»
giebt , dafs Praxinoa nämlich , während sie die Eunoa

Aa
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schilt , eine Katze auf dem Küssen sich ausftrecken sieht,
und die Gorgo darauf aufmerksam macht , ist gewifs nicht
befriedigend.

V. so.

Mit Warton möchte ich wohl das t^ im in ägoüot
verwandeln.

V. gg.
Wie sie die Wörter vcrliunzen . DieseUeber-

setzung folgt der Valckenaerschen Conjectur ix-
x\ivr!i2<!Ti.

V. 90.

Ich sehe die ungeheure Ellipse nicht , die Hr . A. fin¬
det , wenn man 7rct,c-aps.svosdurch : als einer der uns be¬
sitzt , oder gekauft hat , erklärt . Man braucht ja in der
Welt nichts als jj' m̂«; zu ergänzen, und der Fall, dafs die¬
ses Wort ausgelassen wird , ist doch in der That so selten
nicht. Gleich bei la-frescs-s mufs man wieder ifiiv er¬
gänzen.

V. 9f .

Es versteht sich, dafs ich nach Reiske ' s Vorschlag
bei y.iveuv etwa xcî ovei oder /uuxT^av ergänze. Diese
Wörter sind mir dann blofse Bezeichnung eines Mafses.

V. 98-

Hier mufs ich dem Vorschlage des Hrn. A. : 'A rt{
k eh Sviföiv statt A tu xeci Strf ^ iv etc. zu lesen,
meinen ganzen Beifall geben.
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V. Hj . IS4-

Die An , -wie Valckenaer diese Verse verbessert,
ist ohne Zweifel die beste. Nach ihm müfsten sie so
heifsen:

'£2 t/3sv« , w ŷ vtra , u ix tevxa 'tXî >«,mn
'Aura , chofcoofKgsv*?'« Ali Traisa <p££oyrof.

"V. 12s — ia ^.

Man sieht, dafs meine Uebersetzung sich nach der von
Valckenaer verbesserten Interpunction und nach den

kleinen Veränderungen richtet , die dieser Ausleger mit
dem Texte vorgenommen hat. Die drei Verse heifsen bei
ihm so :

Ho ^tpv ^SOlf ^ £ TÄU-lJCiV «.IM ( fiCC?tSlXUT2£t>S V7TIU

'A M(ä«to ; %® T«6» ~S,a/.ncti xcrrußoirxm)

'EfQ&lTtAt xMvU>' Tf 'At$6)yt$t Tä) «AAöC'
Hr . A. zweifelt indessen noch , ob man äia mit dem Da¬
tiv construiren könne.

V. 139.

Allerdings hat Valckenaers Verbesserung Ixru-

xv.iiix 1-rwv etc. statt öxT»x«iS'£xsri); den besseren gram¬
matikalischen Zusammenhang für sich.

V. 150.

Man wird wohl hier Ttî rfcuKia als Ein Wort lesen
müssen.

atl
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Zu Id. XVI . v. 4.

Ich ziehe auch die Lesart dittoni statt ii ^ a/^ii vor.

V. M
'EühAwi lese ich , und nicht l9-eA«»T/.

V. 37.

K.!g«»i<riv ist wohl die bessere Lesart für xsg«o?Fiy.

V. 4I .

Den Kahn des traurigen Greises . DieUe-
bersetzung folgt der Toupischen Conjectur , nach der
man das ruyvS 'A^ sgovros in ruy »«?« ye^ovTus verwandelt.

V. 63.
Als zu dem Manne zu sprechen . Diefs ist

nach der gewöhnlichen Lesart x-ct̂ itäuii übersetzt , das
ich mit R e i sk e durch adire erkläre.

V. 93.
Kruncks Erklärung dieser Stelle scheint mir doch

immer noch vor der des Hrn . A. den Vorzug zu haben.
Ich habe sie beide in der Note zu der Uebersetzung ange¬
führt.

V. ioy.

Ihr Eteokles Töchter . Nach des Lesart ihiya-

Tg £J statt XciQlTlS.

Zu Id. XVn . v. zf.

Entsprossen von göttlichem Stamme . Wenn
hier am Texte geändert werden soll ; so möchte ich vor-
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schlagen ifiZi »sjtô ss ysy «<Jrs ; statt 9-soi vm. y£y . zu
lesen.

V. 3#.

Den Ahnherrn . Die Uebersetzung folgt der älte¬

ren Lesart ysv»jjr<*v.

V. ?7-

Von den verschiedenen Lesarten , die man statt des

gewöhnlichen izr!ftu.%aro hat , möchte ich am liebsten mit

Valckenaer und Brunck lri [i » \&Tt annehmen.

V . 74-

Ich lese qi7imt4\ statt (piXatri".

V. ijj.
Iris bereitet — Ein Bette . Nach der leichte¬

ren Lesart 'Ev statt 'Et.

V. 157.

Die gewöhnliche Lesart «gsr»» ys /xsv Ik A<os «<Veu

giebt gar keinen , und die von Brunck aufgenommene,

die das ccitsv in l%oi; verwandelt , keinen recht schickli¬

chen Sinn. Daher will Hr . A. lesen — — tFirofcitMS,

«g£T»v y jj'v ix. A«>; e%£(5, eine Art die Stelle zu verste¬

hen, in welcher er schon Köhlern zum Vorganger hat,

der cl̂ irrii ys ix Ais? civrsv zu lesen vorschlägt. —

Mein Vorschlag wäre , (und meine Uebersetzung folgt die¬

sem Vorschlage schon) zu lesen -- • icrcro/^stoii. ä ^stjj

ye ft.ii ix. Aios cchi. Dieser Satz ist so isolirt nicht , als

er beim ersten Anblick zu seyn scheint ; er hängt mit dem

vorhergehenden so zusammen: ich singe der Nachwelt
A a 3
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es ist ein Abkömmling vom Zeus, den ich singe, und vom
Zeus kommt ja alles Grofse, Vortreffliche (_ä( tTvi) .

Zu id.xvni. v.20.
Schön wie diese betritt kein Weib den

Achaiischen Boden . Ich übersetze nach der Lesart;
Ol«, yaiav 'A^ ai^a i ^Sfii» 7rct,TÜ ctÄÄcc.

V. 26. 27.
Bei dieser so berüchtigten Stelle, an welcher so viele

Kritiker ihre Kräfte versucht haben , hielt ich es für er¬
laubt , nach einer eigenen Veränderung zu übersetzen.
Nach dem gewöhnlichen Texte heifst die Stelle so:

'Aas ccvts Xhüurot, x&Aov^ts(parjs ir^otraTrov,
I1ot»<« vu| , «T£, Asvxov JJŜitärVo; ällllTDi.

„Wie die aufgehende Eos , o göttliche Nacht , ihr schönes
Antlitz zeigt , wenn der Winter den glänzenden Frühling
los läfst." — Nun hat schon ein Ausleger vorgeschlagen,
in dem ersten Verse auch äri zu lesen, und der Verfasser
der Arethusa rühmt diesen Vorschlag mit Recht , weil
dadurch zwei Vergleichungen entstehen, die denen im
89 und Josten Verse entsprechen, und also mehr Bukoli¬
sche Manier in das Lied bringen. Um auch die unschick¬
liche Anrufung der Nacht wegzuschaffen, zieht er stot»;«
zu 'Amf und lies't vv/£ r . statt vk| . Darin aber, dafswx,y
die Bedeutung des Adverbiums (zur Nachtzeit) haben soll,
kann ich ihm noch nicht ganz beipflichten. Ueberdem
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scheint es mir etwas unschicklich , dafs 3ie göttliche

Eos zur Nachtzeit glänzt . Ich andre mir daher

die Stelle so:

'Aa ; ävTSÄMiira y-ccXov clr iipctm v ^ctra ^ tt

Tlorva vt>2;9"' , drs hzvx.w emq %tifiavi dvsvri'

Das vv%y ist mir der Dativ , zu dem das Adjectiv ttotvu.

gehört , und ^ sijKw» «veis , (der Winter , der nachgelassen

hat ) übersetze ich durch : der scheidende Winter . Das jj-go-

rftijrev beziehe ich auf aas und la ° , und die Dative wxrt

und ftiiftZvi erkläre ich durch : für die Nacht und den

Winter , oder auch vor , iii Gegenwart der Nacht

und des Winters . — Selbst nachdem ich die neuesten

Vorschläge des Hrn . A . gelesen , kann ich mich nicht über¬

zeugen , dafs meine Conjectur ganz ohne Werth seyn sollte.

Doch will ich mich gern bescheiden , wenn das Urtheil

gelehrterer Männer sie verwirft . •—• Es ist ein Ver¬

such , wie alles , was ich zur Verbesserung des Textes

vorschlage , und als Versuch möchte ich diefs auch blofs

betrachtet wissen.

V . ao.

Meine Uebersetzung folgt der von den mehresten Aus¬

legern angenommenen Interpimction und Lesart , die nach

meiner Meinung ein besseres poetisches Bild giebt , als das

von Hrn . A . in Schutz genommene lypioq . Dafs das Sub-

ject x 'jma ^iircro; so weit hinter seinem Prädicate steht , ist,

dünkt mich , nicht ungewöhnlich , und noch viel weniger

so sehr gezwungen.

Aa 4
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V. J4.
KaÄEovTaiv lese ich statt ksAsovtüj« nach dem Rathe des

Hrn . A dessen Anmerkung zu dieser Stelle die Beherzi¬
gimg aller Ausleger verdient.

V. 39.

Frühthau . Nach der Lesart Ŝ os-ov statt Ŝ ô on,
die zwar eigentlich nur Conjectur eines gelehrten Ausle¬
gers , aber eine so leichte , so geschmackvolle Conjectur
ist , riafs man sie gern in den Text aufnehmen möchte.

Zu Id. XIX. v. 7.

Ich lese Tu Ysx. itrcs \<rtri fahitrtrccu; nicht Tu Y;
ix. etc.

V. g.

Entweder möchte ich Valckenaers Conjectur
tvtB 'os fisi im annehmen, oder mit Brunck , Tvt*
5"as ,«ev im lesen.

Zu Id. XX , v. 21- 22.
Ich lese:

K«; yct{>iftti t6 ?tccqo&£V£7rccvfyszva $v rt »«AAoc,
'ClS X-lfTCOSTTOTtTTgiftVOV, I^CöCVT iTTVKXT̂ SVV7T7IVMV.

Bei 7r̂ ifiioi erganze ich ix-ctvB'tl und 'i7rvxa<niiv beziehe
ich auf den Nominativ xuXhos. Wie es die Ausleger an¬
gefangen haben , um aus dem Griechischen den Sinn her¬
auszubringen : der Bart umlockte mein Kinn,
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wie der Epheu den Stamm umrankt , ist mir

noch nicht recht begreiflich. Der "Verfasser derArethusa

versteht die Stelle auch so wie ich , nur dafs er das ifcav

tjrux«c-̂ sv v3->iv«v nicht treu genug übersetzt.

V. jt,
Ich lese » S' d<?vxa statt ra Y a.rvx.a.

V. 39.

Unter den statt i 'u ha nattSt y.o& ivlii gemachten

Veränderungen hat auch bei mir das x«< s<? üfia, a-ai^i

KotB-ivlit den Vorzug.

V. 41.

Als Vogel . Nach der Lesart o'gv<? statt des ge¬
wöhnlichen «UTOS.

Zu Id. XXI. v. 10.

Köder . Ich behalte, wie man sieht, auch die Lesart

Z.yta. bei. Die Köder sind mit Seegras umwickelt , ent¬

weder , um sie so besser aufzubewahren , oder sie sind

schon gebraucht , und das Seegras hat sich an sie ange¬

hängt.

V. 14.

Erwerb . "Wiewohl man beinahe auch wovos so über¬

setzen könnte ; so wäre ich doch geneigter 5r»£«s zu
lesen.

Aa y
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V. i f .
Ich folge der alten Lesart der Aldinischen Ausgabe

i,% ha , die, wie Hr . A. beweiset , gewifs die richtigste
und beste ist.

V. 16.

Meine Uebersetzung richtet sich nach der Reiske-
s chen Conjectur:

■— — — — TTocvrec irt^urcrcl,
TIctVTt^OKSi Tyvots' d yct̂ Trsvicc ccptv treciQct.

Diefs giebt unstreitig einen noch bessern Sinn als der
Vorschlag des Hrn. A.

■—1 — — — Travra 7r£Qitr<rct,
II « Vt' £$6KSl TJJVÖIJ dy ^Ct. TTS'JIX VCpiV£T# /g# .

Alles , mehr als hinreichend , alles däuch-
te ihnen ihr Fischfang zu seyn . ■— R e i sk e' s
Veränderung verwirft Hr . A. defshalb, weil ein regieren¬
des Substantiv bei tjjvoü fehle. — Als ob der Nomina¬
tiv des Neutrum vanct nicht die Stelle des Substantivs
verträte !

V. aß.

Unverständig . Nach der von Stroth vorgeschla¬
genen Lesart 'AQ^uSzaivstatt des gewöhnlichen 'AtrtpaXwi.
Diefs letzte könnte zwar auch der Name des Fischers seyn,
aber es ist doch unwahrscheinlich , da der Name des an¬
dern Fischers gar nicht vorkommt und es überhaupt
scheint, als hätte der Verfasser seinen Fischern keine Na¬
men gegeben.
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v. m
Im Sande des Ufers . Nach der Lesart dova

h ■fyu.ftfiai.

V. 36.

to lit hv ĉiiot h Tr̂ vTci'iim nämlich eri. Nach meiner
Meinung braucht hier gar nichts am Texte geändert zu
werden.

V. 38.

TTocvrci Tta §2 Xsyw ^jjvüc-ov trai ^a . Ich sehe gar
nicht, warum man hier die Lesart ändern soll. Die Tau¬

tologie mit >isy£ fiot V. 37. , wenn es eine ist , ist denv
Charakter dieser ganz ungebildeten Fischer sehr angemes¬
sen.

V. 44.

Tgespjgav. Freilich ist es unerwiesen, dafs Tg«<p£gos
bene nutritus heifsen könne , aber dafs der Plural in der

Bedeutung des festen Landes zu brauchen sei , ist wenig¬
sten eben so ungewifs. Ich habe daher das Wort gar nicht
übersetzt.

V. J2.

Hier gefällt mir vorzüglich die Lesart ymtr äs rov
«sSTihv.

V. J8.

Im Netz . Noch immer habe ich eine 'Vorliebe für

die Zeunische Conjectur zrAsxTtiVi stattTf <;>)ge'i, -und
nach dieser habe ich auch übersetzt.
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V . 64 -

Du fandest fden goldnen Fisch , wie du

glaubtest , ja nicht . Nach der Lesart fävtretv , äf i-

^«5, sv£Ss statt fc^vtrscv slllss jj gügsj.

V. 66.

Ich möchte den Vorschlag thun , dafs man hier

' 'EXr.-t^a. twv v7n>. £ c&r . läse.

Zu Id . XXII . v. 39.

Kiesel . Nach der schönen Lesart XaXkvA die auch

Harles und Stroth schon statt des sonstigen « AA« i

aufgenommen haben.

V. 49 .

jrargei öAoiT̂ ox «! möchte ich auch lesen für o'Aosi-

T^Ô Of.

V . 112.

Ohne Zweifel ist tra ^y. es Vo 't (nicht die richtige
Lesart.

V . 149 . ^o.

Die Ellipse scheint mir sehr hart zu s.eyn , da man bei

%-nx .nvtrn erst ein Participium ergänzen mufs.

V . 178.

Freilich mufs es st « vt « Jj und nicht TravTis heifsen.
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V . 190.

Ins Erz der weidenen Schi Idegebohre t.

Nach der von Reiske vorgeschlagenen Lesart : I» ireivoicrt

statt hl Siivini.

V . 209.

Die machtige Trümmer . Diefs ist freilich ein

Zusatz , indessen rechtfertigt ihn doch der Zusammenhang

Zu id.xxm. v; I4.
Bittrer Hohn umhüllte den Stolzen . Nach

der Valckenaersehe n Verbesserung : ißyxTM , eqyxi

■xŝ isift-sva.

V . 16.

Die Flamme Kytherens . Nach der Eldick-

schen Conjectur : roe -m cpÄcy» statt des gewöhnlichen

r & e-vfopo ^a.

V . 24.

■— — . •— Der Weg , den , heifst es , alle betreten,

Wo der Vergessenheit Trank die Qual der Liebenden
lindert.

So übersetze ich nach Toups Interpunction , Ich

lese folglich so:

— — oVv] /Uyos yjtav drotP 'Trov

\vvctv : Tc7 <rt Yifö &t To jpet̂ öfxov h ^ a ro hxfröt.
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V. 3i.

Die Ausleger, die das ävtxa mx.yjfh so gern ändern
wollen , haben sich gewifs nicht daran erinnert , dafs der
Schnee gerade dann aufthant, wenn er anfangt zusammen¬
zuhalten,

V. il
Ich lese xxi tsto statt y.ai tSt ».

V. 41.

ttcttvsk§» ziehe ich auch dem x«'v mx^S vor,

V . 42.

Und flöfste dir Liebe der Kufs ein . Nach

Bruncks Verbesserung : eejye^ictÄÄtt̂sl; fte ipiAitrcis, statt

des gewohnlichen ih/i fiz tpthairii?.

V. 45.

In so wenigen Zeilen sie ätzend . So über¬
setze ich nach Valckenaers Vorschlag , der das rt> <roi

ri "/,oi<ri '1 Tttrotiri fi%oifi '̂ x.zx.mrui verändere
wissen will.

V. 49 — yi.

„Sprachs , und ihm fiel in die Augen ein Stein ; bis
mitten zur Schwelle

„Wälzt ' er den schrecklichen Stein an der Mauer,
dann festigt' er oben

„Seinen geflochtenen Strick — .— — — •—"

So konnte ich freilich nach dem gewohnlichen Texte nicht
übersetzen ; indessen wird jeder gestehen müssen , dafs
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dieser ziemlich unverständlich ist. Die Ausleger haben
schon oft und viel daran geändert , und diefs bewog mich,
auch mein kritisches Scherflein beizutragen. Ich schlage
also folgende Veränderung vor:

Ü7TWI, ÄiS'OVSl' Je » ' lt>£l<TUfllV6 ( o' S7TI ? 01% C»

'A%£i ft%irui xHav tpußî ai X&ov, jjjrrfv inriffeiv
T«v 7rMtcray<r%civt$a ' — — —

Wem das ixsgS's» anstöfsig ist, der könnte auch «V air»
lesen und tci ^ x ergänzen , oder auch, wenn diefs eine zu
harte Construction wäre , esr' «ütäi nämlich X&a , wobei
man denn ras ergänzen müfste. So , glaube ich , könnte

der ganze (ptß'.^m X& es mit guter Manier liegen bleiben.
<J>o/3sgo{ heifst der Stein nicht wegen seiner Gröfse, (denn
schon ein mittelmäfsiger mufs zu diesem Zwecke zu brau¬
chen seyn) sondern wegen seiner schrecklichen Bestim¬
mung. Das TrXtx.ra.1 statt Xtirrav ist eigentlich eine Con-
jectur Köhlers . Zwar liefse sich das ten -ra ? wohl ver-
theidigen, aber die Ausleger wollten sicher gehn , und
den Dichter nicht der Gefahr ausfetzen, dafs der Strick

risse , und der ganzen Geschichte zu früh ein Ende machte.

'' r ' ; , v . ss-
Keine Thräne vergofs er dem Tode des

Jünglings . Nach der Lesart £ x.Xai<ri um ipovov.

V. 61.

Blutig wurden die Wellen . Nach Reiske ' s

gewifs richtiger Veränderung , der Na^ ccfür Atpu setzt.
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Zu Id. XXIV . v. 9.

Und seht in Frieden den Morgen . Nach

der von Brunck aufgenommenen Lesart $ om statt

IX.HICT&S.

V. 16.

Wenn das dTreitäcrcarccstehen bleiben soll, so würde

ich es geradezu durch drohen , und (payiiv durch , fres¬

sen zu lassen , erklären ; denn ich mufs gestehn, dafs

mir das minis inftigans ut devorarent der lateinischen
Version durchaus zuwider ist.

V. 28-

Ich lese mit Brunck xs;cgt/XT«< statt rsrvy.r.xi.

V. 92.

Hin zu dem Flufs . So übersetze ich vtti(>ü-ot«-

/ueio in so fern ich es mir durch über dem Flusse

erkläre. Der Felsen hing über dem Flusse , und auf dem
Felsen soll das Mädchen stehn und die Asche ansfcnütten.

V. 95- : : : .....

Von Klippen des Felsen . Nach der Lesart

gayctüöi ix. wsrg*; statt ^w/aSas h ttstqck;. — Das

vxs^a^ ov weifs ich mir nicht anders zu erklären , als , im

Winde , oder mit dem Winde , fliegend.

V . 112.

Pankratiasten . Man sieht , dafs ich die Lesart

mtfifici%oi statt der sonst gewöhnlichen , Trvyftaxu an¬
nehme.

Zu
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Zu Id. XXV. v. 9.

Sondern einige weiden umher . Nach der

Lesart, «AA' «1 p -v px. vs/nonat statt des gewöhnlichen
VCCOVTOS.

V. ij.
Mjjvis.. Tansanias führt in der Stadt Elis einMenion

an, ohne es weiter zu beschreiben. Die Ausleger halten
es für einen Tempel des Mondes oder der Diana. Was
diefs aber auch seyn mag , so ist es doch nicht unmöglich,
dafs irgend ein Platz in der Gegend von Elis den Namen
Meni 0 n könne geführt haben, und man braucht also nicht
nothwennig die Lesart Uwi 't'a anzunehmen.

V 32.

Der Hain . Nach der Lesart tAroj statt «yyav.

V. 72.

Ich lese xXa^ov rs statt xAcê&vre.

y . 84-
Sie kamen — an im Gehöfte . Nach der Va 1-

ckenaerschen Verbesserung i| ov statt l̂ ov.

V. 92.
So wie sie in Lüften dahinziehn . Nach der

besseren Lesart ymT hmiv statt yjvsrsei oirm.

V. iof.

wDafs sie tränken ; mit lieblicher Milch ward jedes
gesättigt."

B b
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Ich mache das Kolon bei mttfiiyai , und ziehe das Xict̂ cio

zu yahaxTos . Um aber das voll werden (_7r)\rfrt <r&ajfy

noch besser auf die Kälber (piAa renn » ) ziehen zu kön¬

nen , möchte ich vorschlagen it-AjjS-ovto Travra statt

iT£5rA))VT» ?rccy%v zu lesen , so dafs der ganze Vers

nun hiefse:

TrtVSftsvcct' Xic&qm ir ^ yfrcvTo Iis ttuvtci ya .y.u.yiTtts.

Das 7ra */x,v könnte auch beibehalten werden , wenn je¬

manden die Emendation Traina , zu gewaltsam scheinen

möchte . In Rücksicht des Sinnes würde es keinen grofsen

Unterschied machen.

V . 127,

Schwarz von Haar . Die gewöhnliche Ueber-

setzung des (faxe ; durch : mit ausgeschweiften

Hörnern , ist sehr gesucht . Im % erklärt Hesyehius

auch durch [iiXaf , und diefs ist die Bedeutung , die hieher

pafst ; denn man sieht offenbar , dafs von der Farbe die

Rede ist . Die dreihundert schwarzen Stiere sollen von

den zweihundert rothen und den zwölf weifsen un¬

terschieden werden.

V . 162.

Allerdings mufs es «xhs -cs heifsen , tmd nicht clx-xtrag.

v . isr-

Auch selbst ohne IS vos statt tgvos zu lesen , konnte ich

Volk übersetzen.

Vi 227;

Auf bewachsenem Steig ' . Für jetzt lese ich

mit Brunek h r ^ißai für h j ;ar.
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V. 24S.

Bei J| -jv möchte ich einen Pimct raachen, und das
Gleichtüfs mehr zu dem Folgenden , zu dem 'fls äijf
eu.01etc. ziehn.

V. sfg.
Er fiel noch eh sein Sprung mich errei¬

chet . Statt 5r̂ iv l/u,' möchte ich wohl vorschlagen tt^i«

/am zu lesen, — Denn dafs der Löwe fällt, ehe Herkules,
der ihn selbst zu Boden geschlagen hat , hin--
.zukommen kann, ist doch ein wenig ungereimt.

V. 269.
Mein Schenkel . Kaum werde ich diese Bedeu¬

tung in 7rMv̂ <ri hineinzwingen können. Lieber möchte
ich freilich ütkeAsoct; lesen.

Zu Id. XXVI . v. 1,

f.MXoTra.̂ vioq. Wenn nicht H e sy ch i u s Autorität für
die w e i f s e n Wangen wäre j so würde ich die Verglei-
chung vom Apfel herleiten , und das Wort durch : mit
glühenden Wangen , übersetzen.

V. 14.

Ich bin sehr geneigt t « hx og»»vn zu lesen , und
halte diefs für Worte der Agaua.

Bb 3
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V . 27 -

„Selber versuch ' ich es nicht , auch mag ": kein andrer
versuchen . "

Nach Reiske ' s Conjectur . «x. ai iyu , f* $Y d >,Xoi etc.

statt xMya/j fii {o u-XXos etc.

V. ji.

„Dieser Spruch hat die Ehre von Zeus , dem Aegide-
bewährten .!'

Das ahmt bleibt mir immer unverständlich , wenn es auch

wirklich augurium heifsen kann . — Ich habe daher einen

kleinen Vorschlag , und ich denke , man wird es mir bei

diesem Stücke verzeihen , wenn die Conjectur nicht gerade

zu den leichtesten gehört . Ich möchte lesen:

Ex Aios aiyio ^ w ripc &v f̂ jjy ahos 1% yros.

Das « ivos beziehe ich auf den folgenden Vers , der aller¬

dings ein Sprüchwort sei . Was das Tif/. n nun sagen wolle

ist nicht so schwer zu bestimmen . Zeus ehrt das Sprüch¬

wort dadurch , dafs er es wirklich inErfüllung gehen läfst.

S . die Anmerkung oben bei dieser Stelle.

V . 34 .

„ — — — Als Zeus auf beschneitem Drakanos

„Ihn gebar , da schwoll dem Gebieter die mächtige
Hüfte«

öv £VAgKxeivai vtcpüivri

Zivi iirtnos fiiyahxi iw/gviSet Square A«<r« ?.
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Ich conftruire so : Zivi iz -amc , Xvra ? ( ä . i. yintie -asj

« •Jtov I» Ajaxava v;<pn£vTi , B'nx.ccra (d . i. e;n >ii;T< oder
i <r%s , s. Horn . Od . 17 . V . IwjysKäi « fcsya .Xxi.

Zu Id . XXVII . v . 9.

Und duftet doch welkend die Rose . Man

sieht , dafs ich nach der Lesart x « i k goS'or ahoi iXtirut
übersetze , die auch mir , sobald man den Vers dem Mäd¬
chen beilegt , ( und das mufs man schon der Bukolischen
Absätze wegen thun ) die einzig wahre zu scyn scheint.

V . ig.

„Nicht die Hand um den Leib ! Willst wohl in die

Lippen mich beißen ? "

Nach Wartons Verbesserung:

Mr , ' irtficttos t ;jv xziea, . JC« i 'utiti JisT/os ciftv ^m;

V . 4j,

Freilich ein stattlich Geschlecht . Nach

der von Stroth vorgeschlagenen Lesart : tvo ' » kp» n/nit-
itf * statt a.x.( a, Ti.K^ss-o-a , was unmöglich ein Liebha¬
ber sagen kann , der alle seine Ueberreduagskunst aufbie-
tet , um ein Mädchen ganz zu gewinnen.

V . 49.

„Lafs sie zum erstenmal mich , die schwellenden Aep-
fel , dir drücken ! "

Bb 3
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Nach T o iip s Verbesserung.

-M-zAes na TT̂ UTis -a, to §b ^XoaovTa y*a,\ ct\ &t.

V. 63.

Die Lesart ait ^ i ßSv statt airä . ßZi , gefällt auch

mir ; doch würde meine Uebersetzung auch zu der ge^

wohnlichen passen.

Zu Id. XXVIII . v. 3,

Ich folge der Lesart HyXia statt N£<As»,

V. i> .

Es scheint wohl , dafs kßa'hMp.a 'i (für ißxXopwy

die richtigere Lesart sei.

V. 24.

Ich wäre auch geneigt , I^eTrai statt t ŝira zu lesen.
Noch mufs ich anmerken , dafs diese drei Verse nach

dem Griechischen Text citirt sind. Dieser trifft aber hier,

da ich das Metrum verändert habe, in Rücksicht der Vers¬

zahl mit meiner Uebersetzung nicht zusammen, sondern

das "Wort Neleus steht V. y. der Uebersetzung, die zweite

Anmerkung gehört dort V. 2f , 26. hin , und die dritte

V. 39.



IZu Id , XXIX . v. 19 , des Originals

V . 2 >" und 26 der Uebersetzungi

. \ —t —■ ■— Sieh , es scheint,

„Als wärst du , Stolzer , leichten Sturzern hold.

Ich habe hier nach dem Vorschlage Valekenaers

übersetzt , der allerdings den leichtesten Sinn giebt . Ef
ist folgender:

XXl ^UVT&j -i V7räQW6QBm l̂ OXrSitS

' Zu Id . XXX . v. 2 ?,,

Ich sah ihn — und versteinte . Das <*/\A' » 5

dyaXfi irtfttt übersetzt man zwar gewöhnlich : i c fl
hielt ihn für eine Bildsäule : aber damit macht

der Eber dem Adonis in der That kein Complimentj und

dann , warum wollte er die Bildsäule küssen ? — Da das

Griechische sehr wohl auch meineUebersetzung leidet ; so

Wird man ihr die Gerechtigkeit widerfahren lassen , dafs

sie einen besseren Sinn giebt.

V , 32.

Da schlug mein Zahn die Wunde . Ich fol¬

ge der Lesart V al c k e n a er s , die auch Brunck in sei¬

nem An akreon angenommen hat : xc&i peev svivs j£g» yT3jg

statt dafs der Vers sonst x « i y. iv zarsc -iva ^ s heifst.

V . 59.

Es ist offenbar , dafs der neue Vers ri y « g ©iAsTv

£« >.,« « '; ; nicht nach dem 29sten sondern nach dem jgsten

in den Text eingeschoben werden müsse . .

Bb 4
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Zu Epigr . II . v. 9,

Seine Flöten mit Lochern . Saumaise ' s

Vorschlag , tmt «s für Tgis-c-ys zu lesen , gefiel mir so

sehr , dafs ich in der Uebersetzung dieser Lesart gefolgt
bin.

Zu Epigr. III . v. 6.

Den begonnenen Schlaf . Nach der Lesart

KOCTCi^ of . i 'lOV StZZt X.C-;TW/Q6 lUS'10V.

Zu Epigr. VI . v. 6.

Splitter der Knochen . Nach der Lesart oVfan

b?s nippte statt des gewöhnlichen oVtov, «Js rap x̂ etc.

Zu Epigr . XI. v. 4.

Liederdichter auch selbst haben ihn treff¬

lich geehrt . Ich lese nach Toup % vjti<t& i-rp als

Dativ des Plurals.

V . y. 6.

,,Alles , was sich geziemt, bekam noch im Tode der
Weise,

„Fehlt ' ihm ein Blutsfreund gleich, sorgten doch
andre für ihn.

So übersetze ich nach To ups Verbesserung , dia auch

Brunck angenommen hat,
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n « »™ v , ui tTcioiv-i rv %n teStics « ; £ crc<pi ? vi

Kct.i7rz[> ctotKos £&v, Sipe' d ^a xyÜsftovag.

Ich nehme in dem Worte äuxos das «ixo ; für Familie,

Blutsfreundschaft , und stütze mich defshalb auf den Ge¬

gensatz xsiJe ^ ovss, welches Hesy chius durch : ei kcct

£7nyct tv.cav ölxuoi erklärt.

Zu Epigr . XII . v. 3.

Zeichnete nicht bei den Knaben sich

äus etc . Diefs scheint auf die %t ^ jot m ^^ixm und 9reu-
'Siy. m hinzudeuteni

Zu Epigr . XVII . v. 1,

Ich möchte lieber A<agi» v lesen statt Awgia ; Und V . 2»

bei aE7rt%,aQfio $ das Wort A&i^ios noch einmahl ergänzen,

V. 7.

Gehäufte Schätze hat er hier besessen.

Man braucht blofs das yu >? in rföB1' zu verwandeln , so hat

man diesen Sinn : er besafs hier grofseReich-

thümer . Diefs führt der Dichter an , Um den Namen

ä -«Ajt ^s zu entschuldigen , den er dem Epicharnios giebt,

da dieser doch kein geborner Syrakusaner war . Ich con-

struire nämlich so : 2ug « Koo-«)< (rot "ZvQctxctrtmis IwiSguy-

vui ) « »eS'jjKstv 'E7ri %a £fiov (k *) X« Axsov AiSvfera , (Viy

Bb S
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